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Erſtes Capitel. 

1. Ban vdiejes Werks. Begriff der Stadt Rom im Altertum und im 

Mittelalter. 

Dieje Bücher enthalten den erjten Verſuch einer ume 

faſſenden Gejhichte der Stadt Nom im Mittelalter, melde 

als ein in fich jelbit Beitehendes außerhalb der Gejchichte 

des Papſttums und des Neichs noch nicht vorhanden ift. 

Die Römer, deren bejondere Aufgabe e3 fein möchte, fie zu 

ihreiben, find durch viele Urfachen davon zurüdgehalten 

worden. Sie haben nur mande ihäsbare Materialien für 

ein jolches Nationalwerf zufammengearbeitet. Wird man es 

deshalb vermefjen nennen, wenn ein Nicht:Nömer, ein Deut- 

icher, fih an dies jchwierige Unternehmen wagt? Ich fürchte 

es nicht; nicht allein weil die Wiljenjchaft ein freies Gebiet 

it, ſondern auch weil nächſt den Nömern und Jtalienern fein 

anderes Bolf einen näheren und gleich nationalen Bezug 

auf die Geſchichte Nom’s im Mittelalter hat, als das deutiche. 

Denn feit den Gothen Theodorich's, welche zuerit Nom be: 

berricht und mit Ehrfurcht aufrecht gehalten haben, ſeit ven 

Franken Pipin’s und Carl's, welche dieſe Stadt aus der 

Gewalt von Langobarden und Byzantinern befreiten und 

wieder aufrichteten, hat Deutichland in langen Jahrhunderten 

durch das germanifch-römifche Neih ein außerordentliches 
1* 
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Verhältniß zu Nom gehabt. Nom ift ein unverlöjchlicher 

Nuhmestitel für die deutjche Nation, die mittelaltrige Geſchichte 

der Stadt ein ungertrennlicher Beitandteil der Gejchichte 

Deutichlands jelbjt geworden. 

Als ich, von der Betrachtung Nom’s und der Macht 

nationaler Erinnerungen durchdrungen, den Gedanken diejes 

Werkes faßte, wurde mein Blan diefer: aus allem vorhan— 

denen und mir zugänglichen hiſtoriſchen Material und mit 

Hülfe langjähriger Kenntniß der Monumente und Locale die 

Stadtgejchichte darzuftellen, von dem erjten Falle des kaiſer— 

lihen Nom unter die Gewalt der Weitgothen Alarich's im 

Jahr 410 bis auf den legten Fall der päpjtlichen Stadt im 

Sabre 1527 unter die Gewalt des Kriegsvolfs von Carl 

dem V., im Beginn der Neformation, durch welche die alte 

Verbindung Deutichlands mit Nom zerriiien ward. 

In dieſem großen gZeitraume von mehr als elf Jahr: 

hunderten wird Rom für den Gejchichtichreiber der feſte Stand- 

punkt und die hohe Warte bleiben, von wo aus er die Bewe— 

gung der mittelaltrigen Welt beobachten darf, jo weit fie von 

Rom Jmpulje empfängt, oder in lebendigem Bezug dazu 

jteht. Denn Rom bat zwei Naturen, eine municipale und 

eine fosmopolitiiche, und beide find nicht völlig von einander 

trennbar. So war es im Altertum, jo blieb es im Mittel- 

alter. 

Drei Städte glänzen überhaupt in der Geſchichte der 

Menſchheit durch die allgemeine Bedeutung, melche fie für 

diejelbe haben: Jeruſalem, Athen und Rom. Alle drei find 

im Proceß des Weltlebens mit und durcheinander wirkende 

Factoren der menſchlichen Gultur. Jeruſalem, die Haupt 

jtadt des kleinen und machtloſen Judenvolfes, war der Mittel- 
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punkt jenes rätjelbaften monotheijtiichen Staats, aus wel— 

chem das Chriftentum hervorging, demnach die Metropole 

der Weltreligion. Sie erbielt noch lange nach ihrem Fall 

ein zweites meltgejchichtliches Dafein, neben und in Bezug 

auf Nom. Die Nömer hatten fie in alten Zeiten zerjtört, 

ihr Volk war in der Welt zerjtreut, ihre Heiligkeit auf das 

hrijtlihe Nom übergegangen; da tauchte jie im XI. Säcu— 

lum wieder empor, und wurde in der Periode der Kreuzzüge 

das PBilgerziel der Chriſten und der Gegenitand des großen 

Bölferfampfes zwiſchen Europa und Wien. Sie ſank ſodann 

mit jenen Ideen, für melde fie das Symbol gewejen war, 

in Gejhichtlofigkeit zurück. 

Neben der Stadt des einen Jehova und jeiner Neligion 

glänzt das polytheiftijche Athen auf einem andern Gipfel der 

Menjchheit als erſter Mittelpunkt des abendländiichen Geiites, 

feiner Wiſſenſchaft, Vhilojopbie und ſchönen Ideale. Dann 

jteigt die große und ernite Koma auf, die Gejeggeberin der 

politiihen Welt. Athen und Nom find unzertrennlich ver: 

bunden. Sie entjprechen einander, wie Geiſt und Wille, 

wie Gedanfe und That. Sie Jind die clafjiichen Formen der 

Welt. Die Ideenmacht Athens erregt die begeijterte Liebe, 

die thatengroße Herrlichkeit Rom's die ehrfürchtige Bewun— 

derung des Menjchengeichlehts. Alle jchöpferiihe Arbeit 

des Denkens und der Phantaſie jammelte jih in der Haupt: 

jtadt des helleniſchen Geiltes, und dieje Eleine Nepublif ver 

Pallas Athene übte eine ideale Herrichaft über die Menjch- 

heit aus, welche in der gejammten Bildung der Bölfer noch 

fortdauert und ewig dauern wird. 

Die Weltmonarchie Rom's dagegen, eine einzige un: 

wiederholbare Thatſache der Gejhichte, ruhte auf ganz an— 

Athen. 

Rom. 
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dern Grundlagen. Wer das Weſen dieſer wunderbaren 

Stadt nur äußerlich auffaßt, jagt, daß fie mit friegerifcher 

Kraft ohne Gleichen und mit nicht minderem politischen Genie 

die Welt ſich unterwarf und die Blüte evlerer Nationen raubte 

oder zeritörte, Im Gegenjag zu dem freien und genialen 

Athen ſieht er nur Knechtſchaft und Deipotie. Er entdeckt 

in Rom Armut an jchöpferiichen Culturideen; er ſieht nur 

große politifche Triebe der Eroberung, große Bedürfniſſe des 

praftiichen Verjtandes, und den bewunderungswürdigen Rie— 

jenbau des Staats, des Nechts und der bürgerlichen Geſetze. 

Was jih in die höchſten Sphären des denkenden Geijtes er: 

bebt, findet er in Nom entweder nicht cultiwirt, oder nur 

von der Fremde angeeignet. Selbjt die Fülle edler Kunſt— 

werfe die Nom verihönerten, ericheint ihm nur als die Beute 

der Tyrannei, binter deren Siegeswagen die gefangenen 

Muſen einhergehen, gezwungen der proſaiſchen Königin der 

Welt zu dienen. 

Diefe Wahrheit it unläugbar, jedoch. fie ift nicht alles. 

Die Entitebung von Nom aus einem in die Mythe verhüll— 

ten Keim, das Wachen, endlich die Monarchie diefer einen 

Stadt wird ſtets als das tiefite Myſterium des Weltlebens 

erjcheinen, neben der Entjtehung und Herrjchaft des Chrüten- 

tums. Und diefe Religion, in dem national abgejchlojjenen 

Jeruſalem entiprungen, aber dur ihr Princip weltbürger: 

li), zog in die Welthauptitadt Nom ein, wie in ihren von 

der Gejchichte ihr zubereiteten Sig, um dann aus den Rui— 

nen der politiichen Monarchie die Niejengeitalt der Kirche, 

das ift der moraliihen Monarchie bervorzutreiben. Die dä— 

moniſche Kraft, welche der einen Stadt die Herrichaft über 

jo viele-durd Sprache, Sitten und Geift verfchiedene Nationen 
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erwarb, kann nicht erklärt werden; nur ihre Entwicklung 

läßt ſich in einer langen Kette von Thatſachen verfolgen, 

während das innerſte Geſetz dieſer Weltthatſache ſelbſt, welche 

Rom heißt, für uns unergründbar bleibt. 

Die Welt wurde nicht von jener athenäiſchen Akropolis 

aus durch die bildende Gewalt des Geiſtes erobert und re— 

giert, ſondern von dem völkerverſchlingenden Jupiter des Ca— 

pitols unter Blutſtrömen bezwungen. Die romuliſche Stadt 

am Tiber erbte die Schätze und die Arbeit von drei Welt— 

teilen, in deren Mitte ſie im ſchönſten Land der Erde gebaut 

war. Sie erzeugte aus ihrem eigenen Genie weder Religion, 

noch Wiſſenſchaft; ſie nahm ſolche in ſich auf, aber ſie war 

im höchſten Grade geſchickt, eine Welteiviliſation auszubreiten, 

dem Weltgeiſt das Wort und die Form zu geben. 

Die politiſche Macht tritt mit Rom auf. Sie wird ein 

Syſtem, welches alles in der alten Welt bisher Entwickelte 

und Gejtaltete in eine Gejammtordnung zujammenfaßt, die 

beihränften Grenzen der Nationalität aufhebt, und die Völ— 

fer als Glieder einer großen Staatsfamilie unter gleicher 

Regierung vereinigt. Dies römiſche Princip it, als auf 

die Menjchheit bezogen, über die Individualität des ſchönen 

Hellenentums erhaben. Es ilt mit einem Wort die Idee des 

„Imperium“ oder des Neichs, welche in Rom entipringt und 

zur Weltform wird. Cie hat das Abendland, als ein ihm 

inhärentes Brincip, bis auf unfere Zeiten herab beberricht. 

Ihrer Macht und Eontinuität fam nur die Kirche gleih, und 

auch dieſe war und it in ihrer fichtbaren Geitalt nur die 

religiöje Form derjelben antiken Neichsivee. 

Das Imperium erſcheint geichichtlich nicht vor den Rö— 

mern. Jedoch der Grundſatz, daß auch die moralische Welt 

Das Impe— 

rium. 
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eine gejegliche Einheit (Monarchie) jei, war ſchon im mono— 

tbeiftiichen Judentum enthalten. Im „auserwäbhlten”“ Volke 

Sirael liegt das erſte Bewußtſein einer weltbürgerlichen 

Million; jo daß der fosmopolitiiche Gedanfe des Chriften- 

tums dort jeinen Urjprung nehmen mußte. 

Bei den Hellenen findet fich feine religiöje Idee dieſer 

Art. Das Reich der Griechen rubt in der allfeitigen Bildung 

des freien, mwiljenden, die Welt durchdringenden Geiftes. Der 

Kosmos des Geiftes wird durch fie gejchaffen, doch politiſch 

nur in einem zeritreuten Colonialſyſtem dargeſtellt, während 

ver bellenifche Staat Individualſtaat oder Conföderation ift. 

Außerhalb Hellas jtehen verachtete Barbaren, wie außerhalb 

des moſaiſchen Gottesjtaats die verachteten Heiden. Wenn 

Alerander, in welchem die Idee eines belleniichen Reichs zum 

eriten und legten Mal auftritt, jeine Nichtung nad dem 

Abendland genommen hätte, jo würde in Bezug auf die po— 

litiijche Weltordnung fein anderes Nejultat entjtanden fein, 

als es im gräcifirten Morgenland entitand. 

Erit Nom führte aus, was Hellas zum Glüd für die 

freie Entwidlung des Geijtes nicht ausführte, es faßte die 

Givilifation in einen univerfalen Organismus zufammen, in 

das „Reich.“ Das Neih ift die damalige Culturwelt, für 

welche Hellas die geiftige Bildung gejchaffen hatte, Nom die 

bürgerlichen Gejege jhuf, und das Judentum die allgemeine 

Religion erzeugte. Birgil hat das volle Bewußtjein von der 

weltbürgerlihen, monarchiſchen Miſſion der Nömer in den 

unfterblihen Verſen ausgeſprochen: 

Tu regere imperio populos, Romane, memento: 

Hae tibi erunt artes, pacisque imponere morem, 

Parcere subjectis, et debellare superbos. 
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Dieſer großartige Spruch, welcher die Natur und die Dogma von 

Aufgabe Rom's vollfommen ausdrückt, prägte fich tief in die — 

Menſchheit ein; ein Abglanz von ihm iſt der mittelaltrige 

Kaiſerſpruch „Roma Caput Mundi Regit Orbis Frena 

Rotundi.* Seit Birgil jtand der Glaube feit, daß die Nö- 

mer das zur Weltherrichaft (Monarchie) auserwählte Volt 

feien, daß der Nömerftaat der Weltjtaat jei, wie bei den 

Juden der Glaube fejtitand, daß ihr Staat der Gottesitaat 

und ihr Gejeg das Gottesgejeß jei. 

Die Scheidewand, welche Hellas zwiſchen ſich und den 

Barbaren, und welche Iſrael zwiichen ſich und den Heiden 

gezogen hatte, fiel in dem weltbürgerlichen Reich) der Nö- 

mer, worin alle Bildungsformen Aufnahme, alle Neligionen 

Gultusfreiheit, und alle Nationen das Bücrgerrecht erhielten. 

Sp wurde die Einheit der civilifirten Menſchheit als vie 

„Römiſche Nepublif” dargeitellt, deren erwähltes Oberhaupt 

der Kaiſer, und deren Hauptitadt die „ewige und goldene 

Roma“ war, das Wunderwerf der bewohnten Erde, das Pro— 

duct und Monument der Weltgeichichte. 

Bon Cäſar bis auf Homorius dauerte dieſe Epoche Kom verfällt. 

Rom's. Die majeftätiihe Stadt wuchs, alterte und ſank in— 

deß mit dem römischen Reich, und ihre Auflöjfung ift ein 

ebenjo merfwürdiger Proceß, als es ihr Wachstum war. 

Denn die Zeit hatte eine nicht mindere Anftrengung nötig, diejen 

Coloß von Gejegen, nititutionen und Architeeturen zu zer: 

brechen und abzutragen, als fie angewendet hatte, ihn auf: 

zurichten. Es gibt fein gleich tragiſches und fein gleich auf: 

regendes Schaufpiel, als der Fall und endlich die Vernichtung 

des großen Nom ift. Sieben Jahre vor dem Einbruch der 

Weftgothen ftand der legte Poet der Nömer auf dem Pala- 
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tin; er betrachtete von dort das noch unbefiegte Nom, und 

pries, von deſſen Anblic bingeriffen, die unjagbare Pracht der 

greifen Kaiſerſtadt, ihre goldbededten Tempel, ihre Triumf: 

bogen, Eäulen und Standbilder, und die ungeheuern Gebäude, 

in deren riefigen Unterlagen menſchliche Kunſt die Natur 

zujammengebäuft habe.! Kaum 200 Jahre nah Claudian 

jtand der Biſchof Gregor auf der Kanzel des ©. Peter, und er 

verglich in jeiner ſchwermütigen Predigt die einſt unermeßliche 

Stadt einem zerichlagenen irdenen Gefäß, und das einſt weltbe- 

berrichende Nömervolf einem Aar, der entfiedert, altersſchwach 

und jterbend am Tiberftand fite. Acht Jahrhunderte nad) 

Gregorius ſtand Poggio Bracciolini auf den Trümmern des 

Gapitols; er jab vom alten Nom nichts mehr, als ein paar 

Reſte zertrümmerter Tempel, niedergejchmetterte Architrave, 

zeripaltene Bogen und Echerben der Herrlichkeit des Forums, 

wo nun Vieh meidete. Er jchrieb mit jchmerzlicher Ber: 

wunderung jein Buch von den „Wechjelfällen des Glücks,“ 

denen alles Große auf Erden erliegen muß.? Derjelbe An— 

blick begeifterte 300 Jahre jpäter Gibbon zu dem Plan, die 

Geihichte des Untergangs von Nom zu jehreiben, die er 

jedoch in fein unfterblihes Werf vom Sinken und Fall 

des Römiſchen Neihs verwandelte. Ich bin in Wahrheit 

weit davon entfernt, weil ich dieſe Gejchichte jchreibe mich 

neben ſolche Männer zu jtellen, dennoch will ich es jagen, 

I Glaudian, Panegyr. auf das VI. Conjulat des Honorius v. 39 

bis 52. Ueber die Weltherrichaft Rom's hat er eine pomphafte Apo— 

ftrophe: De cons. Stilichonis Ill. v. 130 ete. 

2 Historiae de Varietate Fortunae libri quatuor. Poggio jehrieb 

dies Buch furz vor dem Tode Martins V. Mit diefem melancholiichen 

Blid in die Ruinen der Stadt beginnt die archäologische Wiſſenſchaft 

von Rom. 
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daß ich mich vollfommen in ihrem Falle befand. Vom Anblid 

Rom's ergriffen, beſchloß ih den Untergang dieſer Stadt 

darzuftellen, aber ihn jelbit begleitet auf eine in der Geſchichte 

unwiederholte Weije der Wiederaufgang zu neuer weltbe- 

berrihender Macht. Nur Rom allein wurde unter allen 

Städten der Welt mit dem göttlichen Titel der „Ewigen“ ge: 

Ihmüdt, und die Prophezetung des Dichters: Imperium sine 

fine dedi ward zur Wirklichkeit. ! 

Das römische Neich, durch die lange Kailerdeipotie ver- 

fnechtet und abgelebt, janf im Völkerſturm Eraftvoller Ger- 

manen. Cie erlösten die abendländishe Welt von jener 

unſittlichen Tyrannei, und verjüngten oder erichufen fie mie: 

der, nachdem jie das Ehriftentum in fich aufgenommen batten. 

Die majejtätiiche Stadt der Cäſaren aber fiel in sich jelbit 

zufammen, als der Römerſtaat und der antike Cultus eritarb. 

Es war wejentlich die hrijtliche Religion, welche Nom zer: 

jtörte, jedoch auch neu eritehen ließ. Sie zertrümmerte die 

Stadt der alten Nömer, aber fie bob wie aus den Katakom— 

ben, ihrem unterivdiihen Arjenal, ein neues Nom empor. 

Auch dies hüllte fih in Mythen. Denn wie Nomulus und Re— 

mus die Gründer des antiken Nom gewejen waren, jo wurden 

jeßt zwei heilige Apojtel, Petrus und Paulus, die mythi— 

ſchen Schöpfer des neuen Nom. Auch diejes wuchs langlam 

I Urbs aeterna iſt bereitS der amtliche Titel Rom's im God. 

Theodof.; jo im Edict A. 364 der Kaiſer Valentinian und Valens an 

den Präfecten Spmmachus: Intra urbem Romam aeternam (Lib. XV. 

Tit. I. n. 11). In andern fatjerlichen Edicten beißt fie venerabilis 

und inclyte. Aurea Roma, im Mittelalter jehr gebräuchlich, jagt 

Prudentius: - 
Agnoscat Judaea legens, et Graecia norit, 

Et venerata Deum percenseat aurea Roma. 

(Apotheos. v. 385. ed. Dressel, 1860.) 

Rom erjtebt 
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und unter ſchrecklichen Metamorphoſen, bis es nad einem 

Proceß, welcher in der Geſchichte nicht jeines Gleichen bat, 

nochmals zum Haupte der Welt wurde. Weil nun Nom in 

der großen Beriode der Menjchheit, die man das Mittelalter 

nennt, deren allgemeine Form war, wie es einjt die Form 

des Altertums geweſen ift, jo it es aller Mühe wert, den 

Elementen naczuforjchen, Die jich wiederum in diejer einen 

Stadt verjammelten, um ihr nach dem tiefiten Sturze zum 

zweiten Mal die Monarchie zu geben. Dieje Wiedergeburt 

Rom's ijt indeß fein jo jchiwieriges Nätjel, als es die Entites 

bung der antifen Römerherrſchaft war; denn fie erklärt ich 

vollfommen aus jener dem Abendlande inbärent gewwordenen 

Neichsivee, welche fh mit dem Chriitentum verband und die 

jihtbare Kirche erichuf. 

Daß die chriftliche Neligion in derjelben Stunde entitand, 

in welcher das Cäſarenreich geitiftet wurde, it eine von den 

großen gejchichtlihen Thatlaben, die man providentiell zu 

nennen pflegt. Das Chriftentum befiegte das antife Neid 

und verſchmolz mit ihm, weil jein weltbürgerlihes Princip 

der Weltmonarchie entſprach. Dies erfannte Conftantin. Die 

neue Kirche nahm die adminiftrative Organifation des Neichs 

in ſich auf, indem fie über deſſen Provinzen, gemäß der con: 

jtantinischen Diöceſanverfaſſung, ein Verwaltungsneg von Bis- 

tümern und Sprengeln z0g.! Sie war in ihrer äußeren 

I Seit Conjtantin gliederte fich die Neichsfirche in die drei großen 

apoftoliichen Patriarchate Rom, Alerandria und Antiochia. Der 

VI. Canon von Nicäa bejtätigte dies. Daneben bildeten jich die jüngeren 

(nicht apoftolifchen) Batriarchate Jerujfalem und Conjtantinopel; 

und ſchon das II. öfum. Concil (381) erfannte dem Biſchof von Con 

ſtantinopel den erjten Rang nach dem von Rom zu. Der Bifchof von 

Rom beanjpruchte bald nicht allein die geiftliche Negierung der Präfec— 
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Geſtalt eine lateiniihe Schöpfung, und hatte das Reich zu 

ihrer Vorausjeßung. Sie entwicelte ſich allmälig zu einer 

geiftlichen Macht, blieb aber vom Reich umſchloßen und in 

ibm aufgehoben, jo lange als dieſes Bejtand hatte. Der 

allgemeine Kailer war jeit Conftantin aud) das Haupt der 

allgemeinen (katholiſchen) Reichskirche, in melcher noch fein 

einzelner Bijchof den Vorrang hatte, während ihr zugleich die 

ökumenischen Concile unter kaiſerlicher Autorität die Einheit 

gaben. 

ALS jodann die Germanen das weitliche Imperium ver: 

nichtet hatten, trat die römische Kirche, eine noch rein geijtige 

Natur und daher von der Zeritörung durd die Barbaren 

unberührbar, als die allgemeine Autorität des Abendlandes 

aus ihrer Hülle hervor. Sie nahm im Weiten gleichjam die 

Stelle ver Neichsgewalt ein, deren Princip fie wie ein Geſetz 

in ihrer Bundeslade bewahrte. Sie rettete den Yatinismus 

und die antike Givilifation, welche auf fie übergegangen war, 

oder deren Fümmerliche Reſte fie doch in Verwahrung nahm. 

Sie jtand als das alleinige Bollwerk da, an welchem fich die 

mwogende Bölferflut der Barbaren brad. Daß fie jchon eine 

unerjhütterliche Organifation war, während das antike Reich 

fiel, ift eine der größeſten Thatjachen der Geihichte überhaupt ; 

denn auf diefem feiten Grunditein der Kirche wurde das ge- 

jammte Xeben Europas neu gegründet. 

tur Italiens, welche in die politifchen Diöcefen Roma, Italia, Illyri- 

eum ÖOceidentalis und Africa zerfiel, jondern aud) der Praefectura 

Galliarum, das ift des ganzen Abendlandes. Die kirchlichen Batriarchen 

entiprachen daher der conftantin. Neichshierarchie gemäß den Praefecti 

Praetorio, die Diöcefanbijchöfe den Vicarii und Rectores der Provinzen. 

Man jehe über dieje reichskirchliche Adminiftration Plank Gejch. der 

chriſtl. kirchl. Gejellfchaftsverfaffung B. I, und Giefeler, Kirchen- 
geichichte Band 1. 



14 Erſtes Bud, Erſtes Capitel. 

Die Kirche alfo, aus der Verbindung des Chriftentums 

mit dem Nömerreich entitanden, zog aus diefem das Syſtem 

ihrer Gentralijation und den Schag antiker Sprade und Bil 

dung, aber die grenzenlos verderbten alten Völker fonnten 

ihr nicht den lebendigen Stoff für die Entwiclung des crift- 

lien Gedanfens darbieten, vielmehr gerade ſie waren es, 

welche das Chriſtentum frühzeitig entitellten und die im Neich 

faum gegründete Kirche mit dem antifen Heidentum durch— 

drangen. Sie verband fi durch geſchichtliche Verhältniße — 

und dies tjt ihre zweite welthiſtoriſche Epoche — mit dem Ger: 

DieKircheund manentum. Die deutjchen Urvölfer befaßen nur Naturreli- 

—— gionen, die der chriſtlichen Religion keinen Widerſtand lei— 

ſteten, wie der in tauſendjähriger Herrſchaft, in Literatur, 

Cultus und Staat feſt gegründete Paganismus der claſſi— 

ſchen Nationen. Sie waren meiſt ſchon Chriſten, als ſie das 

römiſche Abendland in Beſitz nahmen. Indem ſie nun das 

Reich thatſächlich zerſtörten, blieben ſie doch voll Ehrfurcht 

wie vor der römiſchen Kirche, ſo vor dem römiſchen Reichs— 

ideal ſtehen; denn deſſen Tradition war das politiſche Dogma 

der Welt geworden. Die Kirche ſelbſt, durch ihr Princip die 

Hüterin des Einheitsgedankens der Menſchheit oder der chriſt— 

lichen Republik, pflanzte ihnen dieſe lateiniſche Idee ein: ſie 

ſuchte ſie zu romaniſiren. Das Chriſtentum der Germanen, 

die Hierarchie, Sprache des Cultus, Feſte, Apoſtel und Heilige, 

alles war römiſch oder auf den Mittelpunkt Rom bezogen. 

So konnte es endlich geſchehen, daß die Germanen, die Ge— 

bieter der lateiniſchen Stämme, mit denen ſie ſelbſt auf alt— 

claſſiſchem Boden ſich vermiſcht hatten, das einſt von ihnen 

Bene zerftörte Neich wiederberitellten. Dies aber war mwejentlich 
niſch = römi 

joe me das Merk der römischen Kirche. Sie forderte das Reich, ihre 
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eigene Vorausſetzung, mit Notwendigkeit als die völkerrecht— 

liche Form und die Garantie der Weltreligion zurück. 

Für dieſe große Wirkung, die Verbindung der antiken 

mit der neuen, der lateiniſchen mit der germaniſchen Welt, 

war die Fortdauer der Stadt Rom eine Grundbedingung. 

Rom ragte nach dem Zuſammenſturz des weſtlichen Reiches 

aus der allgemeinen Sündflut der Barbarei in Wahrheit als 

ein Ararat der menſchlichen Civiliſation hervor. Die uralte 

Hauptſtadt der Welt blieb oder wurde das moraliſche Cen— 

trum für das ſich neu bildende Abendland. Aber nachdem 

die Macht und der Glanz des politiſchen Imperium von ihr 

gewichen war, hätte ſie eine ſolche Stellung nicht mehr ein— 

nehmen können, wenn nicht die Biſchöfe, die in ihr ihren 

Sitz genommen, der Stadtkirche Rom's den Primat über alle 

andern Cpijfopate errungen hätten. "Sie erlangten das 

Hohepriejtertum in der Chriftenheit. Cie machten Rom zu 

dem Delphi oder Jeruſalem des neuen Völferbundes, und 

fie verbanden die antik imperiale dee der Welthauptitadt 

mit dem jüdiichen Begriff von der Gottesjtadt. Die Ober: 

hoheit, welche fie mit römijcher Conjequenz beanjpructen, 

fonnte ſich nicht in der unpolitiihen Lehre des Heilands, noch 

in der Thatſache urjprünglicher Gleichheit aller Apojtel, aller 

Priejter und Gemeinden, noch aud im Alter des römischen 

Bistums begründen, denn die Kirchen von Jeruſalem, von 

Korinth und Antiohia waren älter, als die von Nom. Aber 

den Anfprüchen der römischen Kirche gab die geheiligte Tra- 

dition von der Stiftung des Bistums zu Nom durd) Petrus 

bald eine fiegreiche Kraft; und diefer Apojtel galt ſchon im 

eriten Jahrhundert als das Haupt der Kirche und der uns 

mittelbare Lehnsträger und Vicar Chrifti jelbit. Denn zu 

Rom und ©. 

Petrus, 

"OT 939 
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ihm hatte der Heiland gejagt: „Du biſt Petrus, und auf 

diejen Fels will ich meine Kirche bauen.“ Dieſes Wort, 

welches fich nur bei einem der vier Evangelijten findet, ift der 

Fundamentalipruch des herrichenden Bapjttums. Man lieſt es 

noch heute in rieſigen Lettern auf dem Fries der hoben Kup: 

pel ©. Peter's zu Nom. Es war für die Kirche der Nömer, 

was für ihr Neich jener Spruch Virgil's geweſen war. ! 

Nicht die Stiftung der römischen Kirche durch Petrus, 

jondern die Folgerung ihrer Suprematie aus jener wurde 

vom eiferfüchtigen Drient bejtritten. Im Deeident ward 

fie feſt wie ein Glaubensartifel, und die Bilchöfe Nom’s 

nannten fih die Nachfolger Petri, die Statthalter Chrifti, 

und deshalb die Häupter ver Fatbolifchen Kirche. ? 

Wenn nun vielen die Macht einer übrigens ehrwürdi— 

gen, auf der Ueberzeugung von Jahrhunderten rubenden 

I Tu es Petrus, et super hanc Petram aedificabo Ecelesiam 

meam, et portaelnferinon praevalebunt adversus eam. Math, XVI. 18} 

Der Drient widerſprach den Schlüſſen aus diefem Sate, und Drigenes 

bemerkte dazu: Z/ero« yao n&s 0 Xoıorod uadnıns — zei Eni nacav 

Inv To0Lavınv neıgay olzodousirwı 0 £22Amoıaorızog müs Abyos, zai 

y zei’ aurov nodıreiae. — Ei de Ei Tov Eva &zeivov Iltoov vo- 

wileıs Uno tod God oixodousiodeı T,v nücaev £xrhmoiav uovov, Ti 
av procıs zeoı Iwavvov 100 ı75 Poovrjs viod, 7 &zaorov ıWv 

’Arnootölwv (Ad Matth. XVI. 18. Comment. T. XH. 275 ed. Huet, 

bei Gieſeler I. 209). 

2 Die Stiftung des römischen Stules durch Petrus iſt befanntlich 

jeit Jahrhunderten der Gegenjtand für lange Unterfuchungen und leiden: 

fchaftlichen Streit, weil es Feine gleichzeitige Berichte, wie fie die römi— 

jche Neife des Paulus und deſſen Anmwejenheit in Nom unzweifelhaft 

machen, für Petrus gibt. Aber die Berichte des Jrenäus, Tertullian 

und Cajus jeit dem Saec. II. weifen auf eine fehr alte Tradition, und 

diefe hat auch ihre Berechtigung. Hieronymus fegte die Dauer des apoſto— 

lifchen Amts Petri in Rom auf 25 Jahre an. (Siehe F. Pagi Breviarium 

Gestor. Pontif. Rom. zu S. Petrus.) Die auf dem Standpunkt der 

Gegner einft Auffehen erregende Schrift von Fr. Spanheim de fieta 
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QIradition wunderbar erſcheint, ſo mag man erwägen, daß in 

jeder Geſtalt gewinnenden Religion Ueberlieferung und Mythe 

den Grund für praktiſche Wirkungen bilden. So bald jie die 

Welt anerkannt hat, werden fie in ihr zu Thatſachen. Außer: 

dem würde diejelbe Tradition für jede andere Stadt Fraftlos 

geblieben jein. Weder die Heiligkeit von Jeruſalem, wo 

Ehriftus lehrte und jtarb, noch die unbezweifelbare Stiftung 

der Gemeinde Antiochia’S durch Petrus gaben diejen Städten 

das Necht des Anſpruchs auf den kirchlichen Primat. Aber 

die Biſchöfe im Lateran, welche die politiiche Bedeutung der 

Hauptitadt Conjtantinopel nicht als maßgebend für die Stellung 

des dortigen Patriarchen anerfannten, ergriffen mit Erfolg 

die Anjprüche, welche die alte Welthauptitadt auf die Ehrfurcht 

und den Geborjam der Völker machte. ! Der Nimbus der 

eiwigen Noma fiel auf ihr prieiterliches Haupt zurüd. Sie 

waren die Erben des Geiltes, der Disciplin, der ebrgeizigen 

Triebe der alten Römer, und obwol das Neich zerfiel, beitand 

doch dejjen große, wenn auch entjeelte Majchinerie. Die 

Länder trugen noch Die tiefen Geleife der Negierung und 

profecetione Petri Ap. in urbem Romam wird manchem Xejer befannt 

fein. Außerdem findet er eine lehrreiche Abhandlung über dieje Frage 

in Arhimbald Brower's Unparteiifcher Hijtorie der röm. Päpſte n. 1., 

und neuerdings unterjuchte jte wieder M. Viennet Hist. de la Puissance 

Pontifieale, Paris 1866, Vol. I. p. 5 ꝛc. Die römijche ©. Petrus: 

Mythe gibt vollitändig Gregor Cortesius de romano itinere gestisque 

prineipis Apostolorum libri II.. Rom 1770, vom röm. Standpuntft. 

I Seo I begründete den Primat Rom's dur die Lehre vom 

höchſten Apoftolat S. Peters, was die Orientalen ſtets beftritten. Auf 

der Synode zu Chalcedon festen jie es durch, dab der Kirche von Con: 

ftantinopel (Neu:Rom) diejelben Privilegien zuerfannt wurden, wie jie 

die von Alt:Rom bejah, daß alio die politifche Bedeutung der Städte 

den Rang der Kirchen entjcheive. Dagegen proteftirten Leo I und feine 

Nachfolger auf das heftigite. 
2 Gregorovius, Gejbihte der Stadt Nom. I. 2te Aufl 2 
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Verwaltung Rom's, und jo begann die Herrichaft der firchlichen 

Stadt ſich bald. durch jene Canäle, welche das heidniiche Nom 

gezogen hatte, in die Provinzen zu ergießen. 

Die römische Kirche verwandelte den Jmperialismus, in 

welchem fie als eine hierarchiſche Inſtitution entitanden war, 

allmälig in das Papſttum. Die Organifation des Reichs 

wurde in ein firchliches Syſtem übertragen, deijen Mittelpunkt 

der Rapit ward. Der alte Neichsienat umgab vielen geiſt— 

lihen Wahlmonarchen, bei dem, wie bei den alten Imperato— 

ven, Stamm und Nation gleichgültig waren, in der Geitalt 

von Gardinälen und Biſchöfen, aber das conjtitutionelle 

Trincip, welches die Cäſaren nicht gefannt hatten, wurde in 

den Concilen und Spnoden eingeführt, wozu die Provinzen 

nach dem allgemeinen Senatsbaujfe, den römischen Lateran, 

ihre Abgeordneten ſchickten. Die Statthalter diejer firchlichen 

Provinzen waren die von Nom geweibten und beauffichtigten 

Biſchöfe; die Klöfter in allen Ländern glichen den alten 

Nömercolonien und waren Burgen oder Stationen der geijt- 

lihen Herrichaft Rom's wie der Cultur, und nachdem die 

heidniſchen oder fegeriihen Barbaren in Britannien, Deutſch— 

land, Gallien und Spanien dur die unblutigen Waffen 

Rom's bezwungen und ciilifirt worden waren, gebot die 

ewige Stadt wiederum in dem ſchönſten Teile der Welt und 

ichrieb ihm Gelege vor. Wie man nun auch die neue Cen— 

tralifation betrachten mag, die von Rom ausging, fie wurde 

auf der Schwäche oder dem Bedürfniß der Menjchen ge: 

baut, und der Primat Rom’s war für robe und gejeglofe 

Sahrhunderte notwendig, weil er die Einheit des Chriſten— 

tums erbielt. Denn ohne die abjolute Kirche, ohne den Nömer- 

geiſt der Bischöfe, welche jede rebelliiche Neigung der Provinzen, 
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von der orthodoren Lehre abzufallen, mit der Kraft des Scipio 

und des Marius unterdrüdten, würde jenes leicht in hundert 

Religionen und Ausgeburten nationaler Phantaſie zerfallen 

jein. Jedoch, die Schieffale Rom’s und der Welt wiederbolten 

ſich zweimal; und es waren endlich wiederum die Germanen, 

welche tauſend Jahre nach dem Fall des alten Römerreichs 

die Univerſalherrſchaft auch des zweiten Rom zerbrachen und 

die Freiheit des Glaubens und Wiſſens durch eine große, 

die Menſchheit umgeſtaltende Revolution eroberten. 

Die Ehrfurcht der Völker des Mittelalters vor der Stadt 

Kom war unbegrenzt. In ihr als in der großen Bundeslade 

antifer wie chriütlicher Gultur ſahen fie die Gejeße, die Urkun— 

den, die Symbole des Chriſtentums verjammelt; fie ſahen in 

der Stadt der Märtirer und der Apojtelfüriten die immer 

volle Schagfammer aller übernatürlichen Gnaden. Hier war 

der Mittelpunkt der göttlichen Verwaltung des Menſchen— 

geichlechts, in ihm der hohe Priejter des neuen Bundes, wel- 

cher Chriſtus auf Erden zu vertreten behauptete. Alle oberite 

geiftliche wie weltliche Macht empfing in Nom ihre Weihe, die 

Quellen der prieiterlihen, der löfenden und bindenden Gewalt, 

der faiferlihen oder oberrichterlihen Majeſtät, endlich der 

Civilifation jhienen auf den Hügeln Nom’s zu entipringen, 

gleich den Strömen des Paradieſes, die in die vier Welt: 

gegenden befruchtend fich ergießen. Alle Anjtalten der Völker: 

zucht waren urjprünglic von dieſer myſtiſchen Stadt aus— 

gegangen, die Bistümer, die Klöjter, die Miffionen, die Schulen, 

die Bibliothefen Colonieen von Nom. Ihre Mönde und 

Priefter waren, wie ehemals Conſuln und Prätoren, in die 

Provinzen gezogen und hatten fie zu Nom befehrt. Die 

Ueberreite der Todten Rom's wurden mit Andacht über Meer 
9% 
2 

Bedeutung u 
Heiligkeit 
Rom's im 

Mittelalter. 
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und Land geführt, und als heilige Reliquien unter die fernſten 

Altäre Britannien's und Germanien's verſenkt. Die Sprache 

des Cultus wie der Schule unter den Barbaren war aus 

Nom; die heilige wie die profane Literatur, die Muſik, die 

Mathematik, die Grammatik, die Kunſt zu bauen und zu malen 

famen aus Rom. Die Menichen an den dunfeljten Grenzen 

des Weitens und des Nordens, welche kaum den Namen ihrer 

Nahbarftädte Fannten, wußten alle von Nom, und wenn fie 

diefen dem Donner ähnlichen Klang „Roma“ vernabmen, der 

ſchon ungezäblte Jahrhunderte durch die Welt vollte, jo erfaßte 

fie Sehnfucht und Schauder wie vor einem unnennbaren My— 

jterium, und ihre verzüdte Phantaſie malte ſich im Bilde 

Rom's das von Schönbeit prangende Eden aus, wo die Pforten 

in den Himmel ſich öffneten over ſchloßen. Es gab im Mittel— 

alter lange Jabhrbunderte, in denen Nom wabhrbaft die Gejeb- 

geberin, die Lehrerin und die Mutter der Völker war, um 

welche, ihre Kinder, fie einen dreifachen Ring der Einheit 

legte, der geiftlichen in dem Papſttum, der weltlichen in dem 

Kaifertum, deſſen Krome die deutichen Könige im Dom ©. 

Peter's zu empfangen kamen, umd der Cultur im Allgemeinen 

als des Erbes, welches die alten Römer der Welt zurüd- 

gelafjen hatten. 

Dies jei genug, die Gipfel zu bezeichnen, auf denen 

Kom im Mittelalter als berrichendes Princip der chriftlichen 

Völfergemeinde jtand. Bor diejer weltgeichichtlichen Aufgabe, 

welche die Stadt zum zweiten Mal überfam, mildern fich die 

finitern Qualen langer Jahrhunderte, aus denen ich die 

Menſchheit mühevoll emporarbeitete, um fich durd die Macht 

des Wiſſens von der Zucht Rom's zu befreien, als fie dafür 

berangereift war. Denn die Sünden ver alten Völker— 
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despotin wurden durch den großen Gedanfen des Weltbürger- 

tums aufgewogen, welchen Nom vertrat, und wodurd es 

Europa dem Chaos der Barbarei entrißen und zu eier 

gemeinfamen Freiheit und Cultur befähigt bat. 

1. Allgemeine Ansicht der Stadt Rom in der legten Katjerzeit. 

Wenn mir eben verfuchten, den Begriff Rom's im Alter: 

tum und Mittelalter auszudrüden, jo mag bier ein Bild vom 

faiferlihen Rom, wie es ſich furz vor der weſtgothiſchen 

Eroberung darftellte, in Ten wejentlichiten Zügen entworfen 

werden. Denn dies iſt des Mittelalters wegen unerläßlich. 

Während der Nepublif war Rom durd wenige Monus — 

mente der Religion und des Staats in anſpruchloſer Majeſtät, — 

wie durch die Tugenden ſeiner ſtarken und einfachen Bürger Stadt Rom. 

geziert,; erit als die Kreibeit unterging, begann mit dem 

inneren Verfall der äußere Glanz. Auguftus übernahm die 

Stadt als ein engezujammengebautes Chaos von Häufern und 

Straßen, welche einige Hügel und teren Täler bevedten. 

Er ordnete fie durch die Einteilung in 14 Negionen, und 

ſchmückte jie im Verein mit Agrippa durch ſolche Bauten, 

daß er jagen fonnte, er habe eine Stadt aus Ziegelitein vor: 

gefunden und laſſe jie aus Marmor zurüd. Nom wuchs 

jeitvem fortdauernd während der erjten dreihundert Jahre 

faiferlicher Herrſchaft, und erfüllte fih mit Tempeln, Bortifen, 

Bävern, Baläften, Lujtanlagen jeder Art, und mit einer fo 

großen Menge von Standbildern, daß es ein zweites mar- 

mornes Bolf in fih zu faſſen jchien. Zur Zeit des Hono— 

rius breitete jih die Stadt auf demjelben Gebiet wie beute 

aus, umgeben von fajt denjelben heutigen Mauerlinien. Der 

Tiberſtrom durchfloß fie zweimal gebogen, jo daß auf feiner 
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linken lateiniichen Seite dreizehn Stadtviertel, auf jeiner 

rechten tusciicben der vierzebnte Teil, Batican, Janiculus 

und Transtiberim lagen. Die eigentlihe Start erhob fi 

im Norten, Oſten und Süden auf act Hügeln, welche ihre 

Marmortempel, Burgen und Baläjte, ihre Gärten und Villen 

dem Blicke herrlich vDarboten, auf tem Hügel der Gärten, 

dem Quirinal, Viminal, Esquilin, Cölius, die alle durch eine 

breite Wurzel zulammenhängend gegen die Mitte der Stadt 

vorlaufen und Täler bilden, und endlic) auf ven vereinzelten 

von Alters ber bewohnten Höben Aventin, Balatin und 

Capitol. Am Tiber dehnte fi eine breite Tiefebene aus, 

die von der mit Triumfbogen geſchmückten Via Flaminia und 

ihrer Fortiegung, der Via Lata, durchichnitten war. Hier 

ſtanden viele Brachtgebäude der Kaifer, aber den Volk diente 

diefe Ebene, deren Hauptteil Das Marsfeld hieß, mehr zur 

Luft als zur Wohnung, während fi im päpſtlichen Nom, 

nachdem einige der alten Hügel verlaſſen waren, die eigent- 

liche Stadtbevölferung daſelbſt zufammengedrängt bat. 

Organiſch hatte ji die Stadt von einem Mittelpunkt 

entwicelt. Diejes Centrum war ſchon zur Zeit der Nepublif 

das Forum und das über ihm aufiteigende Capitol. Wenn 

man um beive ber eine unvegelmäßige Yinie zieht, welde ven 

Palatin umfreifend den Cöliſchen, Esquiliihen und Quiri— 

naliſchen Hügel ſtreift, ſo umſchließt man ein nicht zu ausge— 

dehntes Gebiet auf der linken Tiberſeite, in welchem ſich 

während der Republik wie der Kaiſerherrſchaft das Herz von 

Nom befand. Denn die genannten Hügel neigen ſich von 

verihiedenen Richtungen gegen das Forum, Dies Forum 

jelbit war einjt die Reſidenz des freien Volks, Sit des 

republifaniichen Staatslebens, und über ihm das Capitol die 



Rom in der legten Kaijerzeit. 33 

Burg der Stadt und die Reſidenz ihrer Götter und Gejege. 

Auch das öffentlibe Vergnügen batte in der Nachbarſchaft 

jein gebeiligtes Yocal, denn der Circus Marimus, Inbegriff 

der feierliditen Spiele, lag unter den Balatin; und jo waren 

das Forum, das Gapitol,. die Rennbahn die drei großen 

Charaftere der Stadt während der Kepublif. 

Die Kaifer, welde Nom in Knechtſchaft jtürzten, fügten 

jenen ein viertes Monument binzu, ibre eigene Reſidenz, die 

palatinijche Gäjarenburg. Obwol Auguſtus und ſeine Nach— 

folger die alten Staatsheiligtümer des Capitols erhielten und 

verſchönerten, ſo erſchufen ſie doch daſelbſt nur wenige neue 

Werke; ſie ſchmückten das Capitol mit Statuen, und umkränzten 

ſeinen Fuß gegen das Forum bin mit Standbildern, Säulen 

und Iriumfbogen. Das Forum geitalteten fie durd Pracht: 

bauten völlig um; da es unter dem Kaiſerreich jeine politiiche 

Bedeutung verlor, wurde es nur die ſchön geſchmückte Tra- 

dition und der öffentliche Plab des Staats, dem die Cäjaren 

andere überſchwänglich ausgeitattete Pläge an die Seite jtellten. 

Dies waren die Kaijerfora des Cäſar, Auguftus, Nerva, Do— 

mitian, und endlich das Forum Irajan’s. In ihn erreichte 

die faiferlihe Stadt ſchon Ten Gipfel ihrer Pracht; denn 

om bat nichts Vollkommneres bervorgebradt. Trajan, in 

weldem überhaupt das Gäjarenreih culminirt , vollendete 

aud den Circus Maximus, und ibm nahe batten Veſpaſian 

und Titus ein rieſiges Ampbhitbeater aufgetürmt, jenes Co- 

lojjeum, das ausdrudsvollite Monument von den graujamen 

Freuden ver Deipoten und ihres Sclavenvolfs. Wenn man 

auf der Bin Cacra, dur den Titusbogen, am Balatin vorbei, 

durd) das Forum des Volks, am Capitol vorüber, durd die 

zujanmenbängenden Kaiſerfora bis in das Forum des Trajan 
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ging, jo überblidte man die Hauptgejtalten des faijerlichen 

Nom in einer gedrängten und die Betrachtung fajt erdrü— 

enden Fülle. Seitdem nun Hadrian noch den größeiten 

Tempel der Stadt, der Venus und Noma, nahe an der Via 

Sacra errichtet hatte, war im Herzen des alten Nom faum 

ein Pla mehr für Bauten übrig; es ftarrte dort alles in 

dichtgeprängten Mafjen von Tempeln, Bafiliten und Arkaden, 

Triumfbogen und Ehrenbildern, und über vieles Labyrint 

von Gebäuden erhob fi) bier das flaviſche Ampbitbeater, dort 

die Kaiſerburg, weiter das Capitol, und in größerer Entfer- 

nung ein zweites Capitol, der Tempel des Quirinus auf dem 

Quirinal. 

Aus dieſem Hauptgebiet heraus wuchs das Ffaiferliche 

Nom nordöftlid und ſüdlich über die langen Hügel, nord- 

weſtlich über die tiberiniihe Ebene und in das vaticanische 

und transtiberinische Viertel jenjeits des Stroms. Die 

Hügel, zum Teil ſchon während der Republik jtarf angebaut, 

wie der Aventin, boten der Bauluſt jeit Auguitus einen 

großen Raum dar; der Esquilin, Viminal und Quirinal 

wurden mit palaſtreichen Straßen, köſtlichen Kunſtgärten, 

Speiſemärkten und Thermen bedeckt. Aus der Tiefe, die ſich 

längs des Fluſſes vom Capitol forterſtreckte, ſtiegen neue 

Schöpfungen empor; jo das Theater des Marcellus, der Fla— 

miniſche Circus, das herrliche Theater des Pompejus mit 

jeinen Anlagen, eine eigene Welt der Luft für ſich, das 

Pantheon des Agrippa mit feinen Thermen, die Prachtbauten 

der Antonine mit der Säule Mare Aurel’s, das große Sta- 

dium Domitian’s, und endlich ein hohes bergäbnliches, mit 

Bäumen geihmüctes Grab, die Nefidenz der todten Kaifer, 

das Maufoleum des August. Ihm entſprach auf der andern 
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Seite des Tiber das zweite Grabmal der Cäſaren, das 

Wunderwerf Hadrian’s; es leitete zu dem vaticanischen Gebiet 

mit jeinen Gärten, und endli zu dem weniger jchönen 

Viertel von Transtiberim, über weldem die alte Burg des 

Janiculus jich erhob. 

Dies große in Stein und in Metall kunſtvoll dargeitellte 

Relief der Weltgejhichte umſchloß als Gürtel eine jolcher 

Majeität würdige Mauer. Sie war das Werk Aurelian’s. 

Nachdem die Häufermenge längit über die jerviiche Befejtigung 

hinaus gedrungen war, jegte diefer Kailer ihrem Wachstum 

eine Grenze; zugleich war jeine Mauer die Schußwehr Rom's 

gegen die näher und näher dringenden Barbaren. Diejen 

berühmten Mauern verdankte Nom noch lange nach dem Fall 

des Reichs, in jchredlichen Jahrhunderten, jeine Fortdauer. 

Ohne jie würde die Gejchichte der Kirche und des Papſttums 

eine weit andere Geitalt erhalten baben, als ſie dieſelbe wirk— 

lih erbalten bat. Nur einen Teil von Transtiberim und 

das vaticaniihe Gebiet batte Aurelian nicht in die 

Mauern bineingezogen; ſonſt umgaben Sie, durch runde 

oder vieredige Türme bewehrt, die ganze Stadt mit 

feierlichem und kriegeriſchem Ernſt, und ſie verjchönten, 

wie Claudian ſich ausdrückt, ihr ehrwürdiges Antlitz. Ihre 

düſtern und grauen Maſſen, im Lauf der Zeiten ſo oft be— 

ſtürmt, zerbrochen und erneut, doch im Weſentlichen in den— 

ſelben Kreislinien fortlaufend, erfüllen den Beobachter noch 

heute mit Ehrfurcht und Bewunderung; die Jahrhunderte 

haben darauf Namen von Conſuln, Kaiſern und Päpſten, 

und tauſend Erinnerungen aufgezeichnet. Arkadius und 

Honorius hatten aus Furcht vor den Gothen die Mauern 

Aurelian's im Jahr 402 wieder hergeſtellt, wie dies noch 

Die Mauern 

Aurelian's. 
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beute die alte Juichrift über der Porta ©. Lorenzo jagt, 

und jteben Jahre jpäter fand die Berechnung eines Geometers, 

daß ihr Umkreis 21 römische Meilen betrug. ! 

Sechszehn Haupttore führten aus ihnen in das Feld. ? 

Achtundzwanzig große, mit Bajaltpolygonen gepflaiterte Heer: 

jtraßen (außer den kleineren Verbindungswegen) eilten aus 

Nom den Provinzen zu. Indem fie das Feld von Nom durch 

zogen, wurden fie zu ihren Seiten von Grabmälern begleitet, 

welche in vielfacher Gejtalt als Tempel, Nundtürme, Pyra— 

miden, hohe Sarfopbage ſich erboben. Die Campagna, eine 

bald grüne, bald jonnverbrannte Ebene, umgab die Stadt 

als ein Gefilde von jo majejtätiicher Erbabenbeit, daß ihr 

nichts auf Erden vergleichbar iſt. Auf ihr ftanden un- 

zäblbare Monumente, Grabmäler, Tempel, Gapellen, Yand- 

bäufer von Kaiſern und Senatoren, und es durchzogen fie — 

ein Anblick von binreißender Größe, wie man nocd heute aus 

I Dies war Ammon zur Zeit der weſtgothiſchen Belagerung, mie 

Dlympiodor beim Photius p. 198 jagt: eizocı zeı Svos wıkiov. Darnach 

ift die Angabe des VBopiscus von 50 Millien Umfang Uebertreibung, 

oder nach Piale's Verbeſſerung Jrrtum der Abjchreiber. Piale (delle 

mura Aureliane di Roma) gibt den Umfang auf böchitens 13 Millien 

an. Man vergleiche Nibby Le Mura di Roma; Ganina Indicazione 

Topografica di Roma antica p. 19 zc.. und Platner's und Bunfen’s 

Stadtbejchreibung I. 646 20. Die Wieverherjtellung der Mauern unter 

Arkadius und Honorius berichtet die Injchrift auf dem Tor St. Yorenzo 

und über P. Maggiore. Die dritte Jnjchrift über der P. Portuensis 

ging mit dem von Urban VIII. abgebrochenen alten Tor verloren. 

2 Dieje alten Tore ivaren: Porta Flaminia, Pinciana, Salara, 

Nomentana. Tiburtina, Praenestina, Labicana, Asinaria, Metronis 

oder Metronia, Latina, Appia, Ostiensis, Portuensis, Janiculensis 

(Aurelia), Septimiana, Aurelia vor der Brüde Hadrian’s. Von ihnen 

find heute vermauert die Metronia und Latina, untergegangen die 

Aurelia vor der Engelsbrüde. Das Breviarium zählt 37 Tore; die 

Ueberzahl fällt demnach auf die in den ſerviſchen Mauern und jonftige 

Ausgangspforten. 
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den Trümmern begreift — die vierzehn Aquäducte, welce 

zum Teil in meilenlangen Yinien der Stadt zuitrebten. 

Auf ihren mächtigen Bogen führten fie gefangene Flüffe in 

die Mauern Rom’s, um das Volk aus zabllofen mit Erz und 

Marmor geihmücten Brummen zu tränfen, die Naumacien, 

Gärten, Billen und Teiche zu verforgen, und endlich den 

üppigen Thermen zuzuitrömen. ! 

So war die Stadt am Anfange des IV. Jahrhunderts 

auf dem Gipfel ihrer äußeren Vollendung; als fie jodann 

die Grenze erreicht hatte, wo Stillftand und Alter beginnen, 

blieb ſie fajt zwei Jahrhunderte hindurch in einem wegen 

ihrer Größe langen und kaum merklichen Uebergange zum 

Berfall. Er begann mit Conftantin, und tbatjächlic; mit der 

Erbauung der neuen Hauptjtadt Byzanz, welche diejer Kaiſer 

ausſchmückte und bevölferte, indem er das alte Nom plünderte 

und jowol vieler Kunſtwerke als vieler Batrizierfamilten 

beraubte. Das zur öffentlichen Neligion erklärte Chriſten— 

tum führte zugleich den Zerfall der heidniichen Pracht Rom's 

berbei, und wie die monumentale Gejchichte der Stadt mit 

! Rom hatte zur Zeit Belifar’s 14 Waiferleitungen (Procopius de 

bello Goth. I. 19). Es waren dies die befannten 9 des Frontinus: 

Appia, Anio vetus, Marcia, Tepula, Julia, Alsietina, Virgo, Claudia, 

Anio novus. Außerdem hatte Auguft die Mareia durch die Augusta 

verftärkt, Trajan die Trajana, Caracalla die Antoniniana, Alex. Se: 

verus die Alexandrina, Diocletian die Jovia hinzugefügt. Das dem 

Curiosum und der Notitia angehängte Summarium zählt freilich 19 

Aquäducte, von denen aljo 5 nur Zweige fein können. Heute befigt 

Nom nur 3 Zeitungen, die Acqua di Trevi, eine fünmerliche Wiever- 

heritellung der A. Virgo, die A. Felice, eine teilmeije Heritellung der 

Marcia, und die A. Paola, wozu Paul V. die Trajana benuste. Seit 

1566 unternimmt eine Gejellichaft die Nücführung der Aqua Marcia 

nach Rom, was für die antwachiende Stadt von hoher Bedeutung jein 

wird. 
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dem Triumfbogen Conſtantin's beſchloſſen wird, ſo wird auch 

die Geſchichte ihres Ruins durch den Bau der Baſilika 

S. Peter's eingeleitet, welche aus dem Material des zerſtörten 

Circus des Caligula und wahrſcheinlich auch anderer Monu— 

mente entitand. Aber jo prachtvoll war dies von den Kaijern 

verlaffene, vom Chriſtentum bie und da angebrochene Nom 

noch zur Zeit des Kaiſers Gratian um 384, daß der Rhetor 

Ihemiftius ausrief: „Die berrliche und berühmte Roma iſt 

unermeßlich, und ein über jedes Wort erhabenes Meer von 

Schönheit.“ ! Ihren Glanz und die Fülle ihrer Monumente 

preifen noch Ammianus Marcellinus, Claudian, Autilius und 

Dlympiodor mit hoher Begeilterung. 

Da nun die Gejhihte Rom's im Mittelalter aus der 

faiferlihen Stadt hervorgeht, jo muß der Xejer wiſſen, welches 

ihre wejentlichen Denkmäler und Locale waren, und in welchen 

Regionen fie jtanden. Nach dem Syſtem des Auguſtus blieb 

Rom noch Jahrhunderte lang in vierzehn bürgerliche Negio- 

nen, mit ihren Straßenvierteln oder Vici, ihren Viertels- 

magijtraten und Wächtercoborten eingeteilt. Sie waren fol- 

gende: I. Porta Gapena. Il. Coelimontium. Ill. Iſis et 

Serapis. IV. Templum Bacis. V. Gsquiliae VI. Alta 

I Inelyta ac celebris Roma immensum est, atque omni oratione 

majus pelagus pulchritudinis: Themist. Orat. 13 amat. in Gratian. 

p. 177. Siehe Carlo Fea's dissert. sulle Rovine di Roma, der erfte 
gründliche Verſuch einer Gejchichte der Ruinen Rom’s bis auf Sirtus V. 

Zeit. Im 3. Band feiner Ueberjegung von Windelmanns Gefchichte 

der Kunft, Rom 1784.) Was aus dem Localjtudium der Monumente 

Rom's für die Gefchichte gewonnen werden fann, hat uns die Histoire 

Romaine a Rome von J. 3. Ampere gezeigt. Es ift mir eine ange: 

nehme Pflicht, zu befennen, das die Teilnahme, welche dieſer gelehrte 

und geiftvolle Mann meinem Unternehmen fortvauernd widmet, mir zu 

lebendiger Aufmunterung dient. 
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Semita. VII. Bia Yata. VII. Forum Romanum Pag: 

num. IX. Circus Flaminius. X. Palatium. XI. Circus 

Marimus. XII. Bijeina Bublicaa XII. Mventinus. 

XIV. Transtiberim. Dies jind die Namen, welche, wie es 

jcheint, nicht dem amtlichen, jondern dem volfstümlichen Ge- 

brauch entlebnt, Durch das jogenannte Curioſum Urbis und 

die Notitia überliefert worden find, zwei topograpbiiche Ver: 

zeihniffe aus der Zeit Conjtantins und der jpäteren Des 

Honorius oder Theodofius des Jüngeren. Dieſe Regiſter 

umschreiben die vierzehn Negionen, indem fie den Umfang 

einer jeden in der Negel nach den auf ihren Grenzen befind- 

lihen Gebäuden bejtimmen, und es it ihnen am Schluß eine 

kurze Ueberjicht ver Bibliothefen, Obelisfen, Brüden, Berge, 

Felder, Fora, Baltliten, Thermen, Wafjerleitungen und Wege 

Rom's, und überhaupt eine Furze Statiftit beigefügt. Ihre 

Angaben, obwol manchmal dunkel und zweifelhaft, find von 

unſchätzbarem Wert als die einzigen autbentijchen Quellen, 

die uns für die Gejtalt Rom's im IV. und V. Jahrhundert 

dienen. Ihnen mag der Yejer hier in Kürze folgen, damit 

er jich der Kocale und Monumente in jeder Epoche des Mittel: 

alters bewußt bleibe. ! 

I Ueber das jogenannte Curiosum urbis und die Notitia haben 

uns die Bemühungen Sarti's, Bunjen’s und Preller's aufgeklärt. ch 

bin den Terten des Yegteren („Die Regionen der Stadt Rom,“ Jena 

1846) gefolgt, und ich fenne die Terte von Panciroli, Yabbe, Bianchini 

und Muratori. Das ältefte officielle Document, welches dem Curiojum 

zu Grunde liegt, jegt Preller in die Zeit Conjtantin’s und vor die 

Errichtung jeines Triumfbogens. Das Curiofum hält er für abgefaßt 

in der Zeit zwiſchen Gonftantin und Theodofius dem Jüngern, die No: 

titia, welche das Curioſum bereits vorausjegt, In der Zeit Theodoſius 

des Jüngern. 
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3. Die vierzehn Regionen der Stadt. 

Die erite Negion Porta Capena eritredte ſich über das 

alte jervische Tor entweder bis an die Aurelianiiche Mauer 

oder noch jenfeitS der Porta Appia, heute San Sebaitiano. 

Von der appiichen und lateinischen Straße durchſchnitten, 309 

fie Sich jtadtwärts bis gegen den Gölius hin. ES lag in ihr 

das berühmte Tal der Egerta mit ihrem Haine und einem 
— 

Heiligtum der Camenen, und der gefeierte Tempel des Mars, 

in deſſen Nähe der Bach Almo, welchen die Verzeichniſſe be— 

ſonders hervorheben, die Erinnerungen an den Dienſt der 

Cybele bewahrte. Drei Triumfbogen erhoben ſich über der 

Via Appia, dieſſeits der Mauer, dem Druſus, Verus, und 

Trajan geweiht. Von ihnen ſteht einer, den man für den 

Bogen des Druſus hält, halb zerſtört, noch heute aufrecht. 

Dies Viertel mußte ſtark bevölkert ſein, indem es wol noch 

eine Vorſtadt bildete, durch die man nach dem Circus des 

Maxentius und dem Grabe der Cäcilia Metella gelangte. 

Beide Bauwerke jtanden zur Zeit des Honorius unverſehrt, 

der Circus, der legte Privatbau diejer Art, wahricheinlich 

nicht mehr im Gebraud, das Grabmal noch vollitändig mit 

jeinen Quadern befleivet und jeinem Frieſe geſchmückt, und 

von jener Zeit noch weit entfernt, die es zu einer Burg ume 

geitaltete. In dieſer Gegend jtießen die Todten des beid- 

nischen und des chrütlihen Nom an einander, denn mitten 

unter den Gräbern der Via Appia befand fich der Eingang 

zum Cömeterium des heiligen Calirt, wo in drei= bis fünf 

fachen Stocwerfen unter der Erde das Chrijtentum lange 

Zeit Nom unterwühlt hatte, bis die Edicte Conjtantin’s die 

im Geheimen vollendete Gejtalt der Kirche aus den finitern 
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Märtirergrüften an das Tageslicht riefen. Und jebon,im VI. 

Jahrhundert bieß eine Gegend an der Via Appia: ad Cata- 

cumbas. ! Auch die zahlreichen Hebräer Nom’s hatten einen 

ibrer unterivdiichen Kirchhöfe an derſelben Straße, in der 

unmittelbaren Näbe ver chriftlichen Katafomben. Die Notitia 

führt endlich in derjelben Region noch die Thermen des 

Severus und Commodus und das myſteriöſe Mutatorium 

Caesaris auf. ? 

Cölimontium mar die zweite Negion. Sie umfaßte den 

Cöliſchen Hügel und 309 ſich binter dem Goloffeum fort. 

Die Notitia nennt dafelbit den Tempel des Claudius, das 

Macellum Magnum, den großen Berfaufsmarft, die Station 

der fünften Wächtercohorte, die Caſtra peregrina, ein Lager 

für Fremdjoldaten jpäterer Zeit, das Caput Africae, eine 

Strafe, welche mehrmals noch im ſpäteſten Mittelalter ge: 

nannt wird. 3 

IS. Gregor Ep. II. 30. 568: ad seeundum urbis milliarium 

in loco, qui dieitur ad Catacumbas. De Roſſi, welcher dem Ruhm 

Bofio’3, Boldetti!S und Arringhi's feine eigenen Verdienſte zugejellt, 

und die chriftliche Archäologie eigentlich erjt zum Range der Wiſſenſchaft 

erhebt, hat über jene Katafomben Calixt's neues Yicht verbreitet; jein 

Werf Inseriptiones Christianae urbis Romae Septimo Saeculo anti- 

quiores, deſſen I. Band A. 1861 erjchien, ijt für jene Epoche nicht minder 

wichtig. De Roſſi's Kenntniſſe von der Topographie des früheften 

mittelaltrigen Rom find die gründlichjten, die es gibt, es iſt jehr zu 

wünjchen, daß er fie in einem eigenen Werfe zugänglich machte. 

2 Die alte Porta Capena wird von den Topographen unterhalb 

der heutigen Villa Mattei angenommen. S. Canina's Roma Antica 

zu diefer Region. Ueber die Grenzen der Reg. I. herrſcht Streit, aber 

e3 jcheint die Nennung des Almo (heute Acquataceio) dafür zu ſprechen, 

daß fie fich noch jenfeitS der Aurelianischen Mauer binzog. Vom alten 

Marstempel, dem berühmteften Heiligtum diefer Negion, ift es gewiß, 

daß er extra portam Capenam jtand. 
3 Der Anon. von Einfiedeln aus saec. VIII. jagt: Arcus Con- 

stantini. Meta sudinte. Caput Africae. Quatnor Coronati. Wahr: 

Region 
Eölimon= 
tium. 
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Das Amphitheater des Titus, damals noch nicht Colifäus 

genannt, wird in der dritten Negion is und Serapis ver: 

merkt. Philippus batte in ibm das taujendjährige Bejteben 

Rom's durch die glänzenditen Säcularjpiele gefeiert, nachdem 

es kurz zuvor durch Alexander Severus bergeitellt worden 

war. Noch im Gebrauch zur Zeit des Honorius jtand diejer 

Wunderbau unverjebrt, mit allen jeinen Arfaden und jeinen 

vier Stocwerfen, mit allen jeinen Pfeilern und dem Schmud 

der Bildjäulen, und mit allen jeinen Sigplägen, deren unjre 

Verzeichniffe 87,000 zählen. Die dortige Negion bebielt von 

ihrem anjebnlichiten Tempel den Namen is und Serapis. ! 

Doch von ihm jelbjt blieb jo wenig eine Spur übrig, als 

von der Moneta, dem fatjerlichen Münzgebäude in diejem 

Viertel, oder vom Ludus Magnus und Dacicus, Gymnaſien 

der Gladiatoren, oder vom Lager der Flottenjoldaten aus 

Miſenum (Castra Misenatinm), und vom Borticus der Yivia. ? 

Nur die Thermen des Titus und Trajan, welche Das Ber: 

zeihniß aufführt, fennen wir noch aus ihren Ruinen. Es 

ift ungewiß, ob dieje prächtigen Bäder, welche Titus über 

einem Teile des goldenen Hauſes Nero’S gebaut, und dann 

Trajan fortgejegt hatte, zur Zeit des Honorius noch in Gebraud) 

waren, da man vielmehr die Thermen des Dioclettan, Con 

jtantin und Garacalla zu bejuchen pflegte. Indeß Fonnte jich 

fcheinlih gab irgend eine Bildfäule jener Straße den Namen. Die 

Notitia nennt nicht den Clivus Scaurı, welcher den Cölius hinauf: 

ging, und der ſich durch alle Zeiten erhielt. 

! Man fucht die Stelle dejjelben bei der heutigen Kirche S. Pietro 

e Marcellino. S. ®Preller die Regionen Rom's, V. 124, nah Fea 

Miscell. I. 222. 

2 Im Sommer 1867 wurde ein iveiteres Marmor: Fragment des 

berühmten Capitol. Stadtplans bei S. Cosma und Damiano gefunden, 

auf welchem in jehöner Schrift gejchrieben fteht: PORTICUS LIVIAE. 
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der Römer noch in den glänzenden Brachträumen ergeben, ex 

fonnte die Gruppe des Laokoon an ihrem uriprünglichen 

Nlage noch bewundern und fih an den zarten Malereien er: 

gögen, weldhe den etwas düjtern Ernſt der bochgewölbten 

Corridore und Säle mit einem Schimmer beiterer Dichtung 

milderten. ! 

An das Amphitheater grenzte die vierte Region, die ſich 

gegen das römische Forum und binter diefen bis zu den 

Kaijerfora und über die Straße Subura zu den Garinen 

emporzog. Ihren Namen führte fie erit von der Via Sacra, 

dann vom Tempel des Friedens; aber die VBerzeichnifje nen— 

nen diejen berühmten Bau Veſpaſian's nicht mehr, weil er 

ſchon im Jahre 240 dur den Blitz verbrannte, und als 

Ruine jtehen blieb. Nahe vor dem Amphitheater erbob ſich 

noch Domitian’s Springbrunnen, die Meta ſudans, deſſen 

trauriger Ueberreſt in Kegelgeſtalt noch heute aufrecht ſteht; 

es ſtand noch der berühmte Koloß des Zenodor, einſt dem 

Nero geweiht, dann von Hadrian unterhalb ſeines großen 

Doppeltempels der Roma und Venus aufgeſtellt. Und dies 

herrlichſte Monument Hadrian's war mit ſeinen großen 

korinthiſchen Säulenſtellungen und ſeinem vergoldeten Dache 

noch immer eine der ſchönſten Zierden Rom's. Ueberhaupt 

zeichnete die vierte Region eine ſeltene Pracht von Gebäuden 

aus, welche ſich am Titusbogen und der Via Sacra auf— 

1 Die Gruppe des Laokoon wurde erſt A. 1506 wieder aufgefun— 

den, und dies Glüd dem Finder, Felix de Fredis, als Titel der Un: 
ſterblichkeit auf's Grab gejchrieben. Die Inſchrift befindet jich in Sta. 

Maria in Araceli unweit des Chors, ein ſchätzbares Denkmal der Epoche 

Sulius II. Die Thermae Titianae et Traianae nehmen den Raum 

vom Coloffeum bis zu 8. Martino ai Monti ein, und aud die große 

Auine „Sette Sale” gehört zu ihnen. 
Gregorovius, Geihichte der Stadt Nom. I. zte Aufl. 3 

IV. Region 
Demplum 
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veibten, wo die von Marentius erbaute, aber von Conſtantin 

eingeweihte Bafilica Nova, deren noch gewaltige Ruinen lange 

Zeit fälfchlich als Nefte des Friedenstenpels galten, vor allen 

andern in friichem Glanze prangte. Es nennen die Ver: 

zeichniffe den Tempel des „Jupiter Stator, den Tempel der 

Fauftina, die Bafilica des Paulus, das Forum Tranſitorium, 

von dem der jchöne Reſt einer der Minerva gemeihten Halle 

noch ſteht.“ Sie nennen den Tempel der Tellus, die Straße 

Subura, jelbit noch das Tigillum Sororium, jenes auf dem 

Vicus Cyprius befindliche Dal der Erinnerung an Horatius 

und die von ihm getödtete Schweiter, welches die Nömer noch 

damals jo patriotiich büteten, wie das heilige Haus des 

Romulus auf dem Balatin und das fabelhafte Schiff des 

Aeneas am aventiniichen Flußufer. 

Mit der fünften Negion betreten wir den esquiliichen 

Hügel und einen Teil des VBiminal’s. ES werden hier ge- 

nannt: der Lacus Drphei, ein mit der Statue des Orpheus 

geſchmückter Waflerbehälter,; ? das Macellum Livianum, der 

von August angelegte große Speiſemarkt für die Bedürfnifje 

des Volfs;3 das Nymphäum des Alerander, eine von Alerander 

1 Das Templum Pacis war von Beipafian nach dem Judenkriege 

geweiht worden. Procopius Jah noch feine Reſte neben ver Baſilika 

des Maxentius, und der Plat umher wurde Forum paeis genannt — 

„v yöoov Elo /vns zukoccı Poucioı . Evredde ydo ın 6 ıns Eloyvns 

vuos zE00vvoßAnTos yErousros 2 nakcıov zeitcı. De bello Goth. 

IV. 21. 570 (Bonner Ausgabe). — Die Notitia führt in guter Reihen: 

folge auf: Aedem Jovis Statoris, Viam Sacram, Basilicam Constan- 
tinianam, Templum Faustinae, Basilicam Pauli, Forum Transi- 

torium. 

2 Da die Kirche ©. Yucta in Selce auch den Zunamen in Drfeo 

hatte, fo darf man annehmen, daß diejer Brunnen in ihrer Gegend lag. 
— 

3 Wo jetzt S. Maria Maggiore und S. Vito liegen. 
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Severus errichtete Prachtfacade eines großen Brunnens; ! 

ferner die Station der zweiten Wächtercoborte, die Gärten 

des Pallas, des befannten Freigelafjenen des Claudius; der 

Sullaniſche Tempel des Hercules; das Ampbhitheatrum 

Gajtrenje; der Campus VBiminalis; der Tempel der Minerva 

- Medica, und ein Heiligtum der Iſis Patricia. Dies muß 

auf der ſchönſten Straße des Viertel gejtanden baten, auf 

dem Bicus PBatricius, wo auch die Thermen des Novatus 

lagen, welche in der Gejchichte der eriten Jahrhunderte des 

hriftlihen Nom genannt werden. Die ganze Gegend des 

Esquilin, Viminal und eines Teils des Quirinal war meiſt 

von ärmeren Volksklaſſen bewohnt, für welche die Kaiſer noch 

in den ſpäteren Jahrhunderten durch Anlage von Thermen 

ſorgten. Die Verzeichniſſe nennen nicht die Bäder der 

Olympias auf dem Viminal über der Subura; aber die 

Martirolvgien verlegen in fie den Tod des Sanct Yaurentius. 

Die Tradition behauptet, daß auf ihrer Stelle die Kirche 

S. Lorenzo in PBanidperna errichtet worden jet. 

Die legten Thermen Rom's finden wir in der jechsten 

Region, Alta Semita; fie führte den Namen von einer 

Straße, der man die Nihtung vom Quirinal gegen das 

Nomentanische Tor gibt. Hier nennt das Verzeihniß noch 

auf dem Quirinal den alten und jchönen Tempel der Salus, 

und den Tempel der Flora neben dem Capitolium antiquum. 

Dies war das erite, ſchon dem Numa zugejchriebene Capitol 

I Das Nympheum Alexandri lag, wie es jcheint, in der Gegend 

der Trofei di Mario. Der Anon. von Einfiedeln hat folgende Neibe: 

Sanctus Vitus. Nympheum. Sancta Biviana. Piale (della subura 

antica am Ende) jagt von jenen Trofei di Mario: ninfeo da non con- 

fondersi perö col — Nympheum Alexandri ete. Die Ruine Trofei 

di Mario gehört dem Brunnenhaus der Aqua Julia, 
3* 

Vi. Region 
Alta Semita 
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Noms auf dem Gipfel des Hügels, nämlich der vielberühmte 

Tempel, in deſſen dreifacher Zelle ſich die Bildjäulen des 

Jupiter, der Juno und Minerva befanden. Daß dies uralte 

Vorbild des jpäteren QTarpeifchen Capitols noch im fünften 

Jahrhundert aufrecht jtand, it eine der merfwürdigiten That: 

jachen, welche wir der Notitia verdanfen. Und fie führt au) 

den Tempel des Quirinus als bejtebend auf; er war eins 

der ſchönſten Heiligtümer der Stadt, und von Auguſtus glän- 

zend wiederbergeitellt. Ohne Zweifel benugte man noc jene 

Säulenballe des Duirinus, die ein Epigramm des Martialis 

preiſt; auch jcheint noch unweit des Tempels die bleterne 

Statue des Mamurus Veturius fih erhalten zu haben, ein 

Verf diejes römischen Schmieds und Künftlers der ancilijchen 

Schilde ! Denn das Verzeihnig Führt fie zwiſchen dem 

Tempel des Quirinus und den Thermen Gonjtantin’s auf. 

Dieje großen Bäder waren die legten, welche das heidniſche 

Nom entiteben jab, überhaupt der legte große Bau im Sinne 

der alten Zeit, mit dem fich die lange Reihe Fatjerlicher dem 

Nugen des Volks gewidmeter Werke jhloß. Zur Zeit des 

Honorius jtanden vor ihnen, wie noch lange nachher, die be- 

rühmten beiden Koloſſe der Bferdebändiger, aber das Ge- 

bäude ſelbſt muß in üblem Zuftande gewejen jein; ? vielleicht 

während des Aufrubrs im Jahre 367 gegen den Präfecten 

Lampadius, der daneben jeinen Palaſt hatte, dur Feuer 

4 Der Liber Pontifiealis nennt ein Balneum juxta templum Ma- 

muri bei ©. Vitale, woraus Beder und Breller jchliegen, da dort die 

Statua Mamuri jtand. 

2 Der Leſer findet im IU. Bande diejer Gejchichte die mittelaltrige 

Sage der Equioder Caballi Marmorei, welche einem Viertel und aud) 

einem Gejchlecht den Namen gaben. Auch die Kirche S. Agatha hieß in 

Equo marmoreo. 
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oder ſonſtige Zeritörung bejchädigt, mußte es noch im Jahre 

443 durch Perpenna wieder bergeitellt werden. 

Noch großartiger waren die in diefer Negion liegenden 

Thermen Diocletian’s auf dem Viminal, die umfangreichiten 

Rom's und neben denen des Garacalla die beliebteiten. Sie 

ſtanden in ihrer vollen Pracht zu Honorius’ Zeit, ſchon da= 

mals von den Chriſten Rom's mit frommer Scheu betrachtet, 

weil Diocletian zu ihrem Bau viele Taufende chriftlicher 

Gefangener jollte verwendet haben, aber allgemein in Ge: 

brauch, und wegen des reihen Schmuds von Marmor und 

Gemälden, wegen der jchönen Säulenballen und muſiviſch 

gezierten Zimmer vor allen andern bewundert. Olympiodor 

zäblte in den Gemächern diejer Bäder gegen 2400 Badeſeſſel.! 

Berühmt waren auch die großen Gärten des Salluit, 

die ji vom Quirinal bis zum Mons Pincius und Sala= 

riihen Tor erſtreckten, ein Xieblingsfig der Kaiſer Nerva 

und Aurelian, ein veizender Verein von Gärten und Bädern, 

von Tempeln, Circus und Säulengängen. Die Notitia nennt 

fie noch; fie waren die eriten Gebäude Nom’s, welche, fünf 

Sabre nach dem Triumf des Honorius, zerjtört wurden. An 

ı Nah Dlympiodor (beim Photius p. 198) hatten die Antonini- 

ichen Thermen 1200 Site von polirtem Marmor, die Diocletiantichen 

deren fast doppelt jo viel. Dieje Thermen werden von den Topogra= 

phen bald auf den Viminal, bald auf den Esquilin oder Quirinal ver: 

jest. In Wahrheit ftoßen alle drei Hügel auf der Stelle diefer Bäder 

zufammen. Schon frühe wurde in ihnen dem ©. Ciriacus eine Kirche 

gebaut, denn er und Sifinnius befanden fich unter den Chrijten, welche 

beim Bau frohndeten. Die Legende zählt ihrer 40,000 (Pompeo Ugonio 

Historia delle stationi di Roma, Rom 1588, p. 197, und Martinelli 

Roma ex ethniea sacra, der zu den 40,000 noch 100,000 Märtirer 

mit Großartigfeit hinzugejegt hat). Seit Pius IV. fteht in den Ther- 

men das Klofter der Karthäufer, und die herrliche Kirche S. Maria 

degli Angeli nimmt den hochgewölbten Raum eines Badejaals ein. 
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diefen Gärten jcheint das Malum Punicum und die jo- 

genannte Gens Flavia gelegen zu haben. „jenes war ein 

Viertel, dejen Name „Sranatapfel” von einem Bildwerk oder 

Baum bergenommen fein mochte, und wo Domitian aus 

jeinem Haufe einen Tempel und ein Grabmal des Flaviichen 

Geſchlechts errichtete. 

Wie gegen den Pincius, nad der Porta Pinctana zu, 

die Gärten des Salluft die Grenze der jechsten Negion 

bildeten, jo bezeichnen endlich die Caſtra Prätoria ihr Ende 

gegen die Porta Salara und Nomentana. Das Curioſum 

nennt dies Tiberiſche Kager der Prätorianer nicht, wol aber 

auffallend genug die Notitia, obwol es ſchon Conſtantin zer: 

jtört hatte, und feine Nejte von Aurelian in die Mauern 

bineingezogen waren. 

Mit ver fiebenten Negion jteigen wir in die Tiefe und 

zum Marsfelde nieder. Cie hieß Via Lata von der Straße, 

welche dem unteren Teile des heutigen Corſo entſpricht. Die 

Notitia nennt dort einen Triumfbogen, Arcus Novus, der 

fich ſchwer erklären läßt, und dort geſtanden zu haben jcheint, 

wo die Via Kata in die Flaminiſche Straße überging. Der 

ſchönſte Schmuck dieſer Negion war der Sonnentempel 

Aurelian’s am Abhang des quirinalifchen Berges, ein riejiger 

Bau von orientaliicber Pracht, der damals noch aufrecht jtand, 

aber Schon im jechsten Jahrhundert zerjtört war. ! Unter 

| Dazu gehören die colofjalen Trümmer im Garten Colonna. Fea 

sulle Rovine di Roma p. 302 bemerft, daß diejer Tempel jchon im 

Beginn saec. VI. zerjtört war, da 8 feiner Porphyr-Säulen eine Wittive 

erbte, und dem Kaiſer Juftintan für die neue Sopbhienfirche in Con: 

ftantinopel jchentte. Codinus de orig. Const. p. 65. und Anon. de 

structura temp. magnae Dei Eccl. s. Sophiae beim P. Combefis 

origin. rerumgq. Constantin. p. 244. 
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ihm lag der Campus Agrippa’s, ein mit Hallen und Garten: 

anlagen geſchmückter Platz. Andere Portiken (Gypsiani und 

Conſtantini), das Forum Suarium, der Schweinemarkt, und 

Gärten (Horti Largiani) zeigen, daß dieſer niedrig gelegene 

Stadtteil ein lebhafter Tummelplatz des Volkes war. 

In der ausgezeichnetiten aller Negionen, Forum Noma- 

num Magnum, dem wahren Mittelpunkt der römiſchen Geichichte, 

ipiegelte fi die Größe des Weltreihs in unzählbaren Denk: 

mälern, in Qempeln, Ehrenſäulen und Etandbildern, in 

Iriumfbogen, KRednerbühnen und Baſiliken lebendig wieder. 

Auf dem Eapitol, deſſen Gebäude die Notitia nicht ermähnt, 

indem fie diejelben nur in den Begriff „Capitolium“ zuſam— 

menfaßt, tronte das Heiligtum Rom's, der Tempel des Ju: 

piter. Bon ihm hieß das Gapitol das goldene, und wahr— 

iceinlich it die noch im Mittelalter gebräuchliche Benennung 

Aurea urbs davon entlehnt. Sein Dach war mit vergolde- 

ten Ziegeln von Erz gededt; jeine Säulen waren an Bajen 

und Gapitälen vergoldet, und außerdem zierten ihn manche 

übergoldete Bildwerfe und Statuen. Auch die Thüre war 

aus vergoldeter Bronze. Daß der Tempel noch zur Zeit 

des Honorius vollfommen erhalten war, jcheint Claudian zu 

lehren, und wird uns bald Procopius bejtimmt zeigen. ! 

! Bofimus V. c. 35 erzählt: als Stilicho die Thüren ihrer diden 

Goldbleche beraubte, habe fich dieſe Jnjchrift gezeigt: misero regi ser- 

vantur, und fo jei der Tempeljchänder elend umgefommen. Diejer Naub 

fönnte nur nach dem Triumf des Honorius gejchehen fein, denn zu je: 

ner Zeit jpricht Claudian noch von den Reliefs der Thüren: 

juvat infra tecta Tonantis 

cernere Tarpeia pendentes rupe gigantes, 

caelatasque fores. de VI. Cons. Hon. v. 44. 

Vor 403 hatte Stiliho auch die ſibylliniſchen Bücher noch nicht ver: 

VII. Region 
Forum Ro— 
manum. 
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Wie das Capitol überhaupt in jener Zeit ausſah, wie jeine 

Tempel, fein Aſylum, jein Tabularium, feine zahlreichen 

Statuen bejchaffen waren, fünnen wir wol ahnen. Ein ödes 

und vernachläfligtes Anjehen wird dies ergreiite Haupt Rom's 

bereits gehabt haben, jeitdem die chriftlihe Neligion aus 

jenen Heiligtümern jeden Cultus verbannt hatte. 

Steigen wir den Clivus Gapitolinus, den Weg der 

Triumfatoren, gegen das Forum hinunter (wir thun es zur 

Zeit des Honorius), jo finden wir dort die vollfommen er: 

haltenen Tempel, deren Ruinen wir noch beute jehen: der 

Concordia, des Saturnus, des Veſpaſian und des Titus. 

Sie alle nennt das Verzeichniß; es führt auch den goldenen 

Genius des römischen Volks, das beißt deſſen Gapelle auf, 

zuſammen mit der Neiteritatue Conſtantin's, die ſich noch 

lange am Bogen des Severus muß erhalten baben.! Es 

jtanden in der Nähe noch andere Standbilder; noch dem gro- 

Ben Stilicho wurde dort eine Ehrenjtatue aufgerichtet. Auch 

das Milliarium aureum, der goldene Meilenſtein des Auguft 

am Bogen des Severus, wird genannt; und von dem Um- 

bilieus Romae unterjchieden. Dreifache Nojtra werden bes 

brennen lafien. Dies wenigitens wird aus Claudian. de bello Goth. 

v. 230 klar, wo er von ihnen als noch bejtehend redet: 

quid carmine poscat 

Fatidico custos Romani carbasus aevi. 

' Sea p. 410 sq. bemerft, dab die Neiterftatue Mare Aurel's für 

die des Gonftantin gehalten worden jei, und diefem Jrrtum ihre Fort: 

dauer im Mittelalter verdanfte. In der barbarifchen Zeit war der Irrtum 

begreiflich, aber wer kann glauben, daß man zur Zeit der Notitia die 

Figur Conftantin’3 von der M. Aurel's nicht unterjcheiden fonnte? Ich 

nehme an, daß nachdem die Reiterjtatue Conſtantin's längit zu Grunde 

gegangen war, die des Marc Aurel auf Conftantin’S Namen getauft 

ward, als der fabelhafte Caballus Constantini der fpäteren Mirabilien 

Rom's. 
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zeichnet, von denen die Fatlerlichen gleichfalls in der Näbe des 

Severnsbogens lagen, während die juliiche Nednerbühne vor 

dem Tempel des Divus Julius, die Roftra des Volks vor 

dem Gajtortempel jtanden. Den Bogen des Severus, der 

noch heute aufrecht ſteht, nennen die Berzeichniffe nicht; auch 

nicht den des Tiberius, welcher noch im V. Säculum unter: 

halb des Saturntempels gejtanden haben muß. 

Die übrigen Bauwerke, welche die Notitia auf dem Fo: 

rum nennt, erjchöpfen nicht dejjen Fülle, aber fie bezeichnen 

das Wichtigite. Zuerit wird der Senatus aufgeführt. Es 

jcheint damit das von Domitian neu errichtete Gebäude des 

Senats bezeichnet zu jein, welches auf der Stelle der heuti- 

gen Kirche ©. Martina, alfo nicht weit vom Severusbogen 

lag, wie überhaupt dieje Seite des Forums noch lange leben: 

dig blieb. Vielleicht hatte ji) damals noch die frühere Curia 

Julia am Abhang des PBalatin erhalten; fie wird zwar in 

der Notitia nicht angeführt, weil diefe aber in der zehnten 

Negion, der palatiniihen, eine Curia vetus verzeichnet, jo 

mag die Meinung richtig jein, daß fie darunter jene Curia 

des Julius Cäſar verjtand, und diefelbe als alte von der 

neuen, oder vom Senatus unterihied. Eine in ©. Martina 

gefundene Inſchrift Spricht von einem im Jahre 399 erbauten 

Secretarium des Senats, welches ein Bräfeet im Jahre 407 

wieder bergejtellt habe.! Es jcheint daher dieſes Senatsge- 

| Salvis dominis nostris Honorio et Theodosio victoriosissimis 

prineipibus Segretarium amplissimi senatus quod vir inlustris Fla- 

vianus instituerat et fatalis ignis absumpsit Flavius Annius Eucha- 

rius Epifanius V. C. Praef. vice sacra Jud. reparavit et ad pristi- 

nam faciem reduxit. Gruter 170. Canina R. ant. p. 167. Nardini II, 

p. 230. Es ift befannt, daß die Curia Hostilia, das ältefte Senatshaus, 
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bäude, nicht aber die alte Curia zur Zeit des Honorius in 

Gebrauch geweien zu fein. 

In derjelben Gegend jtand auch der berühmte Tempel 

des Janus Geminus. Die Notitia nennt ihn nicht, aber 

Procopius redet von ihm mit Ausführlichfeit, und noch im 

Mittelalter werden wir ihn als Templum fatale wiederfinden. 

Die Notitia nennt noch auf diefer Seite die Baſilica Argen: 

taria, welche am Clivus Argentarius (heute Calita di Mar: 

forio) lag, aber fie verzeichnet nicht in dieſer Negion die 

Bafılica des Aemilius Baulus, weil fie diejelbe in der an— 

grenzenden vierten Negion aufführte. Das berrliche, mit 

Säulen von phrygiſchem Marmor geſchmückte Gebäude der 

Aemilier lag in der Gegend der heutigen Kirche S. Adriano, 

und ihm entſprach auf der andern Ceite des Forums Die 

Bafilica Julia, deren Stelle nun durd die Ausgrabung ge 

fichert ift. Auf diejer ſüdlichen Seite zählt Tas Verzeichniß 

den Vicus Jugarius, das Gräcojtadium, die Bafılica Julia, 

den Tempel ver Gaftoren und endlib das Heiligtum der 

Veſta auf.! Man fieht demnach, daß zur Zeit des Honorius 

die antike Pracht des Forums noch beitand, daß fih aber 

das politiihe Leben in jeinen fümmerlichen Nejten in die 

Gegend des Severusbogens gezogen hatte. 

Bon bier trat man in die Fatjerliben Fora. ES waren 

bei der Xeichenfeier des Chodius verbrannte. Ste wurde nicht mehr auf: 

gebaut, jondern es diente jtatt ihrer die von Auguft vollendete Curia 

Julia. 

I Die der Vefta geheiligten Gebäude, die Negia oder das Atrium 

Veſtae mit den Wohnungen der Veitalinnen und des Vontifer Marimus, 

und der runde Vejtatempel nahmen die Stelle ein, wo jest Santa 

Maria Liberatrice jtebt. Die 3 Säulen am Forum glaubt man dem 

von Domitian errichteten Minervatempel angebörtg. 



Die vierzehn Regionen. 43 

ihrer, nach der Angabe der Notitia, vier nabe an einander 

liegende, des Cäjar, des Auguſtus, des Nerva und des Trajan. 

Eie dauerten in ungejchmälerter Schönheit, das erite mit dem 

Tempel der Benus und der vor ibm jtebenden Neiterjtatue 

Cäſar's; das zweite mit dem großen Tempel des Mars Ultor, 

von dem noch heute die drei prächtigen forintbiichen Säulen 

aufrecht jteben; das dritte mit den Tempel der Ballas; das 

vierte mit jener Säule Trajan’s, die als ein beiliges Monu— 

ment der Größe Rom's jelbit vom barbariichen Mittelalter 

gebütet wurde und allen Zeiten ſiegreich getrogt bat. Noch 

bejtaunte man dort die beiden Bibliotbefen und die Neiter- 

jtatue des großen Kaiſers; auch jein Triumfbogen jtand wol 

noch aufreht. Weil den Andenken Trajan’s mebrere Triumf: 

bogen geweibt waren, wird die Annahme, daß es dieſer auf 

jeinem Korum war, den man der Eculpturen beraubte, um 

den Bogen Conſtantin's damit zu ſchmücken, jebr zweifelbaft. 

Von der bewundernswürdigen Pracht dieſes Forums jpricht 

nob Ammian, und was er iagt, gewährt den legten Blid 

in die Herrlichkeit der alternden Stadt. Es war 45 Jahre 

vor dem Einzuge des Honorius, als der Kaiſer Conjtantius 

in Begleitung tes perfifchen Prinzen Hormisdas Ron bejucte. 

„Indem er, jo jagt Ammianus, die zwiichen den Gipfeln ver 

fieben Berge, auf den Abhängen und in den Tälern gelege- 

nen Glieder der Stadt und ihre Umgegend muiterte, jo meinte 

er, daß dasjenige, was er zuerit gejeben, alles andere uber: 

treffe: die Tempel des tarpeijchen Jupiter, wie weit eben das 

Göttliche Das Irdiſche überragt; die Provinzen gleich aufge: 

bauten Bäder; die aus tiburtinishem Stein (Travertin) feſt— 

gefügte Laſt des Ampbhitheaters, zu deſſen Gipfel der Men— 

ichenblif mühblam emporflimmt; das Pantbeon, aleichjam 
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eine geründete luftig hoch und schön gewölbte Himmelsipbäre ; 

und die erhabenen Säulen , die mit leicht erjteiglicher Treppe 

fih erheben, die Bildniffe der früheren Kaiſer tragend; der 

Tempel der Stadt, das Forum des Friedens; und das Thea— 

ter des Pompejus, das Odeum und Stadium, und jonft noch 

andere Zierden des ewigen Nom. Aber als er zum Forum 

Trajan’s gefommen war, einem Bau, wie wir glauben, ein: 

zig in jener Art unter der Sonne, und dem jelbjt die Götter 

ihre Bewunderung nicht verjagen würden, da blieb er wie 

angedonnert ftehen, die gigantiichen Baugefüge betrachten, 

die weder das Wort ausdrüden kann, , noch Sterbliche je wieder 

zu erreichen vermögen werden. Da er nun alle Hoffnung 

aufgab, irgend etwas der Art zu wagen, jo jagte er, nur 

das Pferd Trajan’s, welches mitten im Atrium diejen Für— 

jten trägt, wolle und fünne er nahahmen. Es jtand der 

Prinz Hormisdas neben ihm, und mit feinem Sinne jpracd 

er: zuvor gebiete, o Kailer, daß dem Pferd ein jolcher Stall 

errichtet werde, wenn du es vermagſt; das Roß, welches du 

aufzuftellen vorhaft, mag einen jo herrlichen Raum haben, 

als diejer bier ift. Auf die Frage, was er von Nom denke, 

jagte er: nur das mißfalle ihm, zu willen, daß auch bier die 

Menſchen jterblich jeien.! Nachdem alfo der Kaiſer Vieles 

mit Erſtaunen gejeben hatte, geitand er, dab die Fama, 

welche alles übertreibe, für die Herrlicheit Rom's nicht Worte 

babe; er beichloß endlich, Die Zierden Rom's dadurch zu ver: 

mebren, daß er im Circus Maximus einen Obelisk errichtete.“ 

! Ammian. Marcell. XVI. 14 sq. Id tantum sibi placuisse, 

aiebat. quod didieisset, ibi quoque homines mori. Gibbon liest 

displieuisse, und dieſer Ausdruck ift allerdings pafjender für den frem— 

den, fchmeichelnden König. 

eng 
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Noch jtanden im Forum Trajan’s die Standbilder der großen 

Philoſophen, Dichter und Redner, und jelbit neue Bildjäulen 

fügte man hinzu; Claudian, ja noch jpäter Sidonius Apol- 

linaris erbielten dort eine Ehrenjtatue, und jelbit noch im 

Anfang des VII. Jahrhunderts recitirte man in den Sälen 

der TIrajaniichen Bibliothef die Gedichte Virgil's und die 

armjeligen Verſe lebender Boeten. ! 

Der Circus Flaminius, die neunte Region, führt uns 

in die Gegend Rom's, wo heute der größte Teil der Stadt 

jih zufammendrängt. Es ift die Tiefebene vom Capitol längs 

des Fluffes bis zum jegigen Was del Popolo und zur Ha: 

drianiichen Brüde; ſie umfaßte auch das Marsfeld, deſſen 

Pracht Strabo bejchrieben bat, und welches er jo berrlic 

fand, daß er jagen fonnte das übrige Nom jei nur ein Anhang 

dazu. Der Brand unter Nero, und die folgenden, einander 

in Baulujt überbietenden Kaijer gaben indeß dieſer Negion 

ein verändertes Anjehen. Sie erweiterte jih zu einer neuen 

faijerlichen Stadt von ſolcher Fülle, daß fie die frühere Herr: 

lichkeit vergejien machte. Die Notitia nennt nicht den Circus 

Flaminius, der noch zum großen Teil im jpäten Mittelalter 

aufrecht jtand, jondern nur daranftoßende Stallungen der 

vier Gircusfactionen. Sie übergeht das Amphitheater des 

I Claudian jpricht von feiner Ehrenjtatue in der Praef. de bell. 

Goth.: 

Sed prior efligiem tribuit successus ahenam, 

ÖOraque patrieius nostra dicavit honos. 

Venantius Fortunatus (er ftarb anfangs saec. 7) Carm. III. c. 23, jagt: 
Vix modo tam nitido pomposa poemata cultu 

Audit Trajano Roma verenda foro. 

und lib. VIII. ec. 8: 
Si sibi forte fuit bene notus Homerus Athenis; 

Aut Maro Trajano lectus in urbe foro. 

IX. Region 
Circus Fla— 

minius 
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Statilius Taurus, und nennt drei Theater: nämlich des 

Balbus mit 11,510 Sitzplätzen, des Marcellus, dejjen gigan: 

tiiches Steingefüge noch heute die alte Herrlichkeit erfennen 

(äßt, mit 17,580 Plägen, und das Theater des Pompejus 

mit 22,888 ESiten.! Sie ſchweigt vom Hefatojtylon, der 

Säulenballe des Pompejus, doch waren dieje jchönen Luft: 

plätze ohne Zweifel vollfommen erhalten. Bon andern Säulen: 

ballen nennt fie den Porticus des Vhilippus, des Stiefvaters 

von August, doch nicht den nahe daran jtoßenden Vorticus 

der Octavia, welchen Augujtus gebaut hatte. Seine groß: 

artigen Trümmer fieht man noch am heutigen Ghetto, bei 

S. Angelo in Pescaria. 

Nicht weit von dort lag der zwiefache Porticus des Mi: 

nucius, (Minucia vetus und frumentaria), wo noch in der 

ipäten Kaiferzeit Getreidemarfen an die Bürger verteilt wur- 

den. Daneben wird die Crypta des Balbus genannt, wahr: 

icheinlich eine bededte Hinterhalle an feinem Theater. Fügt 

man zu diefen Hallen noch den Säulengang des Cnejus Octa— 

vius hinzu, welcher den Spaziergänger vom Flaminiſchen 

Circus nad dem Theater des Pompejus brachte, jo findet 

man einen mit ven glänzenditen Anlagen bevedten Raum, 

der etwa von dem heutigen Palaſt Mattei bis zum Palaſt 

Farneje reichte. Weiter hin gegen den Fluß hatten noch 

Theodoſius, Gratian und Balentinian Cäulenhallen (por- 

tieus maximae) errichtet, und einen Triumfbogen vor ver 

Hadrianischen Brüde erbaut, ver ſich bis in das jpäteite 

Mittelalter erhielt. 

| Das Theater des L. Cornelius Balbus eines Freundes von Auguft 

(ag am heutigen Ghetto, wo jest der Palajt Cenci ſteht. Die Lage 

des Amphitheaters des StatiliuS Taurus bleibt ungewiß. 
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Rechts davon lag der Porticus der Europa; die Notitia 

ſchweigt von ihm, wie von der Halle des Octavius; fie be: 

merft nur den Porticus der Argonauten und des Meleager. 

Es folgt der Campus Martius. Dies war der Eleinere 

Zeil der Tiefebene außerhalb des Flaminiſchen und Tiberini- 

ihen Feldes. Da jih das alte Marsfeld vom Altar des Mars 

über das Maujoleum des Auguſt, ja vielleicht bis gegen die 

Milviſche Brücke erjtredte, jo wurde durch die Aurelianiiche 

Mauer der größere Teil der Vorſtadt davon abgeichnitten. 

Denn das Flaminiſche Tor in der Nähe der heutigen Porta 

del Bopolo- begrenzte das innere Marsfeld, und längs des 

Fluſſes ging bis zur Brüde des Janiculus (P. Siſto) die 

mit Türmen bewehrte Stadtmauer fort. Innerhalb viejes 

Marsfeldes zwiichen der Mauer auf der einen und der Via 

Sata und FJlaminia auf der anderen Seite jind die Gebäude 

zu ſuchen, welche die Notitia zählt; aber jie dehnt ſich nicht 

bis in die Gegend des Maufoleums des Auguft aus. 

Hier nun lag das große Stadium des Domitian mit 

33,088 Sigplägen, ein bemwundernswerter Bau, aus welchem 

der ſchöne Pla Navona ji geformt hat; ferner das Triga— 

rium, ein Eleinerer Circus, und das Odeum für muſiſche 

Kämpfe, welches unter den von Gonjtantius bewunderten 

Werfen genannt wurde, aljo von vorzüglicher Schönheit fein 

mußte. Das Pantheon Agrippa’s darf nicht bejonders ber: 

vorgehoben werden, da dies herrlichite Denkmal des großen 

Wolthäters Rom's nod) heute eine Hauptzierde der Stadt iſt, 

nachdem die Thermen, denen es uriprünglich angehörte, lange 

verſchwunden find, wie die nicht weit Davon nad der Navona 

hin gelegenen Bäder des Nero, welche Alerander Severus 
vergrößert hatte. Beide führt das Verzeichniß nod auf. 
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Zur anderen Seite des Pantheon erhob ſich der Tempel 

der Minerva, auf deſſen Stelle heut S. Maria ſopra Minerva 

ſteht; es lag neben ihm ein Tempel der Iſis und des Serapis. 

Gegen die Via Lata hin prangten die Bauten, welche die 

Antonine, Trajan und Hadrian nachahmend, aufgeführt 

hatten; denn dort waren Baſiliken oder Tempel der Mar— 

ciana und der Matidia, ein Tempel dem Hadrian, eine 

Ehrenjäule dem Antonin aufgeitellt, und der Senat hatte dem 

Kaijer Marc Aurel einen Tempel und die hohe Säule er- 

richtet, die mit der Trajanischen den Fall Rom’s überleben 

jollte. Zwei berühmte Denkmäler des Auguftus, von denen 

wenigjtens das eine fiher im V. Säculum und noch lange 

nachher beitand, nennt die Notitia nicht: den Gnomon oder 

die Sonnenuhr, deren Obelisk heute auf dem Monte Gitorio 

jteht, und das jchöne Mauſoleum, welches jener Kaiſer ſich 

und jeiner Familie errichtet hatte. Ueberhaupt befaßt fich Die 

Notitia nicht mit diejer äußerten Seite des Marsfeldes nad 

der Aurelianiichen Mauer bin, wo viele Grabmäler berühmt: 

ter Männer lagen, jenes des Agrippa etwa auf der heutigen 

Piazza del Bopolo, und das Grabmal der Domitischen Familie, 

wo einjt Nero war beigejegt worden, unterhalb der Domi— 

tiihen und Luculliichen Gärten, die ſich den Bincius empor: 

zogen. Noch zur Zeit Belifar’s befand ſich der Palaſt der 

Pincier auf dieſem Gartenhügel im wohnlichen Zujtande. 

Die zehnte Region umfakte den Palatin und wurde von 

den Kaijerpaläften Balatium genannt. Dieje unermeßliche 

Reſidenz der Cäſaren war zur Zeit des Honorius, ja noch in 

der Periode byzantinischer Grarhen bemohnbar, wenn aud) 

in mancen Teilen verfallen und des Schmuds beraubt. 

Viele Kaifer hatten bis auf Alerander Severus an dem Pa⸗ 
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latium gebaut; von Auguſt und Tiberius waren feine Haupt: 

teile gegründet worden, die Domus Auguitiana und Tibe- 

riana, welche die Notitia noch namentlich nennt. Septimius 

Severus hatte das Septizonium binzugefügt, eine große und 

ihöne Vorhalle gegen den Cölius und Circus Marimus bin, 

die fich lange Zeit, und als Ruine bis auf Sixtus V. er: 

bielt, und in derGeichichte der mittelaltrigen Stadt mehrmals 

genannt wird. Die Notitia bemerkt fie unter dem Namen 

Septizonium Divi Severi. Bon andern berühmten Gebäu- 

den des Balatiums verzeichnet fie noch den Tempel des Ju— 

piter Victor, und den Apollotempel des Auguſt, bei welchem 

die Palatiniſche Bibliothef lag.! Sie nennt noch das Haus 

des Romulus und das mythiſche Lupercal; uralte Heiligtümer 

der romuliihen Stadt wurden hier am Abhange des Balatin, 

wo jest die Kirchen ©. Anaſtaſia, San Teodoro und ©. Gior: 

gio in Velabro jtehen, noch in der jpätejten Zeit des Neichs 

als Traditionen aufrecht erhalten, und gerade bier, wo die 

Zupercaliichen Feite zu Ehren des Ban noch bis zum Ende 

des V. Jahrhunderts gefeiert wurden, hatte das Chrijtentum 

mit den beidnischen Erinnerungen den härteſten Kampf zu 

bejtehen. ? 

Der Circus Marimus zwischen Palatin und Aventin, 

I Die Topographie des Palatin hat durc die Ausgrabungen unter 

der Leitung von Pietro Noja neues Licht empfangen, jeitdem Napo- 

feon III die Farnefiichen Gärten anfaufte und jenen verdienten Se: 

lehrten dort zum Intendanten machte. 

2 Auf vem Balatinifchen Hügel felbjt lagen die casa Romuli, das 

tugurium Faustuli, die Roma quadrata, unterwärts am Sermalus 

genannten Abhang des PBalatin die Höle des Yupercus, wo Nomulus 

und Remus von der Wölfin genährt fein follten, in der Nähe jtand 

der Numinalifche Feigenbaum, 
Gregorovius, Gedichte ver Stadt Nom. I. 2te Aufl 4 
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und feine Umgebung vom Ausgange dieſes Hügels bis zum 

Velabrum und dem Janus Quadrifrons, umfaßte die elfte 

Region. Der größefte Circus Nom’s von 385,000 Plätzen, 

deſſen Spina Gonftantius mit einem zweiten Obelisk ſchmückte, 

war noch immer von Wettrennen und Spielen belebt, und 

dauerte in jeiner vollen Pracht bis auf die Zeit des unter: 

gehenden Gotbenreihs. Neben ihm jtanden noch die alten 

Heiligtümer des Sol und der Luna, der Magna Mater, der 

Geres und des Dispater, und es führte die Porta Trigemina 

auf dem Elivus Publicius zum Aventin empor. Endlich er: 

jtredte jich diefe Negion bis zum Forum Boarium unterhalb 

des Palatin, ! 

Die beiven folgenden Regionen, mit denen die Stadt 

dieffeits des Tiber ſich beſchloß, Tind heute die ödeſten Rom's; 

fie entvölferten fih im Mittelalter, und früher als andere 

Teile der Stadt. Die zwölfte Region hieß Piſcina publica 

von einem alten öffentlichen Badeteich der Nepublif, welcher 

feine Spur binterlaffen bat. Die Antoniniſchen Thermen, 

die Bäder Caracalla’s, find bier das einzige berühmte Gebäude 

des Altertums. Ihre Trümmer, Grüfte vieler herrlicher 

Statuen, wie der Flora von Neapel, des Farnefischen ‚Her: 

cules, und des Farneſiſchen Stiers, zeugen mehr al3 andere 

Ruinen diefer Art von der orientaliichen Pracht, Verichwen- 

dung und riefigen Größe faiferlicher Bauten. 

! Das Curiofum verlegt in Regio XI den Arcus Constantini; 

Bunjen (III. 1. 665) hält diefen Bogen für den Janus quadrifrons im 

Velabrum, da er nicht der Triumfbogen Conſtantin's fein kann, welchen 

doch die Verzeichniiie in Reg. X hätten nennen müſſen. Die Zujam- 

menjtellung im Curioſum: Herculem olivarium, Velabrum. Arcum 

Constantini jpricht für diefe Annahme. 
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Die dreizebnte Region umfahte den Aventin und die 

am naben Fluß gelegene Tiefe. Dort jtand noch ver alte 

Tempel der Diana, welchen einjt Servius als lateinifches 

Bundesheiligtum errichtet haben joll, und der QTempel der 

Minerva, wol aud noch der im Verzeichniß nicht genannte 

Tempel der Juno Regina und der Dea Bona; ferner lagen 

dort die Bäder des Sura und des Decius; am Fluſſe das 

Emporium, der Ausladeplag für die Tiberſchiffe, die Horrea 

oder Speicher an der jegigen Marmorata, und andere auf 

den noch heutigen Tags dort lebhaften Hafenverkehr bezüg- 

fihe Anitälten. ! 

Die vierzehnte und legte Region Rom’s umfaßte alles 

Gebiet jenjeits des Flufjes, den von Aurelian in die Mauern 

hineingezogenen Janiculus und den erjt im IX. Jahrhundert 

ummauerten vaticanischen Hügel. In dieſe transtiberiniſche 

Kegion führten folgende Brüden: 

1) Pons Sublicius, die ältejte Brüde Rom's, aus Holz- 

werk. ES it ungewiß, wann jie unterging. Eine Brüde, 

welche erit unter Sirtus IV. im Jahre 1484 zerjtört wurde, 

und deren Nejte noch bei S. Michele aus dem Waſſer ragen, 

wird wol mit Unrecht für die Subliciihe gehalten. 

1 Biale degli antichi arsenali detti Navalia (Pont. Accad. di 

Arch. 1. April 1830) hat nachgewieien, daß das Emporium unter dem 

Aventin lag, die Navalia an Ripa Grande zu fuchen jeien. Dieje legtere 

Anficht widerlegt der gründlichfte der Archäologen, Beder, der den Na: 

valia eine unbefannte Stelle im Marsielde anweist. Handbuch 1.158 ıc. 

Eine Ausgrabung am Tiberufer hinter der Marmorata (im Januar 1868) 

fcheint die Stelle des alten Emporium zu bejtimmen. Sie tft in diejem 

Augenblid noch nicht weit genug vorgejchritten, um ein überzeugendes 

Urteil zu fällen. Viele Marmorblöde, für Künftlerwerkftätten bejtimmt, 

und dann, als Götter und Künftler zugleich fielen, verlafien, kommen 

port an den Tag — ein ergreifendes Bild aus den Zeiten plößlichen 

Verſinkens alles Schönen in barbariiche Nacht. 
4* 
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2) Memilius, heute Ponte Notto, denn dieſen Namen 

empfing die Brücde jeit 1598. Sie hieß auch Yepidi, viel: 

leiht von M. Aemilius Lepidus, ihrem wahrjcheinlichen Er: 

neuerer, Lapideus im Munde des Volks, auch Palatinus; 

im XII. Sabrbundert Ronte di ©. Maria, und auch Sena: 

torius oder Senatorum. 

3) u. 4) Bons Fabricius und Gejtius find die noch 

beute dauernden Inſelbrücken; jene, jet von einer vier: 

föpfigen Herme de’ quattro capi genannt, führt in die Stadt; 

diefe, von einem ihrer Erneuerer VBalentinian, Valens und 

Sratian, aub Bons Gratiani, beute aber ©. Bartolomeo 7 * 

genannt, verbindet die Inſel mit Trastevere. 

5) Pons Janiculenſis (nach ſeiner Wiederherſtellung 

unter Sixtus IV. im Jahre 1475 Ponte Siſto genannt) heißt 

in der Notitia Aurelius, in den Acten der Märtirer Anto— 

ninus, wahrſcheinlich weil dieſe Brücke von- Caracalla oder 

M. Aurelius Antoninus erbaut worden war. Sie hieß im 

Mittelalter bis auf Sixtus IV. Zeit Ponte Rotto. 

6) Auf ſie folgte der Pons Vaticanus. Caligula hatte 

ihn angelegt, um nach ſeinen Domitiſchen Gärten gelangen 

zu können; aber dieſe Brücke (ſie hieß auch Neronianus und 

ſpäter Triumphalis) war wol ſchon vor dem Jahre 403 ver— 

fallen, denn die Notitia ſchweigt von ihr. Die Anlage der 

Brücke Hadrian's mochte ſie überflüſſig gemacht haben. Ihre 

Trümmer ſieht man noch bei S. Spirito. 

7) Die Aeliſche Brüde, das herrliche Werk Hadrian's, 

erjegte die vaticaniihe. Schon im VIII. Jahrhundert wurde 
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fie ©. Petri genannt, da die nach der vaticanischen Baſilika 

ztehenden den Weg über fie nahmen. ! 

Die Kaiſer hatten Transtiberim mit bedeutenden An- 

lagen geſchmückt; Gärten, wie die der Agrippina und jpäter 

des Nero, und die berühmten Domitiichen machten ihnen den 

Bezirk des Janiculus und des Batican angenehm, jo daß fie 

in ihren dortigen Billen öfters wohnten. Die Notitia nennt 

die Horti Domities; aber ihre Angaben find wenig bejtimmt. 

Indem fie den vaticanischen Bezirk als Baticanım zufammen- 

faßt, Icheint fie unter dem Circus des Cajus (Gaianum) 

jenen befannten des Caligula und Nero zu verjtehen, der in 

den neroniichen Gärten lag, und wo der Obelisk Caligula’s 

ſtand, welcher heute den Platz ©. Beter ziert.” Er war der 

einzige der Obelisfen Rom's, der niemals umftürzte; er er— 

bob jich über der Epina des Circus, aber auf diefem jelbit 

jtand zur Zeit des Honorius bereits die Baltlifa des Apoitel- 

fürften. Der Circus des Nero hieß im Mittelalter Balatium 

Neronis. Naumahien führt die Notitia im vaticanischen 

! Die Archäologen jcheuen ſich, über die Brüden des alten Rom 

zu gehen und ihre Meinungen ftimmen jo wenig überein, wie die Uhren 

und die Bhilojophen, um mit Seneca zu reden. Man jehe Piale degli 

antichi ponti di Roma al tempo del sec. V. Roma 1834; Preller 

und Beder I. 692. Die Regionenverzeichniffe haben: Pontes VIII, 

Aelius, Aemilius, Aurelius, Mulvius, Sublieius, Fabrieius, Cestius 

et Probi. Der Pons Mulvius, jchon von Livius mit diefem Namen 

genannt, wird von der Notitia Molvius oder Mulvius, von Procop 

Mol Pros, von Prudentius (contra Symmach. I. v. 482) Mulvius ges 

Ichrieben, woraus dann im Mittelalter Ponte Molle entjtand. Die Ab- 

leitung des Namens jelbit ift unbefannt. 

? Gaianum et Frigianum. Gaianum erflärt ſich als Bau des 

Cajus Caligula; und Frigianum leitet Preller mit großer Wahrichein- 

lichkeit von dem Cultus des Phrygiſchen Chbeledienftes ab, welcher dort 

jein Yocal hatte. 

XIV. Region 
Tranätibe- 
rim. 
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Gebiet auf, doch nicht das Grabmal Hadrian's, welches am 

Anfang des V. Jahrhunderts, ehe es die Weſtgothen Alarich's 

und hierauf die Griechen Beliſar's plünderten, noch unver— 

ſehrt geblieben war.! 

Die Notitia nennt das Janiculum, doch wir wiſſen 

nicht, in welchem Zuſtande ſich die alte Burg auf der Höhe 

befand. Eine größere Bevölkerung war hier, im eigentlichen 

Transtiberim auf den Abhängen des Janiculus angeſiedelt, 

und durch alle Zeiten hat ſie dieſe Gegend behauptet. Mühlen, 

Bäder, Straßen, Felder und Tempel nennt hier die Notitia; 

es ſind dorthin auch die Gärten des Geta zu verſetzen, wahr: 

Icheinlich Anlagen des Septimius Severus, die bis zur Porta 

Septimiana reichen mochten. Dies Tor oder das Gebiet 

umber wird in der Notitia namentlich genannt. Weil es ur: 

ſprünglich den Befeſtigungen Aurelian’s angehörte, welde den 

Janiculus durch zwei lange zum Fluß fortlaufende Mauern 

verbanden, jcheint es jeinen Namen von den Anlagen des 

Septimius erhalten zu haben. 

Es iſt ungewiß, ob auch die Tiber-Inſel zur XIV. 

Region gerechnet wurde; die Topograpben nehmen es an; 

die Notitia nennt weder fie im Allgemeinen, nod den Tempel 

des Aeskulap, oder des Jupiter und des Faunus. Zur Zeit 

des Honorius jcheint Dort ein Palaſt der mächtigen anicischen 

Familie gejtanden zu baben. Die Inſel jelbit führte im 

Mittelalter aus unbefanntem Grunde den Namen Lycaonia.? 

1 Zn Trastevere lag die Station der VII. Wächtercohorte. Sie 

wurde im Jahr 1867 nahe bei S. Crijogono aufgegraben. 

2 Ueber die Namen der nel Visconti Cittä e tamiglie nobili 

e celebri dello stato pontificio. Monum. Antichi Sezione II. 25. 

Claudianus in Prob. et Olyb. Cons. v. 226 jagt: 

2 
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Statiſtiſche Tabellen aus der legten Periode der Fatjer- 

lihen Stadt haben uns endlich einige Zablenangaben über 

die Menge der Häufer, der öffentlihen Gebäude, und jelbit 

der Statuen Rom’s bewahrt. Sie zählen 2 Gapitole, 2 große 

Rennbahnen (außer den fleineren), 2 große Speijemärfte 

(macella), 3 Theater, 2 Ampbitbeater, 4 prächtige Gymna= 

fien für Gladiatoren (Ludi), 5 Naumachien für Seegefechte, 

15 Nympbäen oder Brunnenpaläjte, 856 öffentliche Bäder, 

11 große Thermen, 1352 Wafjerbeden und Brunnen. Bon 

öffentlichen Werfen anderer Art zählen fie 2 große gewun— 

dene Säulen, 36 Triumfbogen, 6 Obelisfen, 423 Tempel, 

23 Bibliothefen, 11 Fora, 10 Hauptbafilifen, 423 Stadt: 

quartiere, 1797 Paläſte oder Domus, und 46,602 große 

Mieth-Häuſer oder Insulae.! 

Est in Romuleo procumbens insula Tibri, 

(ua medius geminas interfluit alveus urbes 

Diseretus subeunte freto, pariterque minantes 

Ardua turrigerae surgunt in culmina ripae. 

Dieje Stelle möchte beweijen, dab die Mauern Aurelian’3 auf der in- 

nern Seite des Fluſſes bis zur Fabricifchen Brüde fortgingen, indem auf 

der transtiberinijchen Seite ihnen die Septimianifche Mauer entiprach. 

1 Siehe die Breviarien des Guriofum und der Notitia, und des 

Zacharias von Armenien aus saec. VI. Die Zahlen weichen bie und 

da ab. — Als Sirtus V. die Obelisfen wieder erhob, ſchrieb Mercatt 

fein lehrreiches Werf degli obelischi di Roma; er jagt, von den alten 

Obelisken jeien 48 nach Rom gebracht worden. Die Regionenverzeichnifje 

zählen indeß nur 6, natürlich die größeften: In Circo Max. duo, minor 

habet pedes LXXXVII, major vero pedes CCXXII. In Vaticano 

unus altus pedes LXXV. In Campo Martio unus altus pedesLXXV. 

In. Mansoleo Augusti duo, alti singuli pedes XLII. Alle dieje Obe- 

lisfen zieren noch das heutige Nom. 
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1. Zuftand der Monumente im V. Jahrhundert. Uebertreibungen der 

Kirchenväter vom Umfturz der Bildfäulen. Claudian's Schilderung von 

Rom. Die jchügenden Edicte der Kaiſer. Verſuche Julian’s zur Wieder: 
berftellung des alten Cultus, und ihre Folgen. 

Indem uns die NegionenzVerzeichniffe die Gejtalt Rom's 

am Anfange des V. Jahrhunderts heritellen, jagen fie doch 

nichts von dem damaligen Zujtande aller jener Prachtgebäude, 

welche dem heidniſchen Cultus jo lange Zeit gedient hatten. 

Waren die Tempel Rom's nur verödet, und ihre Götter 

hinter verichloffenen Thüren in die Einjfamfeit der Zellen 

verbannt? Der hatte der triumfivende Haß der jo lang 

verfolgten Chriften dieſe zerjchlagen, jene entitellt und zer— 

trümmert? Oder war endlich die neue Religion, der prafe 

tiihen Klugheit und dem Bedürfniß nachgebend, bereits in 

diefe und jene Tempel des Heidentums eingezogen, um nad) 

vollendeter Neinigung durch Weihwaſſer und Gebet von ihnen 

Beiig zu ergreifen, und fie zur Wohnung des Kreuzes ums 

zugeitalten? 

Wenn man einige Stellen in den Schriften der Kirchen- 

väter, melde von den Juden den Haß und den Titel Ba- 

bylon und Sodom für Nom entlehnen, jo oft fie von den 

Heiden der Stadt jprechen, und fie mit Jeruſalem vergleis 

hen, fobald fie von der Menge ihrer Nonnen und Mönche 
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reden, ganz wörtlich nehmen wollte, ſo müßte man glau— 

ben, daß die Tempel und die Götterbilder ſchon vor dem Ein— 

bruch Alarich's auf den Boden geſtürzt waren. Nach dem 

Falle Rom's ſchrieb der heilige Auguſtin: alle Götter der 

Stadt ſeien bereits vorher niedergeworfen worden. Er hielt 

eine Predigt über das Evangelium Lucas, und wies in ihr 

die Vorwürfe der Heiden zurüd, welche behaupteten, daß 

nicht der barbarische Feind, jondern Chriſtus Rom zerjtört 

babe, weil die alten und ehrwürdigen Götter durch ihn ver: 

tilgt worden jeien. „Es iſt nicht wahr, jo rief er aus, daß 

gleich nad) dem Untergange der Götter Rom erobert und 

ins Elend gejtürzt wurde; denn ſchon vorher waren die Idole 

umgeworfen, und dennoch wurden die Gothen unter Rhada— 

gaijus bejiegt. Erinnert euch deſſen, o Brüder, es ift nicht 

lange ber, e3 find nur wenige Jahre. Nachdem in Nom 

alle Bildjäulen umgejtürzt waren, fam der Gothenkönig Rha— 

dagaijus mit einem viel gewaltigeren Heer, als es Alaric) 

führte, und dennoch und.obgleic) er dem Zeus opferte, wurde 

er geichlagen und vernichtet.” ! 

Um diejelbe Zeit frohlodte Hieronymus, inden er eine 

Apojtrophe an Rom richtete: „Mächtige Stadt, des Erdfreijes 

Herrin, Stadt mit der Stimme des Apojtels gelobt, deinen 

Namen Roma überjegt der Grieche mit „Kraft,“ aber mit 

„Hoheit“ der Hebräer. Weil du Sclavin genannt wirft, 

joll dich die Tugend erheben, nicht die Luft erniedrigen. Dem 

Fluche, den dir der Erlöfer in der Apofalypie gedroht bat, 

I Sermon. CV. de verb. evang. Luc. XI.n. 13 (T. V. 1.546): 

mementote fratres, mementote: non est longum. pauci anni sunt, 

recordamini. Eversis in urbe Roma omnibus simulacris, Rhada- 

gaysus rex Gothorum cum ingenti exereitu — — 
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fannjt du durch Buße entrinnen, des Beilpiels von Ninive 

eingedenf. Hüte dich vor Jovinian's Namen, der von einem 

Götzenbilde ſtammt. Es ſtarrt das Capitol von Schmutz, 

die Tempel des Zeus und die Geremonien find gefallen.“ ! 

In einer anderen Schrift vom Jahre 403 jagt derjelbe Kir: 

chenvater: „Das goldene Gapitolium ſtarrt in Schmuß. Alle 

Tempel Rom’s find mit Ruß und mit dem Gewebe der Spin 

nen umzogen. Die Stadt erhebt ſich von ihren Sigen, und 

das Volk eilt, den balbzerjtörten Tempeln vorüberjtrömend, 

zu den Gräbern der Märtiver. Wen nicht der Verftand zum 

Glauben treibt, den zwingt die Cham.“ Er gedenkt dabei 

mit Stolz des Grachus, eines Betters der frommen Läta, 

an die er jchreibt, wie ev als Präfect der Stadt die Höle 

des Mithras und alle Gößenbilder, die den Sternen Korar, 

Nymphe, Miles, Leo, Berjes, Helios, Dromo und Water 

geweiht wurden, umftürzte und zerbrach, um fich jodann tau— 

fen zu laffen, und er ruft voll Freude aus: „Das Heiden: 

tum ver Stadt iſt in die Einjamfeit verſtoßen; die einjt die 

Götter der Nationen waren, find mit Fledermäufen und 

Eulen auf den öden Dachgiebeln zurücgeblieben. Die Fah— 

1 Lib. II. adv. Jovinianum am Ende: sqnalet Capitolium. tem- 

pla Jovis et caerimoniae coneiderunt. Nardini R. Ant. Il. 332 

folgert daraus übereilt, daß der Tempel des Jupiter zur Zeit des Hieron. 

Ihon am Boden lag, und diefe Zerftörung jchreibt er den Gothen zu. 

Die von ihm falſch eitirte Stelle ift poetische Flosfel, wie eine andere 

in Hieron.Ep. CVII. ad Laetam, vom Jahr 403 (Ed. Verona l. 672): 

auratum squalet capitolum. Squalere finde ich beim Claudian de VI. 

eons. Honor. v. 410 in ähnlicher Weije vom Palatium gebraucht, weil 

es vom Kaiſer verlafjen jet: 

cur mea quae cunetis tribuere Palatia nomen 

neglecto squalent senio? 

Auch im Brodmium Lib. II des Comment. über den Brief an die Galater 

jagt Hieron.: vacua idolorum templa quatiuntur. 
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nen der Krieger bezeichnet das Kreuz, den Purpur der 

Könige und die edeliteinprangenden Diademe ſchmückt das 

Abbild des erlöfenden Galgens.“ ! 

Um ſolche Gemälde der Verwüſtung Rom's als Ueber: 

treibungen zu erfennen, reicht ſchon eine einzige Stelle Clau- 

dian’s bin. Es it jene, wo der Poet im Sabre 403 auf 

den Kaijerpaläften jtebt, und dem in die Stadt eingezogenen 

Honorius diejelben Tempel und Götter, jeine Benaten, zeigt, 

welche ihm als Knaben jein Vater Theodofius zum erjtenmal 

gezeigt hatte: 

Ueber die Roſtra erhebt den Gipfel die Regia hoch auf, 

Schaut ſo viele der Tempel umher: und der Götter ſo viele 

Stehn als Wächter um ſie. Schön unter dem Dache des Tonans 

Sind ob tarpeiſchem Felſen zu ſchaun hochſchwebende Rieſen, 

Schön durchbildete Thüren, und Statuen mitten in Wolken 

Fliegend, und dicht vom Gedränge der Tempel und dichter der Aether. 

Auf den geſchnäbelten Säulen ſo viel auch erzener Bilder, 

Und die Gebäude ſodann ob rieſigem Grundbau ruhend, 

Wo die Natur aufhäufete Kunſt; und unzählige Bogen 

Spolien-ſchimmernd; es ſtarrt das Auge von Flammen des Erzes, 

Und den geblendeten Blick macht ringsum ſtrömendes Gold ſtumpf.2 

Aber der nun längit offene Kampf des Chriſtentums 

gegen die heidniſche Gejtalt Rom's batte dennoch bereits 

manches verändert. Seit den Edicten Conſtantin's batte er 

ſchon achtzig Jahre gedauert; in den orientaliichen Brovinzen 

waren viele Tempel gewaltjam zerftört, und in Rom ſelbſt 

1 Ep. CVII ad Laetam de institutione filiae, T. I. 642. Diejer 

rhetorifche und außerordentliche Brief unterweist eine jchöne Seele Rom's 

wie eine Tochter zu erziehen jei. 

2 De VI. Cons. Honor. v. 42 sq.: 

attollens apicem subjeetis regia rostris. 

Die Negia iſt bier der Cäfarenpalaft, und unter den Noftra verfteht der 

Poet das Yocal des Forums jelber, wie es der Sinn der ganzen, allge: 

mein gehaltenen Schilderung fordert. ES ift pars pro toto. 
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manche bei Volfsaufjtänden verwüjtet worden. Auch mußte 

der Hab der Ehrijten Hunderte von Statuen zerbrochen und 

verſtümmelt haben. Nur die völlige Zerjtörung der Pracht: 

werfe Rom's verhinderten die Gejeße der Kaifer, die ehr: 

würdige Größe der Stadt und ihre Erinnerungen, und die 

anjehnlihe Macht einer heidnijchen Arijtofratie, welche im 

Senat no immer zahlreich vertreten war. Eiferfüchtig auf 

die Erhaltung ihrer Denfmäler bewahrten die Römer dieje 

mit jolcher Yiebe, daß fie noch das Lob des griechischen 

Geſchichtſchreibers PWrocopius dafür belohnte, welcher hun— 

dert und fünfzig Jahre nach Honorius jchrieb: „Obwol die 

Römer lange die barbariiche Herrichaft ertragen hatten, haben 

fie doch die Gebäude der Stadt und die meilten ihrer Zier— 

ven bewahrt, jo viel es möglich war, und jo langer Zeit und 

der Sorglofigfeit widerſtehen dieſe Werfe durd ihre Größe 

und Tüchtigfeit.“ ! Und feineswegs konnten chriitliche Römer 

die Zeritörungsluft von Fremdlingen, wie Augujtinus oder 

Hieronymus, teilen, ſondern zur Ehre ihrer Vaterlandsliebe 

darf man annehmen, daß die wenigiten ihren Abſcheu gegen 

den Eultus der Idole jo weit jteigerten, Rom der Wunder 

zu berauben, welche ihre berühmten Väter errichtet und die 

„Jahrhunderte geheiligt hatten. 

Es war außerdem die Pflicht des Stadtpräfecten, über 

die öffentlihen Gebäude, Statuen und Triumfbogen, kurz 

über alles zu wachen, was Nom zur Öffentlichen Zierde ge— 

reichte. Aus den ihm angewiejenen Einfünften hatte er die 

Wievderberitellung verfallender Bauten zu bejtreiten, und nod) 

im Sabre 331 oder 332 ließ der römische Senat den Tempel 

| De bello Goth. IV. 22. 



Schickſal der öffentlichen Monumente. 61 

der Concordia auf dem Capitol reitauriren. ! Meder Con- 

ftantin noch jeine Söhne waren aufrichtig erbitterte Feinde 

der alten Götter, welche fie eben aus Staatsflugbeit ab- 

geſchworen hatten, und die Reihenfolge der Edicte aller folgen- 

den Imperatoren lehrt, daß ihre Fürſorge fih auf die Pracht— 

werke Rom's ohne Unterichied erſtreckte, mochten fie dem heid- 

niihen Cultus oder dem bürgerlichen Bedürfniß des Volkes 

angebören. Gejete verboten den Präfecten und den übrigen 

Beamten neue Gebäude in Rom aufzuführen, jtatt ihre Sorg— 

falt auf die Erhaltung der alten zu lenfen. Sie unter: 

jagten die alternden Monumente ihrer Steine zu berauben, 

ihre Fundamente zu zerjtören, ihre Marmorbefleivung ab- 

zubrechen, um ſich dieſes Materials zu Neubauten zu be 

dienen.? Was nun die Tempel im Beſondern betraf, jo 

dachten die Kaiſer am menigiten daran, ihre Zeritörung in 

Rom zu gebieten, jondern indem allen ſolchen Gelüften die 

noch zu tief im Volfsleben wurzelnden Gebräude Widerſtand 

leiiteten, geboten fie ihre Schonung, befablen nur, die Tem: 

pel zu jchliegen, und jtellten die Strafe des Geſetzes auf das 

Betreten oder Umgehen derjelben, wie auf die heidniſchen 

Opfer. So bald aber die Chriſten fih an Tempeln over 

Gräbern vergriffen, was jte vor den Mauern der Stadt und 

auf der Campagna jiherer wagen fonnten, jo ſahen Edicte 

1 Sruter p. 100. 6. Beugnot. Histoire de la destruction du 

paganisme en oceident» I. 106. 

2 Cod. Theod. Lib. XV. tit. I. de operib. publicis. — Tit. 1. 
n. 11. Impp. Valentinianus et Valens ad Symmachum P. U. n. 19. 

Impp. Valens, Gratianus et Valentinianus ad Senatum. n. 15. Impp. 

Valentinianus, Theodosius et Arcadius Proculo P. U. Constant, — 

Andere Edicte des Honor. und Arcad. — Cod. Justin. VII. T. X. 
de aedifie. privatis, Tit. XII. de operib. publieis. Tit. XVII. de 

sepulchris violatis. 
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dem Wiederfehren folcher Fälle vor. „Wiewol, jo jagt der 

Kailer Conftans im Jahre 343, jeder Aberglaube völlig zu 

vertilgen it, jo wollen wir doch, daß die QTempelgebäude, 

welche außerhalb der Mauern liegen, unberührt und une 

verderbt beiteben bleiben. Denn da aus einigen der Urjprung 

von Spielen, oder von circenfiihen und agonalischen Ber: 

gnügungen hervorgegangen iſt, jo ziemt es nicht, dasjenige 

zu zerjtören, aus welchem dem römischen Volk die Feitlichfeit 

alter Spiele erwächst.“ 1 

Julianus, ein veripäteter hellenischer Held und Philo— 

jopb, jung und feurig, von den großen Gejtalten des Alter: 

tums begeiftert, angejtachelt vom Abjcheu gegen die fanatischen 

Prieſter, welche ihm durch pedantijchen Zwang das Chriſten— 

tum verleidet hatten, und von einer idealen Sehnjucht nad) 

der alten Griechenwelt getrieben, verfuchte es jogar die antifen 

Götter wieder zu erweden. Die Altgläubigen waren jet 

die Verfolgten und Unterdrüdten, für deren Nechte er fi 

erhob. In der Ummälzung des gejammten Xebens, welche 

die neue Lehre erzeugte, jah er mit den Göttern von Hellas 

auch die Wiſſenſchaft, die Kunft, die Literatur untergehen, 

die den höchſten Schag der Menfchheit bildeten. Er ſah ſelbſt 

den Fall des Neichs durch die chriſtliche Neligion voraus, 

welche im Namen der perjünlichen Freiheit und Gleichheit dem 

„Staat” den Krieg erklärte und die hergebrachte bürgerliche 

Ordnung aufzulöfen drohte. Von den befümmerten Philoſo— 

phen Athen's und Aſien's hatte er die ariftofratischen Lehren 

alter Weisheit in fich aufgenommen, aber fie blieben ein 

1 De Paganis sacrificiis et templis Lib. XVI. . Tit. X. Imp. Con- 

stantius ad Catullinum P. U. Das Vergnügen war die lette politische 

Macht Rom's. 
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todtes Wiſſen ohne lebenzeugende Kraft. Weder die Home: 

riihen Helden, noch die Vhilojopben von Athen fonnten auf 

diejes Kaiſers jehnfüchtigen Ruf mebr auferjteben. Auf jein 

Gebot öffneten oder erboben ſich die alten Tempel wieder, 

und opferten wieder die ergrauten Prieſter, denen er ihre 

Privilegien und Immunitäten zurüd gab, dem Mithras, der 

Pallas und dem Jupiter; doch dieſe Neaction fonnte nur 

einen flüchtigen Fanatismus, nimmer Begeijterung erzeugen. 

Julian wandte ſich von der jchon emporgejtiegenen neuen 

Sonne der Menjchheit ab, und betete mit bizarrem Troß 

den untergehenden Helios der Hellenen an. Sie janfen beide 

mitjammen; Julian jtarb, wie man jagte, mit dem Ausruf: 

„Du haſt gejiegt, o Galiläer!” Sein eigenfinniger Kampf 

gegen die große hrijtlihe Revolution war in der That der 

tragiiche Abjchied des antifen Lebens. Seine Nejtaurations- 

pläne fielen als unberechtigt und unvernünftig mit ibm jelbit, 

und die Religion Chrijti gewann um jo größere Kraft. Rache: 

voll erhoben fich jet die Ehriften in aller Welt. In Schaaren, 

gleihjam Kreuzzüge gegen QTempel und Statuen predigend, 

zogen fie, von fanatiichen Mönchen geführt, in den Provin- 

zen auf den Krieg der Monumente aus. In wenigen Decen- 

nien fielen die prachtvollen Heiligtümer in Athen, Damaskus 

und Ephejus, in Karthago und Alerandrien, wo das pran= 

gende Wunder des Morgenlands, das Serapeum, mit allen ſei— 

nen Kunftichägen im Jahre 391 verbrannt ward, ohne daß die 

Welt, wie die Aegypter erwartet hatten, deshalb in’s Chaos 

zurücdjanf. Die Heiden waren in Verzweiflung. Die Behör- 

den, zum Teil jelbjt noch altgläubig, nahmen anfangs zu 

einem jeltiamen Schugmittel Zuflucht, indem fie chriftliche 

Soldaten als Wache vor den bedrohten Tempeln aufitellten. 
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Doch BValentinian verbot diefen Mißbrauch der chriftlichen 

Neligion, wie er angejeben wurde, durch fein Edict aus 

Mailand vom Jahre 365 an Symmachus den Präfecten der 

Stadt, nicht jowol aus Feindichaft gegen das Heidentum, 

als aus Gefälligkeit gegen die chriſtlichen Biſchöfe, denn jo: 

wol er als Valens hielten noch an den römischen Grundſätzen 

der religiöjen Toleranz feit. ! 

2. Verhältnis des Kaiſers Gratian zum Heidentum. Streit um die 

Statue der Victoria. Eifer des Kaiſers Theodofius gegen den heidni- 

jchen Cultus. Noch heidniſcher Charakter der Stadt. Fall der alten 

Religion zur Zeit des Honorius. Die Tempel, die Bildfäulen. Angaben 

über deren Menge. 

— Der Sohn Valentinian's, Gratian, war der erſte römiſche 
terdrückt den — A n R ? 
heidniſchen Kaiſer, der die hergebrachte Würde eines Pontifer Marimus 

IR oder doch ihre Inſignien verſchmähte; mit Entjchievenheit trat 

er gegen das Heidentum auf.? Die uralte Religion der Vor- 

fahren wurde vom römischen Volk, den Armen und den Mit- 

telflajjen, gern mit der neuen und hoben Xebre vertaufcht, 

welche die Tröftung der Unterdrücdten und Unglüdlichen war. 

Aber noch eine jtarfe Minorität der römischen Ariftofratie hielt 

mit Hartnädigfeit an dem Cultus der Väter feit.? Der Stolz 

4 Marangoni Cose gentilesche zc. p. 227 sq. 

2 Auch die Adoration der Cäfarenbilder, welche den Chrijten jo viel 

Aergerniß gab, fiel bald hinweg. Siehe Cod. Theod. De imaginib. 

imperialib. Lib. XV. Tit. IV. A. 425. 
3 Um das Jahr 400 zählte Vrudentius 600 edle Familien, welche 

zum Chriftentum übergetreten waren, darunter die Probi, Anicii, Oly— 
briaci, Paulini, Baſſi, Gracchi: 

Sexcentas numerare domos de sanguine prisco 

Nobilium licet ad Christi signacula versas, 

Turpis ab idolii vasto emersisse profundo. 

Contra Symmach. 1. v. 566. 
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der Senatoren wurde durch die Vorjtellung beleidigt, daß fie 

Gott mit dem Pöbel gemein haben jollten, und die demofra- 

tiihen Grundjäge des Chrijtentums, die Ideen der Gleich 

beit, Freiheit und Brüderlichkeit, welche den Unterjchied zwi— 

jhen dem Herrn und dem Sclaven aufboben, wideriprachen 

den legitimen Inſtitutionen der Ariftofratie. Dieje jab mit 

Recht in dem Chriftentum eine fociale Revolution; fie jab 

den Sturz des Adels voraus, ja den Ruin des alten Staates 

ſelbſt, deſſen Grundgejege das Chriftentum verneinte. Die 

noch durch die antike Literatur und Philoſophie gebildeten 

Rhetoren und Schriftiteller dieſer Epoche bielten, wie Julian, 

aus Verehrung für jie am Heidentume feſt, jo im Orient 

Libanius und Zofimus, in Rom Symmachus, Ammianus, 

Eutropius, Aufonius, Glaudian, Macrobius, und andere. 

Die Altrömer jelbit, zum Teil Batrioten von edelm Charakter, 

jtoifch gebildet, reich und von erlauchten Ahnen, bemübhten 

fih den Eultus der Götter zu behaupten, mit denen das 

große Nömertum jtand und fiel. Nun gab Gratian im Jahre 

382 den Befehl, die berühmte Bildfäule der Victoria aus 

dem Senatshaufe zu entfernen, und um diejes religiöje und 

politiihe Symbol der Größe Nom’s entipann ſich jener mert- 

würdige Kampf, welcher eine der ergreifenditen Scenen aus 

dem Trauerjpiel des jterbenden Heidentums iſt. Die Bicto- 

ria war die eherne Statue einer geflügelten Jungfrau, von 

erbabener und göttergleicher Schönheit, die, einen Yorbeer: 

franz in der Hand, auf der Weltkugel jtand. Diejes taren= 

tiihe Meijterwerf hatte einſt Cäſar in jeiner Curie über dem 

Altar aufgetellt; Augujtus hatte denjelben mit den Spolien 

Aegypten's geſchmückt, und jeit jener Zeit wurde feine Se— 

natsfigung ohne Opfer vor dem Nationalbeiligtum, „Der jung: 
Gregorovius, Geſchichte ver Stapt Nom. I. 2te Aufl. 5 

Kampf um 

den Altar 

der Victoria. 
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fräulihen Hüterin des Reichs“ eröffnet. Die Victoria war 

indeß bereits von Conjtantius entfernt, von Julian jedoch) 

wieder eingelegt worden, Als nun Gratian fie hinwegſchaf—⸗ 

fen ließ, übermannte die heidniſchen Senatoren ein patrioti— 

ſcher Schmerz. Sie ſchickten den Präfecten und Pontifer 

Duintus Aurelius Symmahus, einen edeln Mann von be- 

rühmtem und fürjtlihem Geſchlecht und das Haupt der heid- 

nischen Bartei, mehrmals an den Hof von Mailand, ihn um 

die Wiederheritellung der Hüterin des römischen Neichs zu 

bitten. Die bewegte Rede, melde Symmachus für jeine 

zweite Gejandjchaft im Jahre 384 aufſetzte, doch nicht hielt, 

it der letzte officielle Brotejt des untergebenden Heidentuns. 

„Es ſcheint mir, jo jagte diejer berühmte Römer den Kai: 

jern Gratian und VBalentinian dem Zweiten, als jtehe Roma 

vor euch, und jprede zu euch: trefflichite Fürſten, Väter 

des Vaterlandes, habt Ehrfurcht vor meinem Alter, zu wel: 

chem mich die heilige Neligion gelangen ließ. Es jei mir 

vergönnt dem Cultus der Väter zu folgen; ihr werdet es 

nicht zu bereuen haben. Laßt mich meiner Weije gemäß leben, 

denn ich bin frei. Diejer Cultus hat die Welt meinen Ge: 

jegen unterworfen, dieje Myſterien haben Hannibal von den 

Mauern, und die Semnonen vom Capitol zurüdgejtürzt. 

Soll ih dazu erhalten jein, um in meinem Greifenalter zu: 

recht gewiejen zu werden? Dies mwäre eine zu jchimpfliche 

Belehrung des Alters.“ ! 

Die verzweifelte Rhetorik des erlauchten Jupiter-Briefters 

erlag dem neuen Geift der Zeit und der Nedefunft des hei- 

! Relatio Symmachi L. X. Ep. 54. Beugnot hat ein gutes Ca- 

pitel über diefe Tragödie, Liv. VIII. 6. Siehe auch Gibbon Cap. 28. 
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ligen Ambrofius, des großen Bilhofs von Mailand. ! Und 

Prudentius mweisiagte auf Grund diejes Streites in einer be- 

geifterten Apoſtrophe der alternden Roma an die Kaiſer Arka- 

dius und Honorius als ein Prophet, daß die chriftliche Reli— 

gion Nom ein neues Leben und eine zweite Unjterblichteit 

verleihen werde.? Ein jpäterer Verſuch der altrömiſchen 

Partei beim Kaiſer Theodoſius war nicht minder fruchtlos. 

Aber nachdem der Senat in jieben Gejandjchaften vor vier 

Kaiſern erfchienen war, gelang ibm dennoch unverbofft, nad) 

der Ermordung Balentinian’s durch den Franken Arbogait, 
x die feierlihe Wiederberitellung des Bictoriabildes. Der Abe: 

tor Eugen, welchen jener mächtige Minifter und General 

auf den Tron erboben batte, eilte in den Anhängern des 

Heidentums ſich eine Stüße zu ſichern. Der alte Cultus 

wurde wieder erlaubt, die umgejtürzten Statuen des Zeus 

richteten jich wieder auf, und der Altar der Victoria ward 

1 Als Antwort auf die Relation des Symmachus ſchrieb Ambrofius 

feine Epiftel an Qalentinian (A. 384). Beide Documente im Tom. I. 

des Prudentius, Parma 1788. Ambrofius jagt kurz und gut: quid 

mihi veterum exempla proferitis? odi ritus Neronum. — Non an- 

norum canities est laudanda, sed morum. Der Biihof Ennodius 

von Pavia machte noch im Saec. VI. das Epigramm:; 

Dicendi palmam Vietoria tollit amico: 

Transit ad Ambrosium, plus favet ira deae, 

2 O clari salvete duces, generosa propago 

prineipis invieti. sub quo senium omne renascens 

deposui vidique meam flavescere rursus 

canitiem: nam cum mortalia cuneta vetustas 

inminuat, mihi Jonga dies aliud parit aevum, 

quae vivendo diu didieji contempnere finem. 

Contra Symmach. Il. v. 655 sq. 

Prudentius widerlegte die Nelation des Symmachus noch A. 403 in 

jeinen zwei poetiichen Büchern, feinem gelungeniten Product. 
5% 
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von neuem in der Curie aufgeftellt. Gugenius fiel jedoch 

ſchon im Jahre 394. Dem frommen und orthodoren Theo— 

dojius, der in dem Ermordeten feinen eigenen Schwager zu 

rächen batte, halfen die Heiligen über die falſchen Götter, 

die Ariftofraten und Ujurpatoren fiegen, und nachdem ihm 

ein Eunuch aus dem jchwärmerischen Aegypten das Drafel 

des Anachoreten Johann von Lyfopolis überbracht hatte, er 

werde einen blutigen Sieg gewinnen, brad) er zuwerfichtlich 

auf, und vernichtete Eugenius und Arbogaſt. Der Sieger 

fam nad Nom, wo er die Priejter des alten Cultus vertrieb, 

und die Tempel auch des legten Opferdienites beraubte. So 

weit, jagt der heidniſche Gejchichtichreiber Zofimus, ging 

damals der Uebermut, daß Serena, die Gattin Stilicho’s, 

in den Tempel der Rhea eintrat, vom Halje der erhabenen 

Göttin den köſtlichen Schmud nahm und fich jelbjt damit be= 

fleivete. 1 Die legte Veſtalin ſah mit Tränen der Verzweif— 

lung diefen Frevel; fie Sprach den Fluch der Göttin über 

Serena und ihr ganzes Geſchlecht aus, und diejer Fluch 

erfüllte jih. Die Gößenbilder und die Heiden litten wieder: 

jtandslos; die heilige Flamme der Beta erloſch; die Stimme 

der Sibyllen, und das Delphiſche Orakel redeten nicht mehr; 

faum ein Rhetor wagte mehr den verdammten Cultus öffent: 

lich zu verteidigen. Sollte nun der eifrige Theodofius Altar 

und Statue der Victoria in der Curie gelafjen haben? Es 

it kaum zu glauben, daß er ein bereits unjchädlich gewor: 

denes Symbol nationaler Erinnerung nicht mehr beachtete, 

obwol der Dichter Claudian von der Victoria wie von einer 

beim Triumf des Stiliho und des Honorius anweſenden 

 Zosimus V. c. 38. 
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Göttin fpricht.! Die Victoria und ihr Altar ward umge: 

jtürzt, aber die Kaijer fuhren fort, deren Bildniß auf ihren 

Münzen abzuprägen. 

So viel ift gewiß, daß in den Tagen des Theodofius m — 

trotz aller Edicte und trotz dem Verſchließen der Tempel der ker Rom's 

öffentliche Charakter Rom's noch immer ein heidniſcher war. 

Zu derſelben Zeit, als bereits die ſeit dem Jahre 341 in 

Rom eingewanderten Mönche, Zöglinge des ägyptiſchen Anacho— 

reten Antonius, zwiſchen den noch hohen und herrlichen Tem— 

peln einhergingen, um nach der kaum gegründeten Baſilika 

S. Peter's zu ziehen, oder ſich an andern Gräbern der Mär— 

tirer niederzuwerfen, feierten die Heiden noch ihre verbo— 

tenen Opfer und ihre antiken Feſte. Denn im ſeltſamſten 

Widerſpruch zu den Edicten des Staats, welche die heidni— 

ſchen Opfer verboten, wurden ſelbſt noch im V. Jahrhundert 

die alten Opferprieſter (sacerdotes) ernannt, denen es oblag, 

dem Volk die Spiele im Circus und im Amphitheater zu geben. ? 

Noch jtanden in den Straßenvierteln die Gapellen der compi= 

taliſchen Zaren, und der hriftliche Dichter Prudentius Flagte, 

daß Nom nicht etwa einen, ſondern viele taujfend Genien 

1 Claudian. de Cons. Stilich. III. v. 201: 

o palma viridi gaudens, et amicta tropaeis, 

eustos imperii virgo — — 

und de VI cons. Honor. v. 597: 
adfuit ipsa suis ales vietoria templis 

Romanae tutela togae — — 

2 Daß diefe Spiele noch bis ins VI. Jahrhundert hinein fort: 

dauerten, werde ich weiterhin zeigen. Um 403, fur; vor dem Ein- 

bruch der Weftgothen, war nichts an ihrem Wejen verändert. Prudentius 

(eontr. Symmach. II. v. 948) jagt: Quis venit esuriens magni ad 

spectacula Cirei? und ibid. v. 862: 
Jamque Lupercales ferulae undique petuntur 

Discursus juvenum — 
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babe, deren Bildniffe und Zeichen überall auf Thüren, Häu— 

fern und Thermen, und in jedem Winkel zu jehen jeien. 

Noch Hieronymus erzürnte fich über die Lift der Römer, welche, 

vorgebend es geſchehe zur Sicherung ihrer Häufer, Wachs: 

ferzen und Laternen vor die alten Schußgottheiten hängten.! 

Sp batten nicht einmal die emergiichen Geſetze von 

Theodoſius weder die heidniſche Partei in Rom, melde Sym— 

mahus und jein edler vom Volk vergötterter Freund Prä— 

tertatus vertrat, noch den Cultus der alten Götter völlig zu 

unterdrüden vermocht, und die wiederholten Ediete, Die 

Tempel zu ſchließen, die Altäre und Bildjäulen zu entfernen, 

beweiſen klar genug, daß jelbjt in den Provinzen der Tempel: 

dienst hartnäckig fortdauerte. Auch Honorius und Arkadius, 

die Söhne des Theodoſius, fuhren fort ſolche Gebote zum 

Schuß der öffentlichen Monumente zu erlafien, und es war 

erjt mit dem Beginne des V. Jahrhunderts, daß die heidniiche 

Religion, wie ein morjchgewordenes und verblichenes Pracht: 

gewand, von den Schultern der alten Roma fiel. Das wich— 

tige Säcularifationsgefeß des Kaifers Honorius vom Jahre 

408 309 alle heidniſchen Kirchengüter ein, um mit einem 

modernen und verjtändlichen Ausdrud zu reden; die Ein: 

fünfte (annonae) aus Steuergefällen, Tributen und Grund- 

jtüden, woraus jeit Alters der heidniſche Cultus umd die 

öffentlichen Feite bejtritten wurden, famen an den Fiscus; 

1 Prudentius contra Symmach. IH. v. 445 sq., und v. 850 sq. 

quamquam cur Genium Romae mihi fingitis unum? 

S. Hieron. in Isaiam IV. 672. Beugnot II. 139: „on a done raison 

de dire, que pendant le jour comme pendant la nuit l’aspeet de 

Rome devait &tre celui d’une cité ou l’ancien culte dominait. Später 

find die Madonnenlampen an die Stelle der Lampen vor den Laren 

getreten. 
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daſſelbe Edict, welches die alte Religion aller Erijtenzmittel 

beraubte, erflärte zugleich, indem es Altäre und Idole zu 

vernichten befahl, die Tempel jelbit zum Eigentum des Staats, 

und entzog jie dadurch als öffentliche Gebäude der Zeritörung. ! 

Freilich folgte noch jiebenzehn Jahre darauf das aus Con— 

jtantinopel datirte Edict der Kaifer Theodofius und Valen— 

tinian, worin fie erflärten: „alle Gapellen, Tempel und Seilig- 

tümer, wenn jolche noch gegenwärtig unverjehrt geblieben 

jind, jollen auf Befehl der Obrigfeiten zerjtört, und durch 

Aufpflanzen des Zeichens der beiligen chriſtlichen Religion 

gereinigt werden;“ aber daß der Ausdrud zeritören (destrui) 

nicht wörtlich genommen werden darf,’ zeigt jchon der gleich 

folgende und Epoche machende Zuſatz, welcher die Tempel in 

chriſtliche Heiligtümer zu verwandeln befiehlt. ? 

1 Schon 399 gaben Arfadius und Honorius für Afrifa das Edict: 

aedes inlieitis rebus vacuas nostrarum benefieio sanctionum ne quis 

conetur evertere, decernimus enim, ut aedificiorum quidem sit in- 

teger status. De Pagan. sacrif. et templis lib. XVII. Tit. X. n. 18; 

n. 19 folgt das wichtige Edict des Honorius und Theodojius I. vom 

15. November 408, unter dem Conjulat des Bajjus und Philippus: Tem- 

plorum detrahantur annonae — — simulacra suis sedibus evellan- 

tur — aedificia ipsa templorum — ad usum publicum vindieentur — 

wie heute die Klöfter Italiens, nach ihrer Aufhebung. Denn es gibt 

nicht3 Neues unter der Sonne. Die Kirchengüter erleiden heute dafjelbe 

Schickſal, welches die Tempelgüter erlitten. 

2 Siehe das Edict Omnibus sceleratae mentis paganae exsecran- 
dis, und den Commentar des Gotofredus zu dem Wort destrui. Seit 

diejem Edict befejtigte jich der Grundjag der Verwandlung von Tempeln 

in Kirchen, und die Chrijten begannen auf jene zu jchreiben, daß die 

Wohnung der Dämonen jegt das Haus Gottes geworden fei: Geou 

yEyorev 0izos TO IWv Jeuuovwv zereyoyıovr — Pos 0wrjoLoV 

Ehaunyev, Onov 0x0105 £zahuner. Siehe den Artikel de Roſſi's 

I templi pagani in Roma sotto gl’imperatori ceristiani. Bullettino 

Archeol. 1866 n. 4 p. 55. 
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Es fonnte nun Prudentius fingen: 

Ihr Völker jubelt allzumal, 

Judäa, Rom und Gräcia, 

Aegypter, Thrafer, Perjer, Skythen, 

Ein König herrſcht ob allen, 1 

Das Heidentum war als öffentlicher Charakter verſchwunden; 

die zufammengejchmolzenen Nejte der Verehrer des alten 

Jupiter und Apollon nährten die verbotene Flamme ihres 

Dienftes nur in geheimen Zujammenfünften, auf der öden 

Wildniß der Campagna und in den abgelegenen Schluchten 

der Gebirge. Die Tempel in Nom waren indeß jtehen ge— 

blieben, man darf jagen alle, welche irgend Größe und Pracht 

in den Schuß des Nationaljtolzes und des Gefühls für Kunſt— 

werke gejtellt hatte; und wenn auch von den geringeren 

Heiligtümern nicht wenige mochten zerjtört worden jein, jo 

lehrt jelbit noch die Gegenwart, daß unter ihnen der größere 

Teil noh im V. Jahrhundert aufrecht jtand. Der Wan— 

derer in den Ruinen Rom's betrachtet mit VBerwunderung 

den wolerhaltenen Kleinen Rundtempel der jogenannten Veſta, 

und feinen Nachbar, den Tempel der Fortuna Birilis, und 

er beflagt den Mißgriff der Zeit, welche aus einer ſpöt— 

tiichen Laune dieje kleinen Capellen des alten Nom bejtehen 

ließ, während fie das Capitol, den Tempel der Koma und 

Venus, und alle anderen Wunder römischer Herrlichkeit ent— 

weder vom Erdboden vertilgte, oder nur in kümmerlichen 

Reſten erhielt, rätjelbafte Larven der Vergangenheit, um die 

1 Gaudete, quidquid gentium est, 

Judaea, Roma et Graeecia, 

Aegypte, Thrax, Persa, Scytha, 

Rex unus omnes possidet. 

Prud. Cathemerinon Hymn. XII. v. 201. 
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fih die Sage, die Unmwiffenbeit, oder die Wilfenichaft dem 

Mooſe gleich angeflammert bat. Aber die Tempel waren 

geichlofjen; indem fie bald aufhörten die immer fparfamer 

werdende Gunſt der Wiederheritellung mit Thermen und 

Theatern zu teilen, verrotteten fie in fich jelber, allen zer: 

jtörenden Einflüffen der Natur und des Lebens preisgegeben. 

So konnte jih die Phantaſie eines in Jeruſalem wohnenden 

Kirchenvaters dieſes verödete Rom vorſtellen, wie ſeine präch— 

tigen Tempel der Ruß überzog und wie die Spinne um die 

ſtralenden Häupter der verlaſſenen Götter, Meiſterwerke der 

Kunſt, ihre grauen Schickſals-Fäden wob. ! 

Bei weitem leichter als die Tempel waren die zarten 

Werfe helleniiher oder römiſcher Bildhauer zu zeritören. 

Sie verzierten in unzählbarer Menge Tempel, Bläte, Hallen 

und Bäder, Straßen und Brüden, da nah und nad Nationen 

von Göttern und Menjchen aus Erz und Stein in diejer un 

geheuren Stadt aufgeitellt worden waren; fie boten die Thätig- 

feit des Genies, die Schönheit und die Ausgeburt der Phan— 

taſie von Jahrhunderten in einer nicht zu ſagenden Mannig— 

faltigkeit der Anſchauung dar. Conſtantin, der die Städte 

Europa's und Aſien's plünderte, um das neue Rom, Byzanz, 

mit Cultusbildern und Prachtwerken jeder Art auszuſtatten, 

hatte zuerſt römiſche Bildſäulen hinweggeführt. Er batte 

deren allein im Hippodrom ſeiner neuen Stadt ſechszig 

Statuen aufgeſtellt, ohne Zweifel die ausgezeichnetſten Werke, 

I Die Spinne (fie ift in Rom ein dämoniſches Weſen) hätte einen 

eigenen Tempel von Heliogabalus verdient. ch erinnere mich eines 

ſchönen Apollofopfs in den Thermen des Caracalla, welchen jie mit 

einem Silberfchleier gänzlich ummwoben hatte. 

Die Statuen. 
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unter ihnen auch ein Standbild des Auguftus. ! Es iſt be- 

fannt daß er auch eine hundert Fuß bobe Monolitbjäule von 

ägyptiſchem Porphyr aus Nom zu Schiff nach Byzanz bringen 

ließ, zu welcher Ueberfahrt drei volle Jahre gebraucht wurden, 

und daß er diejen prachtvollen Coloß unter großen Schwierig: 

feiten auf dem Forum von Byzanz aufjtellte, und in der 

Bafis vieler Säule das Palladium verjchloß, welches er aus 

Nom entführt haben joll, obwol dies unglaublich ericheint. 

Aber die Menge der Kunſtwerke war jo unerihöpflich, das 

der Naub, mochte jie Conjtantin glei) zu hunderten entrafft 

haben, in Nom nicht fühlbar wurde. Indeß werden die 

Ehriften unter feinen Nachfolgern eifrig gewejen jein, die 

Götzen und Abbilder der falihen Dämonen, als welche ihnen 

die Meijterwerfe der Kunſt ericheinen mußten, anzugreifen, 

wo fie es ohne Furcht vor dem Präfecten und der Polizei 

thun fonnten, und fie werden mit bejfonderer Luft die miß— 

gejtalteten Götter Aſien's und die ſchwarzen Bajaltfiguren 

Aegypten's zerjtört, und in manchem Tempel mit dem Altar 

auch deſſen Gott vernichtet haben. Jedoch die Katjer-Ihügten 

auch die öffentlichen Bildwerfe; der Dichter Prudentius läßt 

jogar Theodoſius vor dem heidniſchen Senat aljo reden: 

Waſcht, o Bäter, die Bilder von Marmor, efel beiprengte, 

Laſſet gereinigt bejtehen die Statuen, Werfe von großen 

Künſtlern; und unferer Stadt zur föftlichen Zierde gereichen 

Mögen fie hier. Kein Mißbrauch darf, fein jchändlicher, irgend 

Gottlos machen die Kunft, und befleden der Kunjt Monumente, 2 

1 Incerti Tempor. demonstrationes, seu originum Constant. 

beim Combefis Orig. p. 29. Codinus de origin. p. 51 erzählt, dab 
er aus dem Palatium von Rom die Bildfäule der Fortuna nahm. 

2 Marmora tabenti respergine tincta lavate, 

O Proceres; liceat statuas consistere puras. 
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Demnad verordnete jelbit der glaubenseifrige Belteger der 

heidniſchen Kaction des Eugenius, daß die Statuen der alten 

Götter, nachdem ſie aufgehört batten, Gegenjtand der Ver: 

ehrung zu jein, als öffentlicher Schmud der Stadt erhalten 

werden follten. In der That nennen Schriftiteller des IV. 

und V. Jahrhunderts Rom's Plätze, Bäder und Eäulenballen 

voll von Statuen. Außerdem prangten die Häuſer römischer 

Großen noch mit Sammlungen von Werfen der bildenden 

Kunſt und Malerei. Die füritliben Paläſte jelbit der Baſſus, 

Probus, Olybrius, Grachus und Baulinus, welde zum 

Chriftentum übergetreten waren, mochten ihre Gäſte noch 

eine Zeit lang durch den Anblid nadter Gottheiten der alten 

Mothologie erfreuen oder beleidigen. Doch die Zeit war 

nahe, wo viele Römer aus Furcht vor Chrijtus oder vor 

Alarich mande metallne oder marmorne Lieblingsgötter be— 

graben mochten, fie gleich Schätzen in die Erde verſenkend, 

aus welcher ſie dann erſt nach langen Jahrhunderten hervor— 

gezogen wurden. Die Künſtler ſelbſt arbeiteten nicht mehr; 

ſeitdem die alten Götter Griechenlands in ihren verſchloſſenen 

Tempeln trauerten, wurden auch die tauſend Werkſtätten 

Rom's verlafjen. Die Sculptur hatte feine Aufgabe mehr; 

chriſtliche Künſtler meißelten nur Sarkophage mit biblischen 

Artifieum magnorum opera. Haec pulcherrima nostrae 

Ornamenta fuant patriae, nec decolor usus 

In vitium versae monumenta coinquinet artis. 

Contra Symmach. I. v. 501. 

Fea sulle rovine p. 279 beruft ſich aud auf S. Ambros. Epist. 18. 

n. 31. T. III. 886 B., wo er dem Kaiſer Valentinian jagt: non illis 

satis sunt lJavacra, non portieus, non plateae occupatae simulacris? 

1 Der Balaft des Symmachus mochte noch das legte Kunſtmuſeum 

Rom's im antifen Sinne fein. Er ftand auf dem Cölius, wo heute 

die Billa Cafali fteht. S. De Roſſi Anna). dell’ Instit. XXI. 283. 
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Scenen aus, und beidniiche jtellten weder mehr eine Benus 

noch einen Apollo dar, noch ſchufen fie kunſtvolle Tempel: 

friefe oder Schönftilifirte Säulen. Der Berfall ihrer Werkitätten 

oder ihrer Kunſt geſchah allmälig, wie der Fall der antiken 

Religion — Marmorblöde vom PBentelifon und von Afrika 

blieben auf der alten Marmorata am Tiber (wo noch jekt 

die Steine von Carrara ausgeladen werden) liegen; man 

gräbt fie noch heute an Ort und Stelle aus, jo daß es 

ſcheint, als wäre irgend eine finjtere Kataftrophe über die 

Werkitätten hereingebrochen, für welche dieſes Material be: 

jtimmt gewejen war. I 

Wollen wir endlih aus der furzen Aufzählung am 

Schluſſe der Notitia lernen, wie groß die Anzahl nur der 

hervorragenden öffentlichen Bildwerfe in Nom zur Zeit des 

Honorius war, jo jagt fie uns, daß in der Stadt bewundert 

werden fonnten 2 Colofje, 22 große Reiterftatuen, vergoldete 

Götterjtatuen 80, von Elfenbein 74, und indem fie uns nicht 

angibt, wie viele Bildjäulen ſonſt die 36 Triumfbogen oder 

die Brunnen, die Theater, die Hallen und die Bäder ver: 

zierten, jo erfahren wir von einem jpäteren Aufzeichner aus 

der Zeit Juftinian’s, daß man, wenn nicht zur Zeit, wo er 

ichrieb, fo doch im fünften Jahrhundert 3785 eherne Bild- 

jäulen der Kaifer und großen Nömer in der Stadt zählte. ? 

I Im Yateranifchen Mufeum fieht man 2 prachtvolle Säulen von 

unpolirtem PBavonazetto, mit den Namen Hadrian auf der Baſis; man 

entdecte fie an der Marmorata, wo fie liegen geblieben waren. 

? Zacharias jchrieb ſyriſch ein Breviartum der Ornamente Rom's, 

lateinifch edirt von Angelo Mai, Seript. vet. X. p. AII—XIV. Dieſem 

Bericht liegen ältere Relationen und das Breviarium der Regionarier 

jelbft zu Grunde, aber die Zahlenangabe der Statuen ift keineswegs 

unglaublich, wenn man fie mit Stellen im Caſſiodor vergleicht. Zacha: 

rias zählt fontes aquam erucetantes MCCCLI. und signa aenea 
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Wir werden uns zu überzeugen Gelegenbeit baben, daß Nom 

noch bis in die Zeit Gregor’s des Großen, wenn auch mit 

Trümmern der vielen Werfe überjtreut, womit Auguftus und 

Agrippa, Claudius, Domitian, Hadrian und Alerander Seve- 

rus es einjt jo überichwenglich ausgeitattet hatten, dennoch 

jelbit nach den Plünderungen durch Gotben und Vandalen 

an öffentlichen Kunſtwerken reicher war, als es heute London, 

Paris und die päpitlihe Stadt zufammengenommen find. 

= Umwandlung Rom's durch das Chriftentum. Die jieben firchlichen 

Regionen. Aeltejte Kirchen vor Conjtantin. Die architeftonijche Form 

der Kirchen. 

Während nun das Ehriftentum jeine Wurzeln tiefer und 

tiefer in das kaiſerliche Rom trieb und die Stadt mit feinen 

Myſterien umſpann, um an ihr eine Metamorphoſe zu voll 

ziehen, welche zu den außerordentlichiten Erjcheinungen der 

Weltgejchichte gehört, wirkte es mit dreifacher Kraft auf die 

Gejtalt der Stadt: zerjtörend, jelbitändig jchaffend, und end- 

ih umbildend. Alle drei Wirkungen können im Allgemeinen 

neben einander thätig gedacht werden. Aber jobald ein 

neues Princip mitten in ein altes Syſtem als Keim binein- 

gelegt wird, verlangt es das Gejeß des Lebens, daß 

jenes erit jeine eigenen Formen erzeugt, ehe das alte 

zerjtört oder verwandelt wird. Es iſt eine wichtige und jehr 

merkwürdige Thatlache, daß die hriftliche Kirche ſchon in der 

eriten Periode ihres Bejtehens die Stadt Nom gleihjam in 

Beſitz nahm, indem fie diejelbe, unabhängig von. den 14 

MMMDCCLXXXV imperatorum aliorumque ducum; ferner XXV 

eherne Bildfäulen, die jih auf Abraham und David bezogen und von 

Veſpaſian nad Rom gebracht waren — und jchon dieje Fabel über: 

zeugt mich von der Zeit Beliſar's, in welcher der Schreiber jchrieb. 

Ebriftliche 

Metamor- 

phoje Rom’s 

Die fieben 
firdlichen 
Regionen. 
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bürgerlichen Negionen, in ihr eigenes Verwaltungsipitem von 

fieben Negionen einteilte. Dies ſollen fieben Sprengel für 

die Notare oder Aufjchreiber der Märtirergeichichten, und die 

jieben Diafonen oder Wächter der Kirchenlehre und Kirchen: 

zucht gewejen jein. Dieje Anordnung wird jchon Clemens, 

dem vierten Biichof Rom's zur Zeit Domitian's, zugeichrieben; 

die Zumweilung der Sprengel an die Diafonen ſoll zur Zeit 

Trajan’s der jechste Biſchof Evariftus gemacht, und auc) die 

Titel, d. h. die Pfarrkirchen der Stadt, joll ev den Pres— 

bytern verteilt haben. ! 

Die Zahl diejer geiftlichen Negionen hat man bald mit 

ven Ffaiferlihen als Zuſammenfaſſung von je zweien, bald 

mit der gleichen Anzahl der Wächtercohorten in Verbindung 

gebracht, und ihre Grenzen vergebens wieder berzuitellen ver— 

judt. Nur aus einigen Angaben der ältejten Yebens- 

bejchreibung der Päpſte weiß man, daß die erjte Negion die 

Aventinische hieß, und ihr auch die Baſilika von ©. Paul zu: 

geteilt war; daß in der zweiten das Velum aureum oder 

alte Belabrum und die Via Mamertina, in der dritten der 

Cölius und jelbit die Balilifa S. Xaurentius vor dem 

Tore lagen; daß ferner in der vierten der Titulus Veſtinä, 

die jpätere Kirche ©. PVitale, ſtand;? daß die fünfte Caput 
- 

1 Anastasius Vita S. Clementis: hie feeit 7 regiones dividi 

notariis fidelibus ecelesiae, qui gesta martyrum sollieite, et curiose 

unusquisque per regionem suam diligenter perquirerent. — Vita 

s. Evaristi: hie titulos in urbe Roma divisit presbyteris, et 7 dia- 

conos constituit, qui custodirent episcopum praedicantem propter 

stylum veritatis. Um 238 joll Fabianus noch 7 Subdiafonen hinzu: 

gefügt haben, und nachdem jeit dem Biſchof Caius die Zahl der Dia: 

fonen gewachjen war, joll Splvefter über fie alle die 7 Cardinalviafo- 

nen gejett haben. Martinelli Roma ex ethnica sacra. ce. 4. 

2 Dies bejtimmt eine Infchrift in der Roma Subterranea 1. lib. 
IV: 125, 
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Tauri oder Tauma bieß, woraus man die alte Negion 

PBalatium für fie zu beweiſen jucht, obwol fie vielleicht Die 

Gegend begriff, wo die Kirche ©. Wudentiana liegt. Den 

Presbytern der jechsten und jiebenten Negion teilt eine 

Stelle in jenem „Buch der Räpite” die Balılifa ©. Peter's 

zu; es mögen ihr demnach Trastevere und das Marsfeld an: 

gehört haben. ! 

Nicht minder unvollitändig find wir über die ältejten 

Kirchen in Rom aufgeklärt, welche jene Negionen des Biſchofs 

Clemens vorausjegen. Der Wißbegierde des Altertums: 

forſchers und des Verehrers rijtliher Anfänge muß es dieſe 

Geſchichte überlajjen, ſich die erjten verſteckten Bethäufer der 

Chriften in privaten Wohnungen und in Vierteln Rom's zu 

denfen, wo die ärmeren Volksklaſſen und die jeit Bompejus 

Zeit berübergefommenen Juden lebten, alio in Trastevere, 

auf dem Aventin und den nordöftlichen Hügeln; oder endlich 

in jene merkwürdigen Puzzuolan-Katakomben an der Appiſchen, 

Oſtiſchen, Aureliihen, Salariihen, und anderen Straßen 

vor der Stadt hinabzufteigen. Für uns kommt es nur dar: 

auf an, zu willen, welche chriftliche Baſiliken zur Zeit des 

Honorius in Nom bereits erbaut waren. Solcher Kirchen 

gab es damals viele; die einen waren ſchon vor Gonjtantin 

eingerichtet, die andern zur Zeit dieſes Kailers gegründet, 

nicht wenige von den Biſchöfen unter jeinen Nachtolgern mit 

I Nardini (Roma Ant. I. 125) verjucht die Herftellung der 7 firch: 

lichen Regionen. Er glaubt, daß Sylvefter ihnen die fefte Begränzung 

gab. Bianchini, Bd. UI. jeiner Ausgabe des Anaftafius, de regioni- 

bus urbis Romae (p. 137 — 140) jucht die 7 Regionen hauptſächlich 

aus der wichtigen Stelle im Yeben des Simplicius (um 464) aufzufin- 

den, woraus ich nur aufzeichne: Reg. III ad S. Laurentium, I ad S. 

Paulum, VI et VII ad $. Petrum. 

Aeltejte Kir— 
hen, 
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völliger Freibeit in der Wahl des Ortes aufgebaut. Denn 

die ältejten Chriſtentempel errichtete man anfangs und jelbit 

nob zur Zeit Conjtantin’s nur an den Endpunften Rom's, 

weil fie fait durchaus Grab- oder Katakomben-Kirchen waren; 

erit nach und nad drang der neue Gultus auch in's Herz 

der Stadt; Kirchen entjtanden neben den Tempeln der alten 

Götter und bald aus ihnen jelbit. 

Die Ueberlieferung bezeichnet als erjte und ältejte Kirche 

Rom's die Bafilifa der Pudentiana. - Der Apojtel Petrus joll, 

wie die Legende erzählt, auf dem Esquilin im Bicus Pa— 

tritius, im Haufe des Senators Pudens und, jeines Wei- 

bes Priſcilla gewohnt, und dort jelbit ein Bethaus errichtet 

haben. Novatus und Timotheus, die Söhne des Pudens, 

welchen ©. Paul in jeinen Briefen mit Namen nennt, be— 

jaßen daſelbſt Bäder; und bier joll der Biſchof Pius 1. 

(um 143) auf Bitten der Jungfrau Praredis eine Kirche 

gegründet haben. In der vorconftantinijchen Zeit und wäh— 

vend der Verfolgungen hatten die Ehrijten feine öffentlichen 

Kirchen, jondern nur Locale ihrer Verfammlungen in Häu— 

jern, welche deren gläubige Befiter dazu bergaben. Seit 

dem Gonjtantinischen Edict der Cultusfreiheit wurden Diele 

alten Bethäufer Kirchen: fie bebielten dann den Namen des 

frommen Eigentümers oder der Eigentümerin, die fie geitif- 

tet hatten, und ſie tragen bie und da noch heute in Rom 

diejen Namen, zumal wenn die Stifter in den Katalog der 

Heiligen aufgenommen waren. Die Pudentiana nun tjt die 

erjte der Kirchen Rom's die der Liber Pontificalis bemerkt. ! 

1 Anast. vita S. Pii. Den Namen Anaftafius, Bibliothefars zur 

Zeit Nicolaus L, tragen die älteften Vitae der Päpjte mit Unrecht. 

Diejes unfchägbare Buch (Liber Pontificalis oder Pontificale Romanum) 
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Ihre Tribune bewahrt noch alte Mojaifen, welche Chriſtus 

zwijchen den zwölf Apojteln und den beiden Töchtern des 

Pudens, Praredis und PBudentiana, daritellen. Sie find 

die trefflichiten aller Mojaiten Nom’s, und von jo ſchönem 

und reinem Stil, daß ſie noch dem vierten Jahrhundert an- 

gehören müßen; aber jie haben eine mehrmalige Ueberarbei- 

tung erlitten und dadurch viel von ihrer Urjprünglichkeit 

eingebüßt.! Mit diejer Kirche vereinigte ſich die des heiligen 

Baitor, eines Bruders Pius’ 1.? 

entjtand aus Traditionen und Notizen der alten Kirchenarchive, aus 

Verzeichnijjen der gesta Pontificum, oder dem Papſtkatalog, der 

ſchon um 230 in feiner ältejten Anlage fich bildete und dem römischen 

StaatSfalender beigefügt wurde. Der Leſer findet über das Papſtbuch 

das Weitere im IV. Cap. Band V. dieſer Gejchichte. Die Herausge- 

ber des Lib. Pontif. Francesco und Giujeppe Bianchini, haben nach 

dem Vorgang von Holitenius und Scheleftrate jeine Entſtehung er- 

gründet. Ihre Noten jind auch für die Topographie Rom's von hohem 

Wert. (2. Ausg. Rom 1731.) Die correctejte Ausgabe bejorgte Giov. 

Vignoli, Rom 1724. 3 Bde. in 4. 

I Als der Cardinal Enrico Gaetani A. 15885 die Kirche reftaurirte, 

wurde die Apſis an den Seiten abgejchnitten, jo daß zwei Apojtelbilder 

verloren gingen. Das jchöne Mujtv fällt zwiſchen 390 und 398, wo 

die Presbyter Ilicius und Yeopardus die Kirche erneuerten, zur Zeit 

des Papſts Siricius. Die architeftonifchen Abbilder in diefem Gemälde 

ftellen die Kirche jener Zeit und Häufer des damals noch prächtigen 

Vieus Patrieius dar, für deſſen Erhaltung der Präfeet VBalerius Meſ— 

ſala (396—403) jorgte, wie eine Inſchrift bezeugt: SPLENDOREM 

PUBLICUM IN VICO PATRICIO .. . ET FIERI ET ORNARI 

PROCURABIT. De Roſſi Bullett. Arch. 1867, n. 4. 

2 Davanzati: Notizie della bas. di S. Prassede, Roma 1725, 

behauptet, das Haus des Pudens jei Petri erjte Herberge geweſen, er 

habe dort die Titelfirche Pudentis errichtet, aber dieſe ſei in der heuti— 

gen S. Prassede zu juchen; die S. Pudentiana jei auf den Thermen 

des Novatus erjt von Pius I. erbaut worden. Martinelli dagegen meint 

(Primo Trofeo della Croce), daß die ältejte von Petrus geitiftete 

Kirche Rom’s S. Maria in via Lata jei. 
Gregorovius, Gejhihte ver Stadt Nom. |. 2te Aufl 6 
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Dem Biſchof Galirt 1. (217— 222), von welchem die 

berühmten Katafomben den Namen führen, wird die Grün- 

dung der Balilifa ©. Maria in Trastevere zugejchrieben; 

jeinem Nachfolger der Bau der Kirche ©. Cecilia. Im An— 

fange des IV. Jahrhunderts jollen die ältejten aventinischen 

Kirchen ©. Aleſſio und ©. Priſca erbaut worden fein. Doc) 

alle diefe vorsconftantinischen Baſiliken ſind zweifelhaft. ! 

Erit als Conjtantin dem Ehrijtentum die völlige Freiheit 

gab, erhoben ſich größere und zum Teil prächtige Bafilifen 

in Nom. Ihre architektonische Form, lange vorher in den 

Katafomben ausgebildet, wie der Cultus der Kirche, erichien 

als ein wejentlich Fertiges und blieb auch für die folgenden 

Jahrhunderte Grundgejeß. Der Römer, der in jeinen pracht- 

vollen Säulentempeln noch den Göttern Opfer brachte, mochte 

mit jpöttiicher Verachtung jene Tempel des Ghriftengottes 

betrachten, welche ihre Anlage den Gerichtshallen entlehnten, 

ihre Säulen gleih einem Raube innerhalb des Gebäudes 

verbargen, und die Tempelfronte ſelbſt hinter einem um: 

mauerten Vorhof veritedten, in dejjen Mitte ſich ein Gans 

tbarus oder Wafferbrunnen befand. Zu jener Zeit war die 

bildende Kunft der Alten im Scheiden von der Menjchheit 

begriffen. Ihren Untergang beweist noch heute in Nom der 

Grenzitein zweier Gulturepochen, der Triumfbogen Conſtan— 

tin’s, welchen der beſchämte Senat mit Sculpturen ſchmücken 

ließ, die er einem dem Trajan geweibten Bogen vaubte. 

Weil dieje nicht ausreichten, wurden die lebenden Kınitler, 

denen man einige Neliefs überlaffen mußte, zu dem Ge: 

Ich folgte in diefer Aufzählung dem Liber Pont.,. und zog die 

Schriften von Ugonio, Martinelli, Marangoni, Severano, Paneiroli, 

Panvinius ꝛc. zu Rate. 
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ſtändniß verurteilt, daß die Ideale der Vorfahren ſchon hin— 

geſchwunden, und die Zeitalter der Barbarei angebrochen 

ſeien. Der Triumfbogen Conſtantin's wurde der Leichenſtein 

der Künſte Griechenland's und Rom's. 

Die Malerei teilte das Schickſal der Bildhauerkunſt im 

Allgemeinen, doch im Beſondern war ſie glücklicher. Erſchöpft 

in ihren Motiven, die ſich ausgelebt hatten, ſchien fie Con— 

ftantin nach Byzanz zu folgen und fügſam das Ehriftentum 

zu befennen; ſie bildete an jenem orientaliichen Hof den von 

Edeliteinen und Perlen jtrogenden Luxus in glänzenden Mu: 

jiven nad. Sie verließ auch in Nom jeit dem fünften Jabr: 

hundert das bheitere deal der Alten, welches noch in den 

Katafomben als anmutige Ornamentif war fejtgebalten wor: 

den, und unterftügt durch eine aus der Kaijerzeit ererbte 

Technif wandte fie fih dem Mufive zu. Die Moſaik ift 

wejentlich die Kunjt des Verfall, die goldprangende Blume 

der Barbarei; ihr Charakter jtimmt zu der Zeit bierardhiicher 

Dejpotie, wo nad) dem Verluſt der freien Inſtitutionen ein in 

Goldbrocat gehülltes Beamtentum Staat und Kirche durch— 

drang. Jedoch nicht minder den tiefen, myſtiſchen Ernit, 

die jchauerliche Einſamkeit religiöjer Leidenschaften und ihre 

fanatijche Energie mitten in Jahrhunderten, wo das Licht 

der Wiljenjchaft erloih, drückt die Moſaik überraichend fräf- 

tig aus. 

Auf gleihe Weile hatte ſich die Architektur der Alten 

ausgelebt. In diefer Kunft vermochte fi) einjt das aroße 

Wejen der Nömer amı originelliten auszujprechen, bis mit 

dem Falle des politiihen Lebens auch ihre Thätigfeit erjtarb. 

Ihre legten bedeutenden Werfe in Nom waren der Sonnen: 

tempel und die Mauern Aurelian’s, die Bäder des Diocle- 
6” 
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tian, der Cireus des Maxentius, die Baſilika Nova und die 

Thermen Conſtantin's. Seither wurde in Rom nichts mehr 

im römiſchen Sinne gebaut. Mit den innern idealen Trieben, 

welche der Architektur Schwung und Stärke verleihen, ver— 

lor auch das Handwerk oder die Technik die alte Gediegen— 

heit. Indem nun die Baukunſt, an der Grenze der antiken 

Cultur angelangt, deren Ideale zu verlaſſen hatte und ge— 

zwungen war, jtatt Tempel Kirchen zu errichten, fand fie 

fich in einer jeltijamen Berlegenbeit. Alles Heidniſche mußte 

jie verabjcheuen, die vollfommenen Formen der Alten mußte 

jie verwerfen, und jo entlebnte fie die Gejtalt der Kirchen 

mit gutem Inſtinct von den durchaus bürgerlichen Gerichts- 

ballen oder Baftlifen, welche der Gliederung und dem litur- 

giſchen Bedürfniſſe der Chriftengemeinde entiprachen.! Sie 

ſchuf nun Bauten, für welche fie das rohe wie das durd)- 

bildete Material von heidniſchen Monumenten raubte; fie 

nahm weſentlich antife Grundzüge, wie das Säulenbaus, 

auf, aber fie durchdrang fie originell mit dem primitiven 

Geijt des neuen Glaubens. Der Neiz diejes architektoniſchen 

Charakters beſtand in den erſten Jahrhunderten des Chriſten— 

tums in der anſpruchsloſen, doch feierlichen Einfachheit eines 

harmoniſch zuſammengedachten Ganzen, welchem nur muſivi— 

ſcher Schmuck und die Anwendung der antiken Säule Anmut 

gaben. Die Kirchen erfuhren indeß immerfort Zuſätze 

und Veränderungen, was der reine Stil und die mathema— 

tiiche Vollendung bei den alten QTempeln nicht geftattete. 

I Die urjprüngliche worconftantinifche Bezeichnung für Kirche war 

Dominieum, d. 5. Haus des Herrn. Erſt in der conftantinijchen Zeit 

ward der Ausdrud Baſilika gebräuchlid. Siehe Du Cange ad voe. 

Dominicum, und de Roſſi Bullettino dı Archeologia Christiana, A. 

1863. Heft I. p. 26. 
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Sie erweiterten ſich mit dem Cultus; fie wurden durch einen 

regellojen Anbau von Gapellen und Dratorien, und durch 

die wachjende Menge von Altären und jelbit von Gräbern 

jo jehr entitellt, dag man fie gleichjam wieder in Katafom- 

ben verwandelte. Wir werden im Berlauf diefer Gejchichte 

feine Bajilifa in Rom finden, die nicht mehrmals verwan- 

delt worden wäre. 

4. Conſtantiniſche Kirchen. Die lateranifche Bajilifa. Die ältejte 

Kirche des ©. Petrus. 

Dem Kaiſer Conſtantin jchreibt die Tradition Die 

Gründung folgender Baltlifen in Nom zu: ©. Johann im 

gateran, ©. Peter im Batican, ©. Raul vor den Mauern, 

Santa Croce in Jeruſalem, ©. Agnes vor dem Nomene 

tanischen Tor, ©. Kaurentius vor den Mauern, und ©. Mars: 

cellinus und Petrus vor der Porta Maggiore; aber geichicht- 

lich läßt jich über jeine Bauten nichts ermitteln, und viel- 

leicht verdankt ihm nur ©. Johann wirklich feine Entſtehung. 

Seine Gemalin Faufta befaß die Häufer der Familie 

Kateranus, eines alten römiſchen Geichlechts, deſſen Name 

nicht durch Thaten, jondern durch den Befiß eines umfang- 

reihen Palaſts unjterblih geworden ift.! Der Kaijer Toll 

denjenigen Teil des Yateran, welcher Domus Faustae hieß, 

dem römiſchen Biichof zur Wohnung gegeben haben, und die 

Nachfolger des Papſts Sylveiter refidirten darin fait tauſend 

ı Noch 1595 fand man neben dem Yateran zwei Bleiröhren mit der 

Inſchrift: Sexti Laterani. — Sexti Laterani M. Torquati et Late- 

rani. Siehe Marangoni, Istoria della capella Sancta Sanctor. di 

Roma. c. I. p. 2. 

Eonftantini=. 

ihe Kirchen. 

Palaft und 
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Sabre lang. ! Mitten in dieſen lateranijchen Paläſten jtand 

die alte Baſilika, welche Gonitantin erbauen ließ; wol ſchon 

deshalb ein nicht großes Gebäude, eber mit drei als mit 

fünf Schiffen, deren Säulen heidniſchen Tempeln entriſſen 

waren. Doch von dem conjtantiniihen Bau haben wir feine 

Anihauung mehr; nur vom Neubau unter Sergius Ill. im 

Anfange des X. Jahrhunderts ijt eine einigermaßen deutliche 

Schilderung auf uns gekommen. ? Die Bajilifa war Ehriftus 

unter dem Titel des Calvator geweiht, und erit nach dem 

VI. Jahrhundert erbielt fie den Namen ©. Johannis des _ 

Täufers. Man nannte fie auch die „Conſtantiniſche Baſilika“ 

von ihrem Gründer, und Basilica aurea von dem reichen 

Schmuck, der fie verzierte. Das Buch der Päpſte führt jelbit 

die zahlreichen Gejchenfe auf, welche Gonftantin dort geitiftet 

baben joll: goldene und filberne Gebilde von ſchwerem 

Gewicht, Schalen, Vaſen, Candelaber, und anderes mit Pra— 

jinen und Hyacinten geziertes Geſchirr; doch offenbar trug 

I Man kennt die fabelhafte und monftröje „Schenkung Conftantin’s ;“ 

wahrjcheinlich war die lateranifche Wohnung das einzige wirkliche Ge: 

jchent, welches der Papſt von jenem Kaifer in Rom erhielt. Schon 

Baronius ad A. 312 bemerkt, daß der römijche Bijchof gleich nach der 

Anerkennung der KReligionsfreiheit im Beſitz des Yateran’S war, weil 

das Concil des Miliziades vom 2. Det. 313 gehalten wurde in domo 

Faustae in Laterano. 

2 Im Jahr 1756 fand man ein Basrelief daritellend die Porta 

Aſinaria und eine Bafilifa, welche die Conftantinifche jein muß. Diejes 

Relief ift heute "in einem Seitengang des Yateran eingemauert. Nach 

Anastas. vita S. Silvestri, joll Splvejter dieje Kirche am 9. Nov. con- 

jecrirt haben. Ihre Geftalt jchildert der Lib. Pont. nicht. Bei Ma- 

billon, Museum Ital. II. p. 5650, findet ſich die Bejchreibung der Ba- 

fılifa vom Diafonus Johann, aber erft vom Jahr 1260. Für die Ge: 

ichichte aller jogenannten conftantintichen Bauten gibt Ciampini de sa- 

eris aedifieiis Einfiht. Man jehe auch WValentini Basilica Latera- 

nense deseritta ed illustrata, Roma 1839. 
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der Schreiber des Lebens von Sylveſter alles in das Ber: 

zeihniß ein, was jih an Schätzen in folgenden Jahrhun— 

derten dort aufgebäuft hatte. Die Bafilifa Conjtantin’s be- 

bauptete als Mutterfirche der Chriftenbeit, Omnium Urbis 

et Orbis Ecelesiarum Mater et Caput, ihren Nang vor 

den übrigen Kirchen, ja fie erbob den Anſpruch, daß die 

Heiligkeit des Tempels von Jeruſalem auf fie übergegangen 

jei, weil die Bundeslade der Juden unter ihrem Altar ver: 

wahrt werde. Aber dieje bijhöfliche Kirche Rom's, mit deren 

feierlicher Beſitznahme jeder Papſt jeine Negierung einleitet, 

wurde vom dem Dome des Apojtelfürjten Betrus in Schat— 

ten geitellt. 

Es iſt völlig unbefannt, unter welchem Papſte und 

unter welchem Kaiſer die Kirche des heiligen Petrus ge- 

gründet wurde; nur die übereinſtimmende Tradition und alle 

in den Acten der Kirche, und jonjt bei den ältejten Schrift: 

jtellern niedergelegten Nachrichten nötigen zur Annahme, daß 

jie zur Zeit Conjtantin’s entitand. Das Bud der PBäpite 

jagt, daß diejer Kaiſer fie auf Bitten des Biſchofs Sylveſter 

im Tempel des Apollo errichtete, und die Leiche des Apoftels 

in einen unbeweglichen Sarg von cypriſchem Erz einjichloß. 

Der vaticanijche Apollo-Tempel iſt freilich nur der Legende 

befannt; doch haben Ausgrabungen gelehrt, daß die Kirche 

©. Peters neben einem „Heiligtum des Cybele-Dienſtes ge: 

gründet wurde, deſſen efelhafter Cultus ji) am längjten in 

Nom erbielt, und nod im beiligen Vatican fortdauerte als 

Theodoſius bereits am Grabe des Apojtels gebetet hatte. ! 

I Injchriften, bezüglich auf die Taurobolien und Kriobolien diejes 

Dienftes wurden im Anfang des saeec. XVII. beim Neubau der Baſilika 

gefunren. Ihre legte gebört dem Jahre 390 an. ©. Beugnot ꝛc. 1 

Baſilika S 
Peter’ 
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Die Legende erzählt, daß Conſtantin ſelbſt den Spaten in die 

Hand nahm, um den erſten Stich beim Graben der Funda— 

mente zu thun, und daß er zu Ehren der zwölf Apoſtel zwölf 

Körbe voll Erde demutsvoll herbeitrug. Ob der Circus des 

Nero ſchon zerſtört war, oder erſt während des Baues zerſtört 

wurde, wiſſen wir nicht. Die Baſilika ſelbſt wurde auf einer 

Seite deſſelben, und aus ſeinem Material errichtet. Man 

wählte dieſes Local für die Kirche des Apoſtelfürſten, weil er 

der Tradition nach in dieſem Circus gekreuzigt worden war; 

auch heiligten es für die Chriſten die neroniſchen Martern 

der Bekenner. 

Die urſprüngliche Geſtalt der Baſilika hat ſich lange 

erhalten. Sie wurde im Lauf des Mittelalters zwar durch 

Nebenbauten erweitert, doch nicht von Grund aus umgebaut; 

denn erſt Julius II. that dies, im Anfange des XVI. Jahr: 

hundert. ! Die alte Kirche war über 500 Palm lang, und 

170 Palm hoch; fie hatte Fünf Schiffe und ein Querichiff, 

und endete in einer halbrunden Tribune oder Aplis. ? Bor 

159. Prudentius (um 348 geboren) bejchreibt in verjelben Zeit dieſe 

jcheußlichen Blutopfer in feinem Hymnus auf S. Romanus. ES ift da: 

ber unzweifelhaft, daß auf demjelben vaticaniichen Gebiet noch am Ende 

des IV. Säcul. das Myſterium der Taurobolien neben dem Myſterium 

Chrifti fortbeitand. 

I Die ältefte Befchreibung des ©. Peter gibt der Vatican. Coder 

3627 des Canonicus Petrus Mallius (nach Mitte saec. 12): Historia 

Basilicae antig. S. Petri, Mlerander III. dedicirt, edirt von de Angelis, 

Roma 1646, und bejjer bei den Bollandijten Acta Sanctor. T. VI. 

Junii p. 37—56. Ihm folgte Maphäus Vegius, gleichfalls Canonicus 

von ©. Peter (F 1457): De rebus antiquis memoralbil. Basil. 8. 

Petri, in 4 Büchern, abgedrudt in demjelben Band der Bolland. 

2 Pan und Maße der alten Bafilifa gibt Bonannt ꝛc. ©. 12, nad) 

den Angaben des Alpharanus, Severanus, Dldini ꝛc. Die heutige 

Kirche mißt 829, Palm in der Yänge, und in der äußerten Höhe 

bis zur Kreuzipige 593 Palm. 
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ihrem Eingange lag ein 255 Palm langes und gegen 250 

Palm breites Atrium oder Paradiſus, welches innen von 

Säulenhallen umgeben war. Eine breite Marmor-Treppe 

führte zum Atrium empor. Auf ihrer Platform war es, wo 

die ſpäten Nachfolger S. Peters die Nachfolger Conſtantin's 

empfingen, wenn ſie am Grabe des Apoſtels zu beten, oder 

aus den Händen des Papſtes die Kaiſer-Krone zu nehmen 

kamen. 

Die große Kirche war in Eile aufgeführt worden; die 

Technik des Baues ſchlecht und ſchon barbariſch; die rohe 

Facade, die Apſis, die Außenmauern wurden aus zuſammen— 

gerafftem Material gebaut; die Architrave, welche im Innern 

auf den Säulen lagen, aus alten Fragmenten zuſammen— 

gejegt; die antiken Säulen jelbit, 96 an Zahl, aus Marmor 

oder Granit, batten ungleiche Gapitäler und Baſen. Zu 

Schwellen mußten Marmorplatten aus dem Circus dienen, 

worauf man noch Reſte uriprünglicher Jnichriften, oder beid- 

niſche Sculpturen jab. ! Man muß eritaunen, jehon in der 

älteften Balilifa des ©. Peter denjelben Charakter ausgedrüct 

zu finden, der noch heute jo vielen Kirchen Rom's eigen ift, 

I Antiquae vatican. Basil. a Constantino Max. fabrefactae fa- 

cies exterior, apsis, et muri extremi. ac illi super columnis sur- 

gentes, qui teeta gravi pondere sustinebant e laterum, tophorum- 

que fragmentis, circo, adjacentibusque aedificiis eversis, celeri 

opera. rudique arte aedificati fuerunt etc. Auszug aus Grimaldi 

beim Martinelli S. 345, und Nardint Ill. 355. Severanus führt eine 

Inichriit auf Trajan an, die am Epiſtyl einer der großen Säulen des 

Triumfbogens zu lefen war; und Torrigius le sacre grotte Vat. p. 

111 behauptet, daß auf der marmornen Baſis des großen Giebelfreuzes 

der griechiiche Name Agrippina ftand. Noch Leo IV. verwandte im 

saec, IX. eine feine Säule zum Schmud eines Fenjters im Glodenturm, 

worauf das merfwürdige griechiiche Votum an den Serapis ſtand, wel: 

ches Torrigius abjchrieb (S. 110). 



00 Erſtes Buch. Zweites Capitel. 

wo das Heidentum in vielen Kragmenten und Flickwerken 

antiken Marmors als Naub wieder erjcheint. Der innere 

Raum, wohin man durb fünf Thüren in die fünf Schiffe 

trat, war groß und von impojanten Verbältniffen. Aus 

nicht großen Bogenfenjtern fiel Das Licht in das erhöhte, 

jäulenreiche Hauptſchiff, deſſen Dach ein robes Sparrenwert 

zeigte; es bejtralte einen aus antiken Marmorjtücen zuſammen— 

gelegten Boden, und nacte hohe Wände, die anfangs Fein 

muſiviſcher Schmud verzierte. Gin Bogen von mächtiger 

Spannung jehloß das Hauptichiff, und erinnerte wahrſcheinlich 

durch Moſaiken daran, daß an die Stelle der Triumfbogen 

der Kaiſer nun jene der Heiligen getreten jeien, welche die 

blutigen Schlachten des Glaubens geichlagen batten. Hier 

rubte der Bli des frommen Chriſten andacdıtsvoll auf dem 

Altar über der Confeſſion oder dem Apojtelgrabe, wo ſich 

über dem Leichnam ©. Peters ein Eleiner Tempel von jechs 

Porphyrſäulen erhob. Die Leiche jelbit, jo jagte man jich, 

lag in einer goldenen Gruft-Kammer zwiichen ewigen Yampen 

in jenem vergolveten Bronzejarg, in welchen fie Conjtantin 

follte eingeſchloſſen haben. Der Lebensbejchreiber Sylveſter's 

macht die für den Bau wichtige Mitteilung, daß über dem 

Carg ein majffives. Kreuz von Gold, jo lang wie er jelbit, 

fih erhob, worauf die in Silber eingelegten Worte jtanden: 

„Conftantinus der Kaifer, und Helena die Kaiſerin.“ 

„Diejes Haus umgibt eine königliche Halle, die von gleichem Glanze 

funfelt.“ 1 

I Constantinus Augustus et Helena Augusta. Hauc domum 

regalis simile fulgure coruscans aula eircumdat. Abweichungen ver 

Terte: regalem und regali. Die Yesart regalis tft jedenfalls regali 

vorzuziehen. Man vergleiche Bunſen's treffliche Erklärung, Stattbejchr. 

©. 85. Domus ift Sarg over Grabfammer, und aula die Baſilika jelbft. 
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Der Proſpect des Hauptichiffs endigte mit der Apſis 

oder balbrunden Tribune, einer Nachahmung jener in den 

bürgerliben Bafilifen Rom's, wo jich der Stul des Prätors 

und die Eiße der Nichter befanden. Die Tribune der alten 

Peterskirche zierten wol ſymboliſche Moſaiken; und es waren 

uralte Berje, die man darunter am Ende des Mittelalters las: 

Quod duce te mundus surrexit in astra triumphars, 

Hane Constantinus Vietor tibi condidit aulam. ! 

Der Biſchof Damafus fügte um das Jahr 366 dem 

S. Peter einen QTaufbrunnen oder ein Baptiiterium binzu, 

dejjen muſiviſche, aber wol ſchon robe Pracht Prudentius in 

einigen Berjen beiungen bat.? Sie jind nebit einer furzen 

Schilderung von ©. PBaulinus die einzige Nachricht, die wir 

vom Ausſehn der Bajilifa zur Zeit des Honorius befigen. 

Der berühmte Biſchof von Nola, Dichter wie. Brudentius, 

opferte den heidniſchen Kunſtgeſchmack, in welchem er noch 

erzogen worden war, der aufrichtigen Begeifterung des Chriſten. 

Nachdem er der Armenſpeiſung beigewohnt, mit welcher der 

reiche Senator Aletbius im Paradies der Balılifa die Yeichen- 

feier jeines Weibes Rufina nad der etwas geräujchvollen 

Citte jener Zeit begangen hatte, jchilderte er ihm den Ein- 

drud, den die Kirche bei dieſer Gelegenheit auf ihn gemacht, 

mit folgenden Worten: „Zu welcher Freude erhobjt du ven 

Apoſtel ſelbſt, als du jeine ganze Baſilika mit dichten Schaaren 

von Armen erfüllt battejt, jei es wo fie unter der boben 

1 ES ift ungewiß, ob diejes Epigramm der alten Moſaik, oder 

deren Erneuerung unter Hadrian I. angehört. Andreas Fulvius II. 

84 (italien. Ueberjegung des Roſſi) jchrieb es ab, als die alte Tribune 

zerjtört wurde. 

? Peristeph. XII. Passio Beator, Apostolor. Petri et Pauli 
v. 31—44. 
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mittleren Dede weit und lang fich erjtredt, und aus der 

Ferne vom Apoftoliichen Stul ber jtralend die Augen der 

Eintretenden blendet und die Herzen erfreut, oder wo fie unter 

derſelben Laſt der Dächer von beiden Seiten in doppelten 

Säulenballen die Arme ausbreitet; oder wo fie vom vor: 

liegenden Atrium glänzend ſich in eine Vorballe ausdehnt, 

und wo den Brunnen, welcer für Hand und Mund Lienit- 

bares Waſſer jprudelt, eine von gediegenem Erz gewölbte 

Kuppel ziert und bejchattet, indem fie nicht ohne myſtiſche 

Bedeutung den jpringenden Quell mit vier Säulen umschließt. 

Denn dem Eingang in die Kirche ziemt ein ſolcher Schmuck, 

damit dasjenige, was drinnen mit beilfamem Myſterium voll- 

zogen wird, ſchon vor den Thüren dur ein augenfälliges 

Werf bezeichnet werde.“ ! 

Der Biſchof Damafus ftellte an jeiner Taufcapelle die 

Gathedra auf, welche die alte Tradition jhon vom I. Jahr: 

hundert ab für den wirfliden Stul und Sit Petri hielt. 

Diejer merkwürdige Seffel, der ältefte Tron der Welt, auf 

welchem erſt unjcheinbare Biſchöfe, dann ehrgeizige, Länder 

und. Völker beberrjchende Päpſte ſaßen, dauert nod. 

Alerander VII ließ ihn im XVO. Jahrhundert in den 

bronzenen Stul einjchliegen, welchen die ehernen Gejtalten 

der vier Doctoren der Kirche in der Tribune des Domes 

tragen. Beim Gentenarium des Apoſtels im Suni 1867 

wurde er zum eriten Mal nach zweihundert Jahren aus 

jeiner Umbüllung befreit und in einer Gapelle öffentlich 

ausgeitellt. Er ift in Wirklichkeit ein uralter Tragjeijel 

(sella gestatoria) aus jet morjch gewordenem Eichenholz, 

IS. Paulin. Epist. XXXIII. ad Alethium (Antwerp. Ausgabe 

©. 289). 
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woran jpäter Ergänzungen aus Akazienholz gemacht worden 

jind. Seine vordere Seite verzieren elfenbeinerne Leiſten 

mit arabesfenartigen fleinen Figuren, Kämpfe von Tbieren, 

Gentauren und Menſchen darjtellend, und eine Neibe von 

Elfenbeintafeln, welche die eingravirten Arbeiten des Hercules 

zeigen — ein pajjendes Symbol für die bereuliihe Arbeit 

des älteren Bapittums in der Weltgeihichte. Diele Tafeln 

gehörten nicht urfprünglich zum Stule, fondern wurden daran 

offenbar jpäter als Verzierung angebradt; einige find fogar 

verkehrt aufgeheftet. Ohne Zweifel gehört dieſe berühmte 

Cathedra, wenn auch nicht der apoftolifchen Zeit, jo doc 

einem jehr hoben Altertum an. Daß fie die Sella curulis 

des Senators Pudens gewesen jei, iſt nur eine müßige Fabel. ! 

Im Mittelalter umgab man den S. Peter mit einem 

Kranz von Capellen, Kirhen und Klöjtern, von Wohnungen 

des Clerus und von Pilgerhäujern, jo daß der Batican zu 

einer heiligen Stadt der Chriftenheit anwuchs; doch zur Zeit 

des Honorius jah man nur wenige Nebengebäude an der 

Baltlifa. Das ältejte war das an die Tribune gebaute 

Templum Probi, die Grabcapelle des berühmten Anieijchen 

Senatorengejchlechts, welches in Nom früher als andere das 

Chriſtentum angenommen hatte. Sertus Anicius Petronius 

Probus, unermeßlih reich und mit öffentlichen Ehren über- 

I ch babe die Cathedra im Juni 1867 gejehen, und de Roſſi hat 

fie genau unterjucht. Seine Anficht hat er im Bullettino Archeologico 

(1867 n. 3) ausgejprochen, jeinem gelehrten Journal, welches eine 

wahre Schagfammer römijchschriftlicher Altertumsfunde ift. Er hält die 

Arabesfen a rilievo für jpäter als saec. V; die eingravirten Arbeiten des 
Hercules für älter, doc meit jpäter als die Zeit des Auguftus und 

Claudius. Sie beveden die jüngeren Teile des Stuld. Das Feſt ver 

Cathedra wurde zuerſt am 22 Febr., dann jeit Paul IV. am 18. Jan. 

gefetert. 
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bäuft, einſt Conſul neben dem Kaiſer Gratian, und viermal 

Präfect, wurde in jener von ibm erbauten Gapelle in einem 

Sarkophag beigejeßt, der noch erhalten iſt, gleich dem noch 

älteren und jehöneren Sarkophage des Junius Baſſus vom 

Jahre 358.1 Auch die Faiferlihe Familie errichtete ſich ihr 

Maufoleum neben dem ©. Peter. Wahrſcheinlich baute es 

Honorius jelbit; er ließ dort jeine beiden Frauen, Varia 

und Thermantia, die Töchter Stilicho’s, beitatten. Das 

Maufoleum verihwand: aber in jpäter Zeit entdedte man 

noch den Sarfophag und die Nejte der Kaiſerin Maria. 

Dies iſt im Allgemeinen das Bild der alten Baſilika 

©. Peters zur Zeit des Honprius: ein großes und lang 

geſtrecktes Gebäude von Ziegelmauern, mit einem doppelten, 

böbern und niedern Dad, und einem das Kreuz tragenden 

Giebel über dem flofterartigen, auf Säulen rubenden Vorhof. 

Die heidniſchen Nömer, welche diejen unſchönen Bau be— 

trachteten, mochten ſpotten daß dort in eimem goldenen 

Gemach die Leiche eines jüdischen Fiichers verehrt werde; fie 

mochten dann auf das nahe Maufoleum des Kaijers Hadrian 

blicken, welches als eine prachtvolle Rotunde von zwei Säulen: 

aufſätzen über einem mit Statuen geſchmückten Würfel von 

‘ Ammian. Marc. XXVI. c. 11 bat eine intereflante Charaf: 

terſchilderung des Probus: claritudine generis et potentia et 

opum amplitudine cognitus orbi Romano; per quem universum 

paene patrimonia sparsa possedit, juste an secus non judieioli est 

nostri — und: marcebat absque praefecturis. Siehe über ihn und 

j. Gejchlecht Broglie L’Eglise et L’Empire Romain au IV. Siecle. 

11. I. S. 25 sq. Der Sarfophag des J. Baſſus fteht in den vati- 

canifchen Grotten, der des Probus an der Capella della Pieta im 

heutigen ©. Peter. Maphäus Vegius ſah noch daS Templum Probi, 

ehe es Nicolaus V. niederreißen ließ, und rettete die Grabjchriften des 

Probus und der Proba; Histor. Basil. Antiq. S. Petri IV. 109. 110. 
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Marmor rubte, und auf dieſe fremdartige Grabfirche ver: 

ächtlih herabzujehen jchien. Der Circus daneben war zer: 

jtört; jeine QTrümmer gewährten den wüſten Anblick eines 

Steinbruchs; und noch ragte von der zerbrocenen Spina 

neben der chrütlichen Kirche der große Obelisk Galigula’s 

empor. Das Ausjehben des Apoſteldoms mußte daber be- 

fremdend genug jein: doch er wird dem Chriſten als Sym— 

bol des Sieges jeiner Neligion erſchienen fein, welche ich auf 

den Trümmern des zerjtörten Heidentums niederlief. Und 

ſchon zur Zeit des älteren Iheodofius wallfahrteten zum 

S. Peter Scharen von Pilgern, zumal an jeinem Felt im 

‚Juni, welches auch das zeit ©. Baul’s war; wie noch heute, 

nahmen jie ihren Weg über die Brüde Hadrian’s, die mehr 

als andere Brüden der Welt Wanderzüge von Bölfern ge: 

tragen hat. ! Kaum aber ging ein Jahrhundert vorüber, jo 

janfen die Brachtgebäude des heidniihen Rom in Vergeſſen— 

beit, und die Enfel jener Nömer, welche mit Ingrimm die 

entitebende Baiilifa betrachtet batten, wallfabrteten auf den 

Knieen ihre Stufen empor, um fih am goldſchimmernden 

Grabe jenes galiläiichen Fiſchers nieder zu werfen, welcher 

in dem neuen Gapitole Rom’s, dem Vatican, gewaltiger als 

der antife Zeus, über die Welt zu herrſchen begann. 

! Prudent. Hymn. XI: 

Ibimus ulterius. qua fert via pontis Hadriani. 

Laevam deinde fluminis petemns. 
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— 

5. Die alte Baſilika des S. Paulus. Der damalige Cultus der Hei— 

ligen. S. Laurentius extra muros und in Lucina. S. Agnes. 8. 

Crux in Hierusalem. S. Petrus und Marcellinus. S. Marcus. S. 
— — 

Maria Maggiore. ©. Marta in Trastevere. ©. Clemens. Rom's 

Ausjehn im V. Jahrhundert. Kontraste in der Stadt. 

Auch dem Apoſtel Paulus ſoll Conſtantin auf Bitten 

Sylveſter's eine Baltlifa errichtet haben, eine Millie vor der 

Stadt an der oſtiſchen Straße, wo der Heilige der Legende 

nah den Tod erlitt, oder von der frommen Matrone Lucina 

bejtattet worden war. Der erite Bau feiner Kirche war Flein 

und dürftig, vielleicht nur eine Grabcapelle; aber ſchon im 

Sabre 383 befablen die Kaiſer Balentinian, Theodoſius und 

Arfadius dem Stadtpräfecten Salluft, eine größere und 

glänzendere Bajılifa auf der Stelle der alten zu errichten. ! 

Theodoſius begann, und Honorius vollendete fie. Weil die 

Gothen Alarich's die Bafılifa von ©. Paul bereits als einen 

jchönen Tempel vorfanden und bei der Plünderung ver: 

Icbonten, darf man annehmen, daß Honorius ſchon im Jahre 

404 den Bau vollendet hatte. ? 

Dieje berühmte Kirche, welche an Schönheit die Baſilika 

S. Peters übertraf, war ihr in der Anlage ähnlich. Sie 

war noch größer, 477 Fuß lang, 258 Fuß breit. 3 Wenn 

man durch eime ihrer Thüren eintrat, verlor fich der im 

berrlichiten Naum jchweifende Blid in den majejtättichen 

Schiffen, deren es fünf durch vier Säulenreiben gegliederte 

! Baron. Annal. Eeel. A. 386 gibt das Neferiptum aus einem 

vaticaniſchen Coder. 

2 Die Inſchrift über der Moſaik des Triumfbogens lautet: 

Theodosius cepit perleeit Honorius aulam 

Doctoris mundi sacratam corpore Pauli. 

3 Ugonio p. 235. 
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gab. Dieje Säulen, je 20 in der Reihe, waren antiken 

Monumenten entnommen. Ihre Ungleichheit (einige der 

mächtigen Eforintbiichen Gapitäler waren von Stud und in 

der Form barbariih) wurde durch die Anzahl, die Größe, 

und die Köjtlichfeit des Steins gemildert. Es gab im Mittel: 

ſchiff allein 24 Monolithe von dem edeliten phrygiſchen Mar- 

mor (Vavonazetto), gegen 40 Palm bob. Der Baumeijter 

hatte von Säule zu Säule Bogen geichlagen, über welche 

eine fteile Wand aufragte. Man ſchmückte wol nur die Ab- 

ichnitte derielben über den Säulenhäuptern mit Moſaik, und 

noch nicht mit den Bruftbildern der Nachfolger ©. Beters, 

welche erit eine jpätere Zeit dort anbrachte. Die Deden der 

Schiffe glänzten von vergolveter Bronze, und Boden und 

Wände von getäfeltem Marmor. Wie im ©. Peter ſchloß 

das Mittelfehiff ein großer Triumfbogen, der auf zwei 

gewaltigen jenishen Säulen rubte. Die Schweiter des 

Honorius, Galla Placidia, gab diefem Bogen zur Zeit des 

Papſts Leo I. den muſiviſchen Schmuck.! In jeiner Mitte 

erſcheint das gigantiſche Bruſtbild Chriſti, den Stab in der 

Hand, mit ſchrecklichem Ernſt auf die Gläubigen herabblickend, 

als wollte es ſie auf das Antlitz in den Staub niederwerfen; 

denn nur dieſe knechtiſche Art der Annäherung ſcheint ein 

ſo meduſenhaftes Chriſtushaupt zu dulden. Zu den Seiten 

ſieht man die apokalyptiſchen Symbole der vier Evangeliſten, 

unten die 24 Aelteſten, am Schluß des Bogens S. Peter 

und Paul. An dieſen Moſaiken zeigt ſich zum erſtenmal in 

Rom der Stil, den man byzantiniſch nennt. Aber es iſt irrig 

1 Das Epigramm am Bogen jagt: 
Placidiae Pia Mens Operis Deeus Homn ... 

Gaudet Pontifieis Studio Splendore Leonis. 

Gregoropvius, Geihichte der Stadt Nom, I. 2te Aufl H 
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eine Kunit aus Byzanz berzuleiten, welche traditionell römiſch 

war, ihre Vorbilder für die Behandlung größerer Figuren in 

den Thermen und Paläſten vor fich hatte, und endlich, was 

das chriftliche Kunftiveal betraf, nur der Ausdruck des un- 

graziöfen und jchwerfälligen Wejens von Nom war. Der 

Iriumfbogen von ©. Paul öffnete ſich über dem Hauptaltar 

und der Confeſſion, unter welcher der Leichnam des Apojtels 

in eimem bronzenen Sarge lag; er ließ endlich die mit 

Moſaiken verſehene Tribune hevvoricheinen, die von ihm durch 

den mächtigen Naum des Kreuzichiffes getrennt war. 

Der Neichtum Sanct Pauls fam jenem des ©. Beter 

gleih. Gold, Silber und Edelgeftein in verſchwenderiſcher 

und märchenhafter Pracht reizte auch bier die Phantaſie der 

Chriſten, und jpäter nur zu jehr der orientaliichen Barbaren. 

Der Dichter Prudentius ſah die Baſilika zur Zeit des Honorius 

in ihrem erjten jungfräulichen Glanz, und ſchrieb dieſe Verſe 

nieder: 

Dort in dem andern Gebiet wahrt Oſtia's Weg des Paulus Titel, 

Wo linker Hand der Fluß den Raſen gürtet. 

Königlich pranget der Ort; ein gütiger Fürſt den Tempel weibte, 

Er ſchloß den Umkreis ein mit großem Aufwand. 

Blätter von Gold dem Gebälf legt’ auf er, damit von goldnem Lichte 

Das Inn're allwärts jchien wie Sonnenaufgang. 

Ueber das blonde Gedeck dann jtellt! er die Säulen pin von Paros, 

Die vierfach dort der Reihen Ordnung teilet. 

Jeßo der Bogen im Schwung glasgrünlich entfieigt und vielfarb bunt er, 

So funfelt jchön die Au von Yenzesblumen. | 

I Peristephan. Hym. XII. v. 45—54. Ueber die Bajılifa im All— 

gemeinen: N. M. Nicolai Della Basilica di S. Paolo, Roma 1815. 

Die ſchöne Kirche hatte ihre alte Form bis zum 17. Juli 1823 bewahrt, 

wo fie eine Feuersbrunft zerjtörte. Seit Yeo XU. wird an ihrer Her: 

jtellung zwar mit weſentlich beibehaltenem, doch immer veränderten 

Plan gearbeitet, und während ich dieje Gejchichte jchreibe, gibt man dem 
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Dies waren alſo die drei Hauptbaſiliken Rom's, welche 
die Reihe aller anderen geſchichtlich beginnen. Es iſt wichtig, 

darauf zu achten, wem dieſe Kirchen geweiht waren. Chriſtus, 

©. Peter und ©. Paul waren um die Mitte des IV. Jahr: 

hunderts die Häupter des römischen Cultus, und beide Apoitel 

die Batrone der römischen Kirche, jener als ibr Gründer und 

eriter Bijchof, Diefer als Lehrer der Heiden; der eine die 

bierarcijche, der andere die dogmatiſche Kraft des chriftlichen 

Nom. Der Eultus Maria’s war im IV. Jahrhundert noch 

nicht officiell anerkannt; die Heiligen batten noch feine öffent: 

liche Kirchen. Doc die immer mehr jteigende Verehrung der 

Märtirergräber bewirkte bald, daß man ihren Cultus aus 

den Katafomben in jelbitändige Stadtfirchen binüberzog. Die 

Todten drangen aus den Feldern in die Mauern zurüd, und 

fie verlangten ihre Altäre in der Stadt; auch war es Be 

dürfniß, die noch lebhaften und zahlreichen Erinnerungen 

des Heidentums und jeiner Tempel durch nicht minder häufige 

Kirchen in allen Gegenden des großen Nom zu befämpfen. 

Co wurde die alte Mythologie bald mit einer neuen bededt. 

Yaurentius erjcheint als einer der eriten Märtiver, welche 

die Auszeihnung einer Bajtlifa erhielten. Diejer Archi— 

diaconus, Spanier von Geburt, hatte der Yegende nach unter 

Decius in den Thermen der Olympias auf einem glühenden 

Roſt den Tod erlitten. Sein Grab wurde am Tiburtinischen 

Weg, in den Katafomben des Ager Veranus unter vielen 

Märtirergrüften gezeigt, von Pilgern aus Tuſcien und Cam— 

Bau jchon die Ausſchmückung der inneren Deden. Sie find eleganter, 

aber weder jo würdig noch jo foftbar, wie jene, die Prudentius beſang; 

die Pracht des Ganzen ift falt und nüchtern, wie unjere Zeit, aber der 

Säulenraum ohne Gleichen in der Welt. 

Die Heiligen 
der älteiten 

Kirchen. 

S. Lauren= 

tius. 
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panien bejuht, und vom Spanischen Poeten Brudentius 

beiungen. ! Nach dem Aufbören der Chrütenverfolgungen 

errichtete man ibm in jenen Katafomben eine Baſilika, die 

dritte vor den Toren Nom’s, da auch ©. Peter außerhalb 

der Stadt lag. Die Lebensgejchichte Sylveſter's jchreibt auch 

fie dem Kaiſer Conftantin zu; ihr eriter Bau war wol nur 

eine Gruft-Gapelle, welche ipäter Sirtus II. und Xeo I. auf 

Koſten der Galla Placidia verjichönerten. 

Die große Verehrung des Sanct Laurentius beweiſen 

zwei andere Kirchen, die ihm ſchon frühe im Marsfeld ge— 

weibt wurden. Der Biſchof Damajus, als Rortugieje dem 

Heiligen jtanımverwandt, gründete nämlich zwijchen 366 und 

334 neben dem Theater des Pompejus die Balilifa S. Lau- 

rentius in Damaso. Sie jtand wahrjcheinlicd neben der 

Curia oder dem Atrium des Pompejus, in welchem Gäjar 

ermordet worden war. Mit ihrem Bau mochte der erite 

Ruin diefes Monuments begonnen haben. Die alte Kirche 

des Damaſus wurde erſt am Ende des XV. Jahrhunderts 

abgetragen, und durch das neue Gebäude innerhalb des 

Palaſts des Bicefanzlers erjegt. ? 

Schon vor Honorius entitand auch S. Laurentius in 

Lucina. Da jolche Zujäge, in Lucina, in Damaso x. den 

Stifter zu bezeichnen pflegen, jo bat man eine römische 

1 Peristephan. Hym. XI. v. 195 etc. 

2 Anast. in Damaso: Hie fecit basilicas duas, unam juxta 

theatrum saneto Laurentio. Xaurentius Fonjeca, Biſchof von Jelt, 

jchrieb die Gejchichte diefer durch ihr Local merkwürdigen Kirche: De 

Basilica S. Laur. in Damaso, Fani 1745. Während des Sacco di 

Roma (1527) zerjtörten die Söldner Bourbons das alte Archiv der Kirche, 

daher iſt die Ausbeute im Buch nicht groß. Sch zog aus ihm menig 

Belehrung außer der Conjecrationsinichrift des Damafus. 
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Matrone als Erbauerin jener Kirche angenommen. Andere 

glauben, daß fie nach einem Tempel der Juno Lucina be— 

nannt jei. Doch ein jolcher it auf dem Marsfelde un— 

befannt. Die Baſilika jtand in der Nähe jener Sonnenuhr, 

welche Augujtus mit dem ihr al3 Zeiger dienenden Obelisk 

aufgeitellt hatte. ! 

Auch die Katakomben-Kirche der heiligen Agnes vor dem 

Nomentaniihen Tor jtand ſchon zur Zeit des Honorius über 

dem Grabe diejer Märtirin; neben ihr das runde Mauſo— 

leum, welches wegen jeiner auf die Weinleje bezüglichen 

Mojaifen lange als Bachus-Tempel gegolten hat, aber in 

Wirklichkeit die Gruftcapelle der Töchter Conſtantin's, Helena 

und Gonjtantia war.? Ein großer porphyrner Sarkophag 

I Eine dritte Kirche S. Laurentius, in Panisperna auch ad For- 
mosam genannt, jteht auf dem Viminal. Ihre Erbauungszeit tft un— 

befannt. Der Name Panisperna wird von pane und perna (Brod und 

Schinfen) abgeleitet, wobei man an die antifen Schweineopfer des Ju— 

piter Fagutalis denfen will. Andere erklären den Namen durch den 

Präfecten Berperna Duadratus, welcher die Conftantinijchen Thermen 

rejtaurirte. ch felbjt fand im Garten der Kirche unter Marmortrüms 

mern den Nejt einer Inſchrift mit dem deutlichen Namen PERPERNA; 

leider ging das Marmorſtück verloren. 

2 Joh. Ciampini, de sacr. aedif. a Constant. exstructis c. 10, 

hält die Rotunde für einen von Conjtantin zur Capelle umgewandelten 

Bachustempel, was Yaderchi in jeiner Gejch. der Bajtl. des S. Mar: 

cellin und Petrus zu widerlegen jucht. Von den Töchtern Conjtantin’s 

war Helena mit Julian, Conjtantia oder Conftantina erſt mit Anibal— 

lianus, dann mit dem Cäfar Gallus vermält. Ammianus Marcellinus 

XIV. e. L. nennt fie: boshaft und frevelvoll, Megaera mortalis. Die 

Acten der heil. Agnes ein unjinniges Machwerf, welches ſelbſt Baro- 

nius für untergejchoben hält, haben aus diefer Conftantia eine heilige 

Jungfrau erdichtet. Sie fiqurirt jeit dem XII. Jahrh. im Cultus als Het- 

(ige, und wird in jener Rundcapelle als Tochter Conftantin’s, ©. Co: 

ftanza verehrt. Bottari (Pitture e Sculture Sagre, Tom. Ill. am 

Anfang) hat den Nimbus diefer Megaera durch vorurteillofe Kritik zer: 

jtört, und wahrfcheinlich gemacht, daß die Heiligkeit einer frommen Ma— 

S. Agnes. 
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wurde in diefer Notunde gefunden; er ſteht jebt neben dem 

ähnlichen Sarkophag der Mutter Conſtantin's, im Vatican. 

Die Kaiferin Helena, jelbjt joll zwei Millien vor dem rä- 

neftiichen Tor (Porta Maggiore) gleichfalls in einer Nundeapelle 

beigejegt worden jein; die Trümmer davon will man heute 

im „QTurm der tönernen Töpfe,“ Torre Bignatarra, ertennen. 

Der frommen Helena bat die Legende die erjte Grün- 

dung der Bajilita Santa Croce in Gerusalem beigelegt, 

worin fie einen Teil des von ihr aufgefundenen wahren 

Kreuzes niedergelegt haben fol. Die Zeit der Erbauung 

diefer jehr alten und merkwürdigen Kirche iſt unbekannt. 

Man baute fie auf einer öden und jchönen Stelle Rom's, 

an der nordöftlihen Ede der Mauern, neben dem Amphi— 

theatrum Caſtrenſe, und nahe bei den Bädern der Helena. 

Das Buch der Pädpſte verlegt fie in einen fabelhaften Palaſt 

Sefforianum, von dem auch die nahe Porta Maggiore Seſſo— 

riana bieß. Die Kirche ſelbſt wurde jo genannt; doch hieß 

fie uriprünglid” Basilica Heleniana. Weil fie bereits im 

Jahre 433 unter Sixtus’ II. mit diefem Titel aufgeführt 

wird, jo muß fie ſchon zur Zeit des Honorius gejtanden 

haben. ! 

Die lebte der im Buch der Päpſte aufgezählten Kirchen 

Conſtantin's war zwei Heiligen, dem Petrus Exorciſta und 

dem Marcellin geweiht. Sie jtand auf der Via Labicana 

trone Gonftanza, welcher in einer Jnjchrift der Bau von ©. Agneje zu: 

gejchrieben wird, aus Irrtum auf jenes Weib des Gallus übertragen 

wurde. 

Nibby's Note zu Nardini II. 12 und des Raimondo Besozzi 

Storia della Basil. di S. Croce in Ger., welcher den Namen Jerufa- 

lem von der Erde berleitet, die Helena vom Galvarienberge dort nieder: 
legen ließ. 
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am dritten Meilenjtein, an einem Ort „inter duas Lauros,“ 

nicht weit vom jogenannten Maujoleum der Helena. Sie war 

eine Katafombentirhe, und verdanfte wol nur der Näbe 

jenes Grabmals die Tradition von ihrem Bau durch Con— 

jtantin. ! 

Alle dieſe alten Baſiliken, größtenteils Katafomben- 

Kirchen, jtanden demnach vor den Toren oder an den End: 

punkten Noms. Doch immer nähere Kreiſe bejchrieb das 

Chrijtentum um die Stadt, und jchon im legten Jahre Con: 

jtantin’s ließ es fih unter dem Gapitole nieder, wenn die 

Angabe richtig ift, daß der Biſchof Marcus dem Evangelijten 

jeines Namens eine Bafılifa gründete. Im Concil des Eym- 

machus vom Sabre 499 fommt fie als Titel vor. 

Unzweifelhaft ift der frühe Bau einer der ſchönſten Ba- 

jilifen Nom’s, der &. Maria Maggiore auf dem Esauilin, 

die der Biſchof Liberius zwijchen 352 und 366 neben dem 

Speiſemarkt der Livia errichtete. Die Legende knüpft ibre 

Gründung an eine Bifion. Ein reicher Ratricier Johannes 

ſah in der Nacht des vierten Auguft im Traum die Jung: 

frau Maria, welche ihm befahl, ihr an derjenigen Stelle 

eine Baſilika zu erbauen, wo er am Morgen friſchen Echnee 

würde gefallen jehn. Er eilte zu Liberius und meldete ihm 

jeine Eriheinung, und diejer gejtand ihm, daß er denfelben 

Traum gehabt habe. Das Wunder war gejchehen; Liberius 

lieg im frischen Auguftichnee den Plan der Baſilika zeich— 

nen, für welche der Batricier die Mittel bergab. Dieje Sage 

läßt fich dur die Gejchichte erklären. Der Bau der neuen 

I Jacobi Laderehii de .Sacris Basil. 88. Martyr. Marcellini 

Presb, et Petri Exoreistae Diss. Hist. Rom. 17 5. Die Kirche jcheint 

auch den Titel S. Tiburtius geführt zu haben. 

S. Maria 
Maggiore, 
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Baſilika war ein Denkmal des Glaubensbefenntnifjes von 

Nicka und der ortbodoren Lehre des Athanaftus, wofür 

giberius jelbit zwei Jahre des Erils hatte erdulden müſſen.! 

Die „Gottesgebärerin“ hatte indeß im IV. Jahrhundert noch) 

feinen anerfannten Cultus in Nom; fie erbielt ihn erjt 

nach dem Jahre 432, als Eirtus II. die Bafilifa Liberiana 

neu erbaute, fie mit Moſaiken ſchmückte, und nun geradezu 

der „Mutter Gottes“ weihte.? 

Auch die ſchöne Baſilika S. Maria in Trastevere fällt 

ins IV. Jahrhundert. Wenn fie auch grundlos ſchon dem 

Biſchof Galirtus 1. (217—222) zugeichrieben, und deshalb 

nach ihm benannt wird, jo mag fie doch Julius I. zwiſchen 

den Jahren 337 und 354 entweder neu erbaut, oder über: 

haupt gegründet haben. Wann fie der Maria geweiht wurde, 

it ungewiß; ihre heutige Geftalt erhielt fie erjt von Inno— 

cenz H.3 

I Liberius gab aus Schwäche jo weit nach, daß er zu den Semi: 

arianern übertrat, um fich die Rückkehr nach Rom zu erfaufen. Des: 

balb galt er in der Kirche jpäter jogar als Ketzer. Siehe über ihn den 

Aufjag Liberius und Felix in Döllinger’S Papitfabeln des Mittel: 

alters. Ich nehme an, daß Liberius die Baſilika nach jeiner Rückkehr 

und zur Sühne jtiftete. 
2 Anastas. vita $. Liberii: hie feeit basilicam nomini suo juxta 

macellum Liviae; in der Vita S. Sixti IIL: hie feeit basilicam 

S. Mariae, quae ab antiquis Liberii cognominabatur, juxta macel- 

lum Liviae. 

3 Anast. in vita 8. Calixti: hie feeit Basilicam trans Tiberim. 

Der Zufag 8. Mariae, wie Vignoli hat, fehlt jedoch in den beiten Codd. 

Martinelli Roma ex eth. s. p. 247 verneint, daß die Baſilika von Ca- 

lirt gebaut jei. Ugonio p. 136 behauptet es ohne Grund, und jagt, 

fie jet die ältefte der römischen Marienfirchen. Dies mag auf fich be 

ruhen. Im Leben S. Julii I. jagt der Liber Pont.: feeit — basilicam 

Juliam juxta forum divi Trajani, basilicam Transtiberina regione 

XII. juxta Callistum. Von dem Titulus Julii ift die Basilica Julia 

zu unterfcheiden, die wir jpäter im Yateran finden werden. 
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Noch merfwürdiger ift die Kirche des heiligen Clemens, 

eine uralte Bafilifa zwijchen dem Yateran und Golofjeum, von 

der Schon Hieronymus am Ende des IV. Säculum ſpricht. 

Sie wurde jenem berühmten Biſchof geweiht, welder als der 

zweite oder dritte Nachfolger des Apoftels Petrus auf dem 

römischen Stule gilt; und mahrjcheinlich entitand fie ur: 

iprünglih aus dem Haufe, wo Clemens die Gläubigen zu 

verſammeln pflegte.! Ihre innere Einrichtung gibt noch 

heute das anſchaulichſte Bild der alten Bajtlifen Rom's 

überhaupt. ? 

Das V.- Jahrhundert jab noch mehr Kirchen entitebn, 

und wenn wir bis dahin feine entdeckt haben, welche nad) 

weislich auf den Trümmern alter Tempel, oder in ihnen 

jelbit errichtet wurde, jo werden wir nach der Mitte jenes 

Säculum deren manche nachweilen fünnen. Denn nun war 

das Heidentum in Nom erlojchen; die Stadt war vom Cultus 

der neuen Neligion dDurchdrungen, und von dem jchon aus: 

gebildeten Syſtem der firchlichen Verwaltung beberricht, an 

deren Spige der hoch angeſehene Biſchof jtand. Aber den— 

noch ſah Rom noch völlig heidniſch aus; eine architektonische 

Linus, Cletus, Clemens, fjollen die erjten Biſchöfe Rom's ge: 

wejen jein, aber dieje Reihenfolge kann nicht fejtgeftellt werden. Die 

Bafilifa ©. Clemente ift auf einem Yocal gebaut, wo fich noch groß: 

artige Nefte von Mauerwerf aus republifanifcher, wie faiferlicher Zeit er: 

halten haben. Man jehe den Artifel Prime origini della basilica di 

S. Clemente, im Bullettino de Roſſi's, April 1863, n. 4. 
? Hieron. de virisillustr. ec. 15: obiit tertio Trajani anno, et 

noıninis ejus memoriam usque hodie Roma extructa Eeclesia cus- 

todit. Die Gefchichte diefer berühmten Bafılifa jchrieb Nondininus: de 

S. Clemente Papa et Martire, ejusque Basilica in urbe Roma, libri 

duo. Romae 1706. Der Padre Mullooly, Abt der irländifchen Domi— 

nicaner dafelbit, hat fich feit einigen Jahren um die Aufgrabung der 

älteften, jest unterirdifchen Bafılifa von ©. Clemer *> verdient gemacht. 

5 — Elemente. 
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Pracht dauerte; ſeine zahlloſen Monumente ſtanden aufrecht, 

und die unanſehnlichen Baſiliken des Chriſtentums, die 

größeſten fern vor den Mauern oder an den Enden der 

Stadt, die kleineren hie und da zerſtreut, wurden unter der 

Menge der antiken Bauten kaum bemerkt. 

Wer indeß Rom am Anfange des V. Jahrhunderts be— 

trat, mußte von tiefer Schwermut erfaßt werden. Eine 

Todesverzauberung jehien die ganze Stadt ergriffen zu haben; 

fie verödete wie unter einem graujen Fluch. Alle dieje 

erbabenen zum Aether emporjteigenden Bauwerke der Römer 

waren nur noch todte Pracht von todtem Stein, verlajlen, 

verichloffen, verachtet und ungeehrt. Das Chriftentum, in 

Befib der ungeheuren Stadt gejeßt, war unvermögend, diejes 

Erbe der Väter in fein neues Leben aufzunehmen, weil fein 

Prineip die Gejtalt des Heidnifchen nicht leiden durfte. Die 

großen Monumente der Cultur des Altertums, die Schönbeit 

und Fülle ihrer Künjte, Arbeit und Luft der Jahrhunderte, 

ließ es ungerührt in Ruinen gehn, und es brauchte endlich) 

nichts von ihnen als bie und da einen Tempel, einige Säulen 

und ausgeriffene Marmoriteine. Nie ſah die Gejchichte ein 

gleiches Schaufpiel der Abwendung des Menjchengeichlechts 

von einer noch völlig jtehenden Gultur. Halb Rom war 

Larve und Gejpenft, die Wunderwelt der Erde dem Schickſal 

des langjamen Verfalles jchonungslos geweiht. Die 400 Tem— 

pel, dem Abſcheu der Chriſten ein verbaßter Anblid, jtanden 

leer und öde, und bald gejellte die Berfümmerung des bürger- 

lichen Lebens ihrer grenzenlojen Verlaſſenheit die prächtigen 

Hallen und Thermen, die Theater und die Rennbahnen hinzu. 

om moderte an dem einen Teile jeines Yeibes, und vers 

jüngte ih zu gleicher Zeit am andern wieder; die alte Stadt 
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ſchied jih nicht von der neuen; beide mijchten ſich unter 

einander. Diejer grelle Gegenjaß von Tod und Leben, von 

Heidentum und Chriſtentum, die mit einander fämpfen, ich 

mit einander verbinden und eine ſeltſame Doppelnatur er: 

zeugen, beganı mit der Zeit Conſtantin's; er iſt bis auf unjern 

Tag noch nicht geſchwunden. Die Nuinen baben bier ihre 

Geſchichte, jo gut wie die Kirche und das Papſttum, weldyes 

den politiichen Geiſt der römiſchen Weltberrichaft mitten unter 

den Trümmern des Gäjarentums in ſich aumabm, und den 

Schatten der alten Noma werden wir jelbit unter den Bür— 

gern im jpäten Mittelalter wanfen jebn. Denn das Heiden- 

tum, jein Staat, jeine Neligion, feine Cultur, war denn doch 

eine zu machtvolle Gejtalt gewejen, als daß es ganz unter— 

geben konnte. Nicht allein jeine monumentalen, jondern au 

feine moraliihen Ruinen dauerten fort. Sein Geiſt drückte 

ſich ſelbſt der Kirche und ihrem Cultus ein. Man begegnet 

ihm in jeder Epoche des Mittelalters wieder, und ſelbſt noch 

an deſſen Ende erſchien er als Sieger über das Chriſtentum 

in einer faſt vollkommenen „Wiedergeburt.“ 

Indem ih nun die Gejtalt der Stadt zur Zeit des 

Kaiſers Honorius angedeutet babe, will ih vie Gejchichte 

langer und zum Teil dunkler Jahrhunderte Rom's mit ven V. 

Säculum beginnen. 
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1. Einzug des Kaifers Honorius in Nom, am Ende des Jahrs 403. 

Seine Nefidenz im Gäfarenpalaft. Die letten Gladiatorenfämpfe im 

Amphitheater. Abreife des Honorius nach Ravenna. Einfall und Ber 

nichtung der Barbaren des Rhadagaifus. Sturz Stilicho’S. 

Der Leſer dieſer Gejchichten kennt die Verfaſſung, in 

welcher fih das römische Reich im Beginne des IV. Jahr: 

bunderts befand. Seit der Teilung in eine weſtliche und 

öftlihe Hälfte, und feit dem der unaufhaltſame Andrang der 

wandernden Völker die Grenzen, und die ſchwachen Legionen, 

welche fie verteidigten, durchbrochen hatte, fiel diejes große 

Reich mehr und mehr zujammen. Nom ſelbſt war nicht mehr 

der Sit der Kaifer des Abendlandes, welche ihre Nefidenz ſeit 

lange in Mailand aufgejchlagen hatten. Die Römer, vor den 

Invaſionen der Sarmaten und Germanen zitternd und durd) 

die Abweſenheit des kaiſerlichen Hofs um die reichiten Quellen 

ihres Wolitandes gebracht, beitürmten ihre ohnmächtigen 

Kaifer mit Bitten um die Nückfehr in die verödende Stadt; 

fo bejtürmten fait ein Jahrtauſend jpäter ihre Enfel die 

Päpſte, Moignon zu verlaffen und ihren Sig wieder in dem 

zerfallenden Nom einzunehmen. 

Der junge Honorius gab dem allgemeinen Rufe nad, 

und hielt am Ende des Jahrs 403 jeinen feierlichen Einzug 

in die Stadt. Denn Etiliho, ein Held von vandaliicher 
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Abkunft, jest Minifter, General und Schwiegervater des 

Raifers, hatte durch die mörderiihen Schlachten bei Verona 

und Rollentia Rom von der Furcht vor eimer gothiſchen 

Eroberung befreit, und Henorius fonnte demnach) von Ravenna 

berabfommen, jeine Decennalien, jeinen jehsten Confulat, 

und jeine oder vielmehr Stilicho's Siege zu feiern. 

Seit dem Triumfzuge Diocletian’s und Marimian’s im 

Sabre 303 hatte die Stadt nichts Aehnliches mehr gejehen. 

Damals hatte fie noch im Gefühl ihrer Weltberrichaft Siege 

über ferne Völker von Berfien, Afrifa, Britannien und 

Deutichland gefeiert; jegt beging fie das weniger ftolze, aber 

olüclichere Feit der Erlöſung von unmittelbarer Feindesnot. 

Es war überbaupt das legte Schaujpiel eines Faijerlichen 

Triumfs, welches Rom ſah. Der Poet Claudian bat ein 

anziebendes Gemälde von der Neije des Kaifers, von jeinem 

Einzuge, und den Feitlichfeiten hinterlaffen, die man ihm zu 

Ehren gab. ! Die geängjtigte Roma jchien fich wie eine 

Braut aufgejhmüct zu haben, welche dem lang erwarteten 

Freier entgegeneilt, aber dieje Braut war alt und der Gemal 

ein Ehwädhling. 

Honorius kam über die milvische Brüde herein, auf 

jeinem Siegeswagen Stiliho neben fih, und er bewegte ſich 

dureh die ihm erbauten Triumfpforten langjam fort unter 

dem Jubelruf des Volks, welches alle Straßen bis zum 

Gapitol und Balatin, und jelbjit die Dächer der Häufer be- 

decte, bald dem jungen Augujtus, bald dem großen Helden 

' De VI. Cons. Honor. Auch Prudentius forderte Honorius, in 

hriftlichem Sinne auf, nach dem Sieg über die Gothen, welchen er 

und Stilicho Chriftus zu verdanken hätten, den Triumfwagen zu befteigen: 

Seande triumphalem currum, spoliisque receptis 

Hne Christo comitante veni — contra Symmach. Il. v. 731. 
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zurief, und mit Eindiicher VBerwunderung das ungewohnte 

Ausjeben der meiſt barbariichen Kriegerichaaren, ihre fliegen: 

den Drachenfabnen, ihre jtälernen Harnische, ihre bunten mit 

Pfauenſchweifen geſchmückten Helme. betrachtete. Alle Körper: 

ichaften der Stadt hatten fich zu feinem Empfange aufgereibt, 

aber der herablafjende Fürft gab es nicht zu, daß der Senat 

jeinem Wagen, wie berfümmlich, knechtiſch zu Fuß vorauf— 

ging. Man wird fich leicht voritellen, mit welcher Trauer 

jolbe Senatoren, die noch Heiden waren, der Bergangenbeit 

gedachten, als die Kaifer noch auf der Triumfalitraße nad 

dem Gapitol des Zeus zogen, oder mit welchem Ingrimm 

jie die Chriſten-Prieſter verwünichten, die, den Biſchof Juno: 

cenz an der Epite, mit Fahnen und Kreuzen Honorius ent 

gegen famen. Der römiſche Biſchof war jchon damals ein 

durch jeine Stellung angejehener Mann, doch nur ein Prieſter, 

und vom Kaiſer eingejeßt, jein demütiger Untertan. Noch) 

war der Unterjchied von Kirche und eich, von geijtlicher 

und weltlicher Gewalt unbefannt. Ein großer Teil des 

römiichen Volfes war noch heidniſch; Telbit in der Nähe des 

Kaiſers, unter den höchſtgeſtellten Beamten des Reichs miſchten 

fich Altgläubige und Neugläubige, Heiden und Ehriften. Es 

gab außerdem Arianer in Nom. Die Germanen im Faijer: 

lihen Dienjt waren faſt ohne Ausnahme viejes Glaubens. 

Pan würde irren, wenn man fich vorjtellte, daß dieſe Welt: 

jtadt, weil fie vom faijerlichen Hof verlaſſen und von der 

chriſtlichen Religion durchdrungen war, den Anblid ver 

Verfommenheit darbot. Wenn auch ihre Tempel verödet 

waren, jo waren es doch ihre Theater und Nennbahnen 

nicht, und am wenigiten ihre unermeßlichen Prachtpaläſte, 

welche ein in fürſtlichem Luxus jchwelgender Adel bewohnte. 

ul 
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Honorius nahm Wohnung im Palaſt der Cäjaren, und er wohnt im 

die bunten Schwärme des faiferlihen Hofſtaats erfüllten — 

wieder die öden Marmorſäle des Palatin. Denn ſeit vollen 

hundert Jahren war das Palatium verlaſſen geweſen; in 

dieſer langen Zeit hatte es nur zweimal als Abſteigequartier 

für die Kaiſer gedient, als ſie aus ihren fernen Reſidenzen 

zum Beſuch nach Rom kamen. Von Conſtantin einiger ſeiner 

ſchönſten Zierden beraubt, die er nach Byzanz hinweggeführt 

hatte, glich dieſer unermeßliche Palaſt ſchon einem Herrſcherſitz, 

deſſen Pracht zu veralten beginnt, weil ſeine Bewohner aus— 

ſtarben. „Aber jetzt (es ſind dies ſchmeichleriſche Vor— 

ſtellungen des noch heidniſchen Hofpoeten Claudian) erhielt 

der väterliche Cäſarenpalaſt ſein angebornes Anſehn wieder; 

froh, daß ihn der Gott wieder bewohne, gab der palatiniſche 

Berg flehenden Bölfern mächtigere Orafel, als fie Delphi 

gegeben hatte, und um die Standbilder ließ er friſche Lor— 

beeren grünen.” 

Honorius blieb ein Jahr lang in Nom. Cr gab dem 

Volk Spiele im Circus Maximus, Wagenrennen, Thierjagven, 

pyrrhiſche Waffentänze. Aber die beidniichen Römer wurden 

in ihrer Erwartung von Säcularjpielen in alter Form ge: 

täuscht; fie murrten, daß auch die Kämpfe der Gladiatoren 

unterdrüdt wurden, wozu der chrütliche Dichter Prudentius 

den Kaifer, furz vor jenem Triumfe, Dringend aufgefordert 

hatte. ! Dieje graufamen Blutſchauſpiele hatte jchon Con— 

I Am Schluß feines Poems gegen Symmachus: 

Quod genus ut sceleris jam nesciat aurea Roma. 

Te precor. Ausonii dux augustissime regni. 

Et tam triste saerım jubeas. ut eaetera tolli. 

Denn dies zu vollenden habe ihm jein Vater Theodofius übrig gelaſſen: 

Ille urbem vetuit taurorum sangnine tingi, 

Tu mortes miserorum hominnm prohibeto litari. 
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ſtantin durch ſein Edict vom Jahr 325 verdammt, aber nur 

zu beſchränken vermocht, denn unter ſeinen Nachfolgern wur— 

den fie immer wieder gegeben.“ Nach dem Zeugniß eines 

alten Kirchenjchriftitellers gelang es jet der Aufopferung 

eines kühnen Mönchs, dieſen Gräueln ein Ende zu machen. 

Telemahus warf fich eines Tags mitten in die Arena des 

Ampbitheaters unter die erbißten und ſtaunenden Gladiatoren, 

und juchte fie, von einem edeln Kanatismus fortgerijien, an 

ihrem mörderifchen Kampf zu hindern; die erbitterten Zu: 

ihauer fteinigten den frommen Giferer. Honorius aber 

befahl, den Todten unter die Märtirer aufzunehmen, und er 

verbot die Gladiatorenfämpfe für immer. Die Legende tt 

ihön und verdiente wahr zu jein, denn von allen antiken 

Spielen, welchen das Chriftentum ein Ende machte, gab es 

feins, deſſen Unterdrüdung der Menichheit mehr zur Ehre 

gereichen fonnte. Indeß wir haben feine bejtimmte Nach 

richten über die Zeit des völligen Aufhörens diejer heidniſchen 

Luſtbarkeit. Man bört ſeither nichts mehr von Gladiatoren: 

gefechten im Amphitheater des Titus. Nur die Ningerjpiele 

und die Kämpfe mit wilden Thieren dauerten noch mehr als 

hundert Jahre fort. 

Honorius jelbjt fühlte fich in Rom, deſſen jteinerne Pracht 

ihn langweilen und bevrüden mochte, nicht heimisch. Wahr: 

jcheinlih vertrieb ihn ſchon am Ende des Jahrs 404 die 

Nachricht von dem Andrange neuer Barbarenihwärme. Er 

I Cod. Theodos. Lib. XV. Tit. 12. n. 1. Cruentia speetacula 

in otio eivili et domestica quiete non placent ete. Baronius 

Anficht, daß Honorius die Gladiatorenjpiele mit allem Pomp wiederher- 

ftellte, wird von Muratori und Pagi bejtritten, ad ann. 404. Vom 

Opfertod des Telemahus und der Aufhebung der Spiele, Theodoret. 

Beecl. Hast.Veuc. 26. 



Alarich. 113 

eilte in das feite, von Sümpfen umgebene Ravenna zurüd, 

Hier nahm er fortan jeine Reſidenz, und er blieb dajelbit 

in Sicherheit, während eine Bölferwanderung von 200,000 

Gelten und Germanen unter der Führung des Nhadagatjus 

die Alpen herabdrang und Oberitalien verheerte. Stilicho über: 

fiel diefe Horden bei Florenz, bis wohin jie bereits unter 

ihredlichen Vermwüftungen gelangt waren. Er vernichtete ſie 

in furzer Zeit, und befreite Rom noch einmal von dem na: 

benden Bervderben. 

Die dankbaren Römer errichteten dem Helden eine Sta- 

tue von Erz und Eilber am Fuß des Gapitols, und den 

Kaijern Arcadius, Honorius und Theodofius einen Triumf— 

bogen.! Dies war die legte Ehre, welche dem großen Sti- 

licho widerfuhr,; denn jchon im Auguft 408 fiel er als Opfer 

der Nänfe des Palaſts und jeiner eigenen Unterhandlungen 

mit dem Weſtgothenkönig Alarich, über deren Charafter uns 

jedoh die Geihichte nur zweifelhafte Berichte gibt. Alarich, 

ein kühner Häuptling von angelebenem Stamm, batte in 

jeiner Jugend römische Sitte und Waffenkunſt erlernt, und 

ji) durch jeine Fühnen Thaten den Ehrentitel „Balthe“ er: 

worben, welcher jeinem Geſchlechte verblieb, dem rubmvoll: 

1 Der Eippus, auf dem Stilicho's Statue jtand, wurde unweit des 

Tempels der Concordia ausgegraben. Die Jnjchrift bet Lucius Faunus 

de antiq. urb. R. p. 40. Die Injchrift des Triumfbogens bei Gruter 

p. 287, im Cod. von Einfiedeln, der jie aufbewahrt bat, n. 7, und 

verbejjert in de Roſſi's Schrift: Le prime raccolte d’antiche iserizioni 

“compilate in Roma etc. Roma 1852. p. 121. De Roſſi meint, diejer 

Triumfbogen, von dejien Yage feine Kunde blieb, habe nicht weit von 

der hadrianischen Brüde gejtanden. In jener Gegend jtand auch ein 

Triumfbogen der Kaijer Gratian, Valentinian und Theodofius. Die 

Phraje: ad perenne indieium triumphorum quib. Getarum nalioneın 

in omne aevum domuere extinetam ward bald genug lächerlich. 

Gregorovius, Gejbichte der Stadt Nom. I. 2te Aufl. te) 
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jten unter dem Gotbenvolf neben dem der Amaler.! Er 

war in der legten Zeit des Kaiſers TIheodofius von feinem 

unrubigen Volk zum Könige ausgerufen worden; er hatte 

nach und nach die Provinzen unterhalb der Donau verwüſtet, 

war bis in den Peloponnes gedrungen, und hatte das un: 

glücfliche Griechenland in eine Wüſte verwandelt. Die ebr- 

würdigen Tempel und Götterbilder von Hellas janfen in 

Schutt, jo viele ihrer noch übrig geblieben waren; Eleufis 

ward zertrümmert, nur Athen verteidigten die Schatten der 

Rallas und des Achill. Von Stiliho in den Engpäffen Ar- 

fadiens dem Untergang nahe gebracht, hatte jich dieſer furcht— 

bare Krieger aus jeiner verzweifelten Lage glücklich befreit, 

und war bald darauf durch die Ränke der Feinde Stilicho's 

am byzantiniichen Hof zum General von Illyrien und Bundes- 

genofjen des öftlichen Reichs ernannt worden. Er hatte jo: 

danı fein Bolf nach Italien geführt, wo er in den Jahren 

402 und 403 durch die Schlachten bei Pollentia und Verona 

zum Nüczuge nac den Donauländern war genötigt worden. 

Sebeime Unterhandlungen und Verſprechungen Stilicho’s hat— 

ten ihn vermocht, das Bündniß mit dem ojtrömischen Neich 

aufzugeben und in die Dienjte Rom’s zu treten. Dem 

Vertrage gemäß war er in der Provinz Illyrien geblieben, 

welche Stiliho dem öſtlichen Neich zu entreißen hoffte, aber 

plößlih wandte er fich wieder gegen die Grenzen Italien's; 

er forderte von Honorius Entſchädigung für feine Märfche 

und jenen Stillitand in Epirus. Der Kailer befand ſich 

damals wieder in Nom, und Stiliho fam aus Navenna, 

dieſe Unterhandlung zu vermitteln. Der Senat, welchen der 

ehrgeizige Feldherr, um jih eine Stüße zu verihaffen, zu 

Joſeph Afchbach, Gefch. der Weſtgothen, Arff. a. M. 1827. ©. 66. 
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einigem Anſehen erhoben hatte, wurde in das Palatium be: 

rufen.! Nachdem ihm Stiliho die Forderungen Alarich's 

vorgelegt und auf ihre Annahme gedrungen hatte, gewährte 

man dem Gotbenfönige die Summe von 4000 Pfund Gold. 

Yampadius, der angejebenite Mann im Senat, erhob ji 

bierauf voll Scham über die Bewilligung dieſes Tributs und 

rief aus: „Dies ijt fein Frieden, jondern ein Kauf der 

Knechtſchaft!“? Ueber jeine eigene Kühnheit erjchredt, ſuchte 

der edle Senator in der nächſten chriſtlichen Kirche ein Aſyl. 

Der Lorfall wurde zum Ereigniß; er gab den Feinden 

Stiliho’S gewonnenes Spiel. Die national-römiſche Partei, 

deren Streben es war das eindringende Barbarentum von 

römiſchen Hofe zu entfernen, brachte den großen Dann end: 

lich zu Fall.? Man jehrie laut über Verräterei; man jagte 

dem Kater, daß Stiliho ſich mit Alarich, jeinem Bundes- 

genofjen, zum Umſturz des Trones verjchworen habe, um ſich 

jelbjt oder jeinem Sohn die Krone aufs Haupt zu jeßen. 

Das Berderben des Mächtigen ward beſchloſſen; aber die 

wüjten Begebenheiten während der Abreife des Honorius in 

das Lager von Pavia, welche uns das Schaujpiel perjiicher 

Zuftände darbieten, müjjen wir bier mit Schweigen über: 

geben, und wir verweilen nur mit Trauer bei dem Anblid 

eines der berühmteiten und legten Helden Nom’s, der als 

! Claudian. de laudib. Stilichonis lib. III. rühmt dies von ihm. 

2 Non est ista pax, sed pactio servitutis. Zosimus V. c. 29. 

3 Siehe Reinhold Pallmann: Die Geſch. der Völferwanderung 
von der Gothenbefehrung bis zum Tode Alarich's, Gotha 1863. p. 292 etc. 

Obwol Stilicho ſchon geborner Römer war, da bereits fein Vater unter 

dem Kaiſer Valens germanijche Reiter befehligt hatte, jo erjchien er 

dennoch den Römern jowol wegen feiner vandaliichen Abkunft als feiner 

Verbindung mit den Germanen als Barbar. 
8* 
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Schutzflehender den Altar einer Kirche von Ravenna umklam— 

mert hält, und verräteriſch herausgelockt ſeinen Nacken dem 

Schwert des Henkers ruhig darbietet. Dies geſchah im 

Sabre 408. ! 

Das jtumpfiinnige Nom vernahm den Fall des großen 

Generals, welchem es jeine Nettung vor den Barbaren ſchul— 

dig war, zum Teil mit Befriedigung. Die Heiden haften 

in ibm den Chriſten, der die Sibyllinifchen Bücher verbrannt 

hatte, und die Chriſten warfen ihm jeine und feines Sohns 

Eucherius verſteckte Neigungen für die Gößendiener vor. ? 

Stiliho’s Standbilder wurden umgeftürzt, aber während die 

Eunuchen den blutigen Kopf des jungen Eucherius den Nö: 

mern zeigten, abnten dieſe jchon ihr eigenes Schichal. 

2. Alarich rüdt gegen Rom im Jahr 408. Sein Dämon. Ahnungen 

vom Falle Rom's. Erſte Belagerung. Die Gejandichaft der Römer, 

Tuscifches Heidentum in Ron. Die Belagerung wird abgefauft. Ho— 

norius veriirft den Frieden. Mlarich zum zweiten Mal vor Nom 409. 

Der Gegenfaijer Attalus. Zug Alarich's nach Ravenna. Er lagert zum 

dritten Mal vor Rom. 

Der Gotbenkünig Alarich batte kaum einen Grund, 

uber den jchmählichen Tod jeines ehemaligen Feindes zu 

trauern, wenn er auch mit ihm den Dften und den Weiten 

zu teilen gehofft hätte. Er beſchloß nun, jein Glüd gegen 

Rom zu wagen, wohin ihn die Nachjucht der Freunde Stili- 

cho's und der Ruf der Arianer einlud, während der verwei- 

I Gibbon erzählt alle Umstände vom Falle Stilicho’S mit dem Ta: 

lent eines Tragifers, aber Vorliebe läßt ihn als Gejchichtjchreiber nicht 

ganz unpartetijch fein. 

2 Mit Entrüftung ruft der heidniſche Autilius V. 41: 

Quo magis est facinus diri Stilichonis acerbum, 

Proditor arcani quod fuit imperü. 
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gerte Tribut ibm jelbjt den Vorwand gab. Ein Dämon, 

jo erzählt die Sage, itachelte ihn unabläfig an gegen Rom 

zu ziehen. Ein frommer Mönch eilte zu dem jich rüjtenden 

Barbarenfönige und beihwor ihn die Stadt zu jchonen und 

von der ungeheueren That, die er vorhabe, abzuitehen; der 

Gothe antwortete ihm: „Ich handle nicht aus eigenem Wil: 

len; ein Wejen iſt's das mich rajtlos quält, und treibt, und 

mir zuruft: mache dich auf! und zerſtöre Rom!“! Hierony— 

mus, Augujtin und der Gardinal Baronius erflären den 

Dämon Alarich's als einen Impuls der Gottheit, welche das 

entartete Rom um der Fülle jeiner Sünden willen babe 

itrafen wollen; und wer jollte nicht die unmiderjtebliche 

Gewalt erfennen, die ihn trieb, eine große und unerbörte 

That zu tbun? Der dunkle Trieb der Weltgejhichte war der 

Dämon Alarich's. Der Gedanfe, das ewige, nie von einem 

Feind bezwungene Rom zu erobern, mußte der menjchlichen 

Vorjtellung noch als etwas Ungeheures ericheinen, während 

er zugleich auf einen kühnen Eroberer einen unmideritehli- 

hen Zauber ausübte. In ihm und jeinem Zuge gegen Nom 

ahnte zu allererit das germaniſche Volk die große Miſſion, 

zu welcher es in der Gejchichte berufen war; da zuerjt trat 

es aus dem unjtät fahrenden Keben ziellojer Naturfraft her— 

aus, und in den Kreis der gejegmäßigen Entwidlungen 

der Civilifation ein. Mlarich durfte zunächſt hoffen, mit dem 

Bejig von Nom die politiihen Verhältniſſe Jtaliens tiefer 

zu verwirren, aber freilich nicht, fich hier dauernd zum Herr: 

iber zu macen, denn er jelbjit war ohne jeden Nüdbalt an 

einem Staat oder einer Nation, und ohne ſolche Hülfsmittel 

I Claudian. de Bello Getico v. 549 sq. Sozomen. IX. ce. 6 

Socrates Hist. Ecel. VII. e. 10: azı9ı 17,9 bouaiov nUoh,0ov achıy, 
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und Verbindungen wie fie einit dem Pyrrhus und Hannibal 

gedient batten. 

Schon mebr als hundert Jahre lang jehwebte die Abnung 

des Falls über Nom. Die Stadt war noch immer die Ver- 

förperung aller Givilijation, das Palladium der Menjchbeit. 

Selbjt als fie aufgehört hatte, der Sit des Kaiſers und der 

höchſten Staatsbehörden zu jein, blieb fie doc) das ideale 

Gentrum des Neichs und die Mutter der Welt. Ihr Name 

war an fich eine Macht. Der Begriff „Nom“ und „Römiſch“ 

drückte die Weltordnung aus. Obwol fie nad und nad) 

dur furchtbare Kriege jo viele Nationen unterjocht batte, 

ward jte dennoch nicht gebaßt, denn ſie alle, jelbit die Bar: 

baren, nannten ſich mit Stolz die Bürger Nom’s. Nur zelo: 

tiſche Chriſten mochten dieje Stadt als Sit des Götzendienſtes 

verabjcheuen; die Apofalypie weisjagte den Fall jenes großen 

Babels, welches alle Bölfer mit dem Wein der Kult getränft 

babe. Die Sibylliniihen Bücher, die in der ‚Zeit der Anto- 

nine in Alerandria entjtanden, verfündigten den Untergang 

der Stadt nad) dem baldigen Erjcheinen des Antihrijts, den 

jie jich in der Gejtalt des vom Ende“ der Welt wiederfehren- 

den Muttermörders Nero vorftellten. Das Balladium Rom's 

werde dann jeine Kraft verloren haben; doch dereinſt werde 

dur Chriftus die Macht Rom's und der rubmvollen Yatei- 

ner neu emporjteigen. Im Widerjpruche zu Virgil ſtellten 

die Ktirchenväter Tertullian und Cyprianus die Behauptung 

auf, daß auch das Reich der Nömer, wie die Herrichaft von 

Berjern, Medern, Aegyptern und Macedoniern, die ihm vor: 

angegangen, in der Zeit begrenzt ſei und feinem Ende ent— 

gegen gebe. Die Tage ging, daß jelbit Gonjtantin, durch 

ein Drafel aufgefordert, das neue Nom am Bosporus er⸗ 
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baut babe, weil das alte Rom unrettbar dem Untergange 

geweibt jei.! Der Andrang jarmatijcher und germaniicher 

Völker gegen die Grenzen des Neihs im IV. Jahrhundert 

lieh diejen Weiffagungen mehr Wahrjcheinlichkeit, und ein 

dämoniſcher Schreden wurde durc die bejtimmte Erwartung 

verbreitet, daß die Stadt in die Gewalt der Barbaren fallen 

müſſe, von denen zumal die Ehriften glaubten, daß jie Non, 

wie Ninive oder Jeruſalem, durch Feuer zeritören würden. 

Kein Wunder, wenn fich bereits zur Zeit Conftantin’s eine 

Stimme bören ließ, die mit dem Falle Rom’s den Unter: 

gang der Welt verfündete. „Wenn diejes Haupt des Erd— 

freiles, jo jagte der Redner Yactantius, gefallen und in 

Flammen aufgegangen fein wird, wie die Sibyllen es weij- 

jagen, wer zweifelte dann, daß aller menjchlichen Dinge 

und der Welt Ende gefommen jei? Denn dies ijt die 

Stadt, welche noch die Welt aufrecht hält, und mit Jnbrunit 

baben wir den Gott des Himmels zu bitten, es möge, wenn 

anders jein Wille aufgeihoben werden fann, nicht eber, als 

wir glauben, jener fluchwürdige Tyrann erjcheinen, der dieſe 

Frevelthat verübt und jenes Licht verichüttet, bei deſſen Aus: 

gehen die Welt jelbjt vergeben wird.” ? 

Mit dem eriten Auftreten der Gotben in Italien batte 

dieje Furcht eine bejtimmte Gejtalt angenommen. Sie ver: 

1 Siehe die Stellen bei Laſaulx: ver Untergang des Hellenismus, 

München 1854. p. 42. 

2 Laetantius Divinar. Institut. VII. e. 25. At vero cum caput 

illud orbis ceeiderit, et 200 esse coeperit, quod Sibyllae fore 

ajunt. quis dAubitet, venisse jam finem rebus humanis. orbi terra- 

rum. Yactantius, Schüler der Arnobius, lehrte unter Diocletian Rhe— 

torif in Nilomedia. Als Greis war er Lehrer des Criſpus, des un— 

glüdlichen Sohns von Gonitantin. 
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leibt dem Gedichte Glaudian’s vom gotbijchen Krieg einige 

Züge jener tiefen Echwermut, welche die Ahnung des un: 

vermeidlichen Unterganges erregt. „Erhebe dich, jo ruft der 

Dichter, ehrwürdige Mutter, befreie dich von der niedrigen 

Furcht des Alters, o Stadt, gleichalterig dem Pole. Dann 

erit wird die eiferne Lachelis ihr Necht an dir nehmen, wenn 

der Don Aegypten, der Nil den Mäotischen Sumpf beſpült!“ 

Aber dieje Fühnen Apoftrophen waren nur Seufzer entiegter 

Furt. Sobald jih Mlarich regte, ergriff ein panijcher 

Schreden Nom, und Glaudian jelbjt bat ibm vortrefflich ge= 

ihildert. Kaum war im Jahre 402 der König der Gothen 

an den Po gerüct, als die Römer ſich ſchon einbildeten, die 

Pferde der Barbaren wiehern zu bören. Da padte und 

rüftete man die Flucht nad Corſica, nach Sardinien, nad 

den griehiichen Inſeln; da jtarrte man mit abergläubiicher 

Angit in den verfinjterten Mond und erzählte fih von graun— 

vollen Kometen, von Traumbildern und jchredlichen Wunderz- 

zeichen, während die alte Deutung, daß die zwölf Geier des 

Romulus zwölf Jahrhunderte des Beitebens der Stadt ge: 

weiſſagt bätten, nun in Erfüllung gehn zu wollen jchien. ! 

Damals hatte Stilicho Nom gerettet, aber er lebte nicht mehr, 

und die Generale des Honarius, Turpilio, Baranes und Vigi— 

lantius vermochten nicht jein Genie zu erjegen. Der Hof 

von Navenna verwarf die Friedensvorſchläge Alarich's und 

jeine mäßigen Geldforderungen im jtolzen Gefühl der Majeität, 

dDoh nicht der Kraft des Reichs. Gr fühlte fih in den 

adriatiihen Sümpfen ficher, und überließ Nom ſeinem Geſchick. 

! Olaudian. de bello Get. v. 265: 

Tune reputant annos, interceptoque volatu 

Vulturis, ineidunt properatis saecula metis. ° 
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Dieje Stadt war nicht mehr der Sit der Neichsaewalt, welche 

jelbft durch deren Eroberung und Fall nicht getroffen werden 

fonnte; „denn Nom war da, wo der Kaiſer war.“ ! 

Der Gothenkönig überjegte jhon den Po bei Cremona; 

weit und breit das Land verbeerend, zog er über Bologna 

nach Nimini, und obne Wiverjtand die Flaminiiche Straße 

berab. Er umlagerte jodann die Mauern Rom's mit jeinen 

dichten Schwärmen Fliegender Neiter, die ihre dampfenden 

Roſſe in den Wellen des Anio und des Tiber tränften, und 

mit den Maſſen jeines Fußvolks, welches an den Toren 

Aurelian's mit Gejchrei die Yanzen jchüttelte. 

Alarih unternahm feinen Sturm, er umſchloß die Stadt. 

Er leate jeine Heerhaufen vor jedes ihrer Haupttore, ſchnitt 

alle Zufuhr vom Yande wie vom Tiber ab, und wartete auf 

die unausbleibliche Wirkung feiner Maßregeln. "Die Nömer 

hielten jich in den neu befeftigten Mauern Aurelian’s, und 

ſüchten den Feind durch den Anblick des blutigen Haupts 

eines erlauchten Weibes abzuichreden. Serena, die un: 

glüdlihe Wittwe Stilicho's, einſt Nichte des Kaiſers Theo— 

dojtus, weil Tochter von dejjen Bruder Honorius, lebte in 

tödtlihem Schmerz in ihrem Palaſt zu Nom, wobin ihr die 

Eunuchen ihre aus des Kaiſers Bett verjtoßene Tochter 

TIhermantia zurücdgebracht hatten, denn in zweiter Ehe batte 

ih der Kaiſer mit dieſem faum der Kindheit entwachienen 

Mädchen vermält, nachdem ihre ältere Schweiter Maria 

geitorben war. Der Senat argwöhnte, Serena babe die 

Gothen aus Nahe nah Nom gerufen, und ftebe mit ibnen 

! Ubi Imperator, ibi Roma. Osov dv 6 puoıkeis 7, erei y 

Poun, Stelle Herodian’8, bei Bryce the Holy Roman Empire. p. 

26. — Später jagten auch die Bäpfte in Avignon: ubi Papa, ibi Roma. 

Alarich bela- 
gert Rom, 

A. 408. 

Serena wird 

hingerichtet. 
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im Einverjtändnig. Er befabl ibren Tod durch Henfersband. 

Die Prinzejlin Placidia, des Honorins Schweiter und durd) 

Iheodofius die Muhme Serena’s, damals ein und zwanzig 

„jahre alt, willigte in dieſen Eläglichen Mord. Sie wohnte 

gerade in den Gemächern des Balatiums, und zugleich lebten 

in Nom noch andere fürjtliche Frauen auf ihrem Wittwenſitz, 

Läta, einſt Gemalin des Kaiſers Gratian, und ibre greife 

Mutter Bilamena. Doc der Senat täufchte ſich in dem 

Wahn, die Gothen wirden nad Serena’s Tode ihre Hoff: 

nung, in die Stadt eingelajjen zu werden, aufgeben und ab- 

ziehen. Hunger und Belt mwiüteten in Nom. Die edeln 

Fürftinnen Läta und Piſamena verkauften ibr Geichmeide, 

um die Not des Volks zu lindern. 

Der verzweifelmde Senat ſchickte endlich ven Spanier 

Bafılius und Johann den Tribun der kaiſerlichen Notare 

ins Yager der Gothen, um wegen eines Friedens zu unter: 

handeln. Als dieſe Abgeordneten den König jaben, jagten 

fie ihm, was der Senat ihnen aufgetragen batte: das große 

römische Volk, an Krieg gewöhnt, jei zur Verzweiflungs— 

Schlacht bereit, wenn er es durch unbillige Bedingungen 

aufs Aeußerſte treibe. Das Gras, entgegnete hierauf Alarich 

mit jpöttiicher Verachtung, wird um jo leichter gemäbt, je 

dichter es it. Er verlangte für jeinen Abzug die Aus: 

lieferung aller Kojtbarfeiten an Gold und Geräte und aller 

Sclaven barbariicher Abfunft. Als ibn einer der Gejandten 

fragte, was er denen in Nom übrig zu laſſen gedenke, ant- 

wortete er: das nadte Leben! 

Tusciſche Greife, in den alten Augurien, den Künften 

ihrer Heimat, noch erfahren, welche vielleicht Rompejanus, 

der heidniſche Präfect der Stadt, berbeigerufen batte, erboten 

44 

a 
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ih, Rom durch Herabbeſchwören der Blige von der Feindes- 

not zu befreien, wenn der Senat auf dem Capitol und in 

den übrigen QTempeln nach altem Gebrauch die feierlichen 

Dpfer vollziehen wolle. Der beidnifche Geichichtichreiber 

Zofimus, der davon berichtet, behauptet jogar, daß jelbit der 

Biſchof Innocenz das Vorhaben dieſer Auguren zugelaſſen, 

obwol nicht gebilligt habe, aber er iſt aufrichtig genug, ein— 

zugeſtehen, daß ſich das Heidentum als todt erwies, denn 

niemand wagte den Opfern beizuwohnen; man ſchickte die 

Zauberer beim und wandte ſich zu wirkſameren Mitteln.! 

Nach einer zweiten Gejandichaft erklärte ſich Alarich mit 

einem Xöjegeld von 5000 Pfunden Gold und 30,000 Pfun— 

den Silber zufrieden; er verlangte außerdem 3000 Stüd in 

Purpur getränfter Felle, 4000 ſeidene Wämſer und 3000 

Pfunde Pfeffer, eine Forderung barbariiher Bedürfniſſe. 

Um die große Summe des baaren Geldes aufzubringen, 

reichte eine Zwangjteuer nicht aus; man griff denmach die 

verjchlojjenen Tempelihäge an; man ſchmolz Bildjäulen von 

Gold und Silber ein, und dies beweist, daß noch genug 

fojtbare Statuen in Nom zu finden waren. Unter diejen 

vem Schmelzofen überlieferten Opfern beflagte Zofimus vor 

allen die nationale Figur der Virtus, mit welcher auch der 

legte Neit von Tapferkeit und Tugend bei den Römern zu 

Grunde gegangen jei. 

Sobald Alarich die Geldſumme empfangen batte, gejtattete 

er den hungernden Nömern einige Tore zum Ausgang, einen 

dreitägigen Markt, und die Zufuhr vom Hafen. Er jelbft 

entfernte ih und ſchlug im Tuseiichen ein Yager auf; mit 

I Zousimus V. e. 41. Sozomenus (Grieche und Novatianer) V. e. 7. 

Die Belage- 
rung wird 
abgefauft. 
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fich führte er nicht weniger als 40,000 Barbarenjclaven, 

welche nah und nad aus der Stadt und Ihren üppigen 

Baläften zu ibm geflohen waren. Er wartete auf die Ant— 

wort vom Hofe NRavenna’s, wohin Gejandte des Senats 

gegangen waren, um Anträge des Friedens und Bündniſſes 

dem Kaijer in jeinem Namen vorzutragen. Honorius oder 

jein Minifter Olympius verwarf diefe Vorjchläge, obwol die 

Forderungen Alarich's nicht übertrieben groß waren. Er 

veriprach, Th mit einem jährlichen Betrage von Gold und 

Setreide, mit Norticum, Dalmatien und beiden Venetien, und 

mit der Würde eines Generals der kaiſerlichen Heere zu 

begnügen. 

Unter den Gelandten, welche Nom an ven Kaiſer ab: 

jchiefte, befand Sich auch der Biſchof Innocenz; weder jeine 

Mahnungen, noch die Bitten und Borjtellungen der übrigen 

Boten, welche die Not Nom’s mit finjtern Farben ausmalten, 

brachten Eindrud bervor, und Alarich erfubr bald darauf in 

Rimini, wohin ihn Der neue Miniſter Jovius eingeladen 

hatte, die verächtlide Weigerung des Honorius, ibm den 

Titel eines Generals des Reiches zu verleihen. Cr 309 jet 

zum zweitenmal gegen Nom, doc) zuvor jandte er italieniiche 

Biſchöfe zu Honorius, ihm vorzuitellen, daß er die ehrwürdige 

Stadt, welde ſchon jeit mebr als einem Jahrtauſend das 

Haupt der Welt Sei, mit ihren berrlichen Monumenten un: 

reblbar den Flammen und der Plunderungswut von Barbaren 

reis gebe, wenn er auf dem Krieg beſtehe. Er verringerte 

jeine Anſpruche, und verzichtete jelbit auf jede Würde im 

Reich, mit Noricum, einem Betrag an Getreide, und einem 

Sreundichaftsbindniß, welches ihm geitatte, feine Waffen 

gegen die Feinde des Katlers zu wenden, wolle er zufrieden 
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jein. Indeß die Minifter erklärten: fie hätten auf das Haupt 

des Honorius geicbworen, nie mit dem Barbaren Frieden 

abzuſchließen, und eher dürfe man Gott, als dem Kaiſer 

meineidig werden.! 

Die Mäßigung des Gothenkönigs erklärt nicht hinreichend 

die Achtung vor der Autorität des Reichs, welche allen, ſelbſt 

den kühnſten Barbaren eigen war. Eroberer ſchreckt niemals 

Ehrfurcht, ſondern nur Furcht zurück, und Alarich mochte ſich 

vorſtellen, daß er, auf ſeine vereinzelten, ſchlecht verpflegten 

Heerhaufen angewieſen, einer flüchtigen Gewalt über die 

Stadt die beſchränkte, aber dur öffentlichen Staatsvertrag 

geſicherte Beſitzung einer Provinz im Reiche vorzuziehen babe. 

Als er wieder vor Nom erjchien, erfannte er, daß es für 

jeine zu Belagerungen ungeſchickten Strjeger eine verzweifelte 

Aufgabe jein müſſe, die Mauern Aurelian’s zu durchbrechen, 

oder zu erſteigen. Er beſchloß daher die Stadt zu um— 

ſchließen und auszuhungern. Zu dieſem Zweck bemächtigte 

er ſich des wichtigen Portus, des Hafens von Rom an der 

rechten Tibermündung, wodurch er ſich in den Beſitz aller 

Vorratsquellen der Stadt ſetzte. Die Wirkung blieb nichtaus. Als 

Alarich die hungernden Nömer aufforderte, jih von Honorius 

loszujagen, zwang eim Aufſtand des Volks den Senat mit 

dem Gothenkönige zu unterhandeln. Auf deſſen Borjchlag 

wurde der Kaiſer Honorius für entjegt erklärt, und der Präfect 

der Stadt, Attalus, mit Purpur und Diadem bekleidet und im 

Gäjarenpalaft auf den Faijerlihen Iron erhoben. So fern 

lag dem Gotbenfönige der Gedanke, dieſen Tron jelbjt ein: 

zunehmen; er begnügte ſich vielmehr, die legitime Dynajtie 

zu ftürzen, und an ihrer Stelle einen Römer dur Beſchluß 

A Zosimus V. 50. 
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des Eenats und Volks als Kater aufzuftellen, dem er dann 

jelber buldigte. In der That empfing er aus den Händen 

von Attalus obne Bedenken die Würde eines Generaliffimus 

des Neichs, während der Gothe Ataulf, jein Schweitermann, 

zum Bräfecten der Neiterei ernannt wurde. ! 

Der römische Pöbel beglückwünſchte Attalus, beklatſchte 

die Ernennung des Tertullus zum Conſul, und hoffte auf 

Circusſpiele und reiche Geſchenke. Nur die Familie der 

Anicier blieb bei dieſer tumultuariſchen Umwälzung anteillos, 

was vom Volk übel vermerkt wurde. Dieſes mächtige Geſchlecht, 

das Haupt der chriſtlichen Ariſtokratie in Rom, fürchtete mit 

Grund eine Reaction des Heidentums. Denn Attalus ſelbſt 

war Heide; er hatte ſich zwar, den Gothen zu Liebe, die das 

arianische Chrijtentum befannten, von einem ihrer Bijchöfe 

taufen laſſen, doch er erlaubte nicht nur die alten Tempel 

wieder aufzuichliegen, jondern er ließ jelbit das Yabarım 

mit dem Monogramm Chriſti auf jeinen Münzen aus, und 

nahm darin jtatt des Zeichens des Kreuzes, die Yanze und 

das Bild der römischen Bictoria wieder auf. ? 

Der Gegenfaijer verließ im Gefolge Alarich's Nom, um 

fich vor den Mauern Ravenna's zu zeigen, und, wie er ver- 

I Wietersheim, Gejch. der Bölferwanderung, Leipz. 1859, Bd. I. 

p. 232, zieht aus dieſer Mäßigung Alarich's den Schluß auf die tiefe 

Ehrfurcht für Rom und das römifche Wejen, welche den Gothenfönig 

erfüllte. Dieſe Ehrfurcht teilten in der That alle damaligen Barbaren: 

fünige, wie das Folgende darthun wird. 

2 Vaillant, Numismata III. 154 und Cohen, Medailles Imperiales 

VI. 496 geben die Gold: und Silbermünze des Attalus mit der Umfchrift 

Invieta Roma Aeterna. Roma jist auf dem Löwenſeſſel, die Victoria 

auf der Nechten haltend, in der Linfen die umgekehrte Lanze. Auch 

auf Münzen des Gratianus jieht man noch die Roma ohne das Yaba- 

rum, mit der Victoria und der Yanze. 
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ſprochen hatte, Honorius auch dort zu enttronen. Dies ſchien 

feineswegs unmöglich; denn jo mutlos war jegt Donorius ge: 

worden, daß er Attalus das jchimpfliche Anerbieten machte, 

ihn zum Mitregenten anzunehmen. Dies ward mit Hohn 

abgelehnt. Attalus würde große Erfolge erringen baben, 

wenn er den guten Willen Alarich's mit Einſicht und Talent 

unterjtüßt hätte; aber der ebmalige Präfeet von Non wurde 

von römiſcher Verachtung gegen die Barbaren verblendet, 

und er that außerdem nichts, um Africa, zu deſſen 

Eroberung ihm der Gothenfönig Truppen geben wollte, den 

Kaijerlichen zu entreißen. Der Abfall jeines Minifters Jo— 

vius befeitigte indeß in Honorius den Gedanken an die Flucht 

nad Gonjtantinopel,; aber das plößliche Ericbeinen von jechs 

GCohorten im Hafen von Navenna gab ibm wieder Wut. 

Dieje fait uneinnehmbare Stadt vereitelte die Anjtrengungen 

Alarich’s, welcher übrigens fortdauernd mit dem Kaiſer unter: 

handelte. Er gebrauchte jeine Creatur Attalus nur als 

wirfjames Schredbild; er nahm ihm in Rimini Burpur und 

Diadem wieder ab, lieferte dieje kaiſerlichen Inſignien nad 

Navenna, und bebielt den Exkaiſer nebit deſſen Sohn Ampe: 

(ius als Gefangene in jeinem Yager. Doc in Navenna zog 

man die Friedensunterhandlungen in die Länge. 

Das Erſcheinen des Sarus, eines fühnen Gothenbäupt: 

lings und Todfeindes von Alarich, jein plöglicher Angriff auf 

Ataulf, deſſen Truppen er überfiel, endlich jeine Aufnahme 

in die Mauern von Navenna überzeugten den Gothenkönig, 

daß man ihn abjichtlic täujche. Er bracd daher jein Yager 

ab, und zog nochmals gegen Nom. Wenn er die Hauptitadt 

des Neichs bisher aus manchen Nücjichten geichont batte, 

beſchloß er jetzt fih ihrer mit Gewalt zu bemächtigen, und 

Alarich zum 

dritten Mal 

vor Rom, 
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jie als jeine Beute zu betrachten. Der elende Honorius 

gab jie Preis, zufrieden, daß der Feind von Navenna abge: 

zogen war. 

Gothen und Hunnen lagerten jegt mit fieberhafter Un: 

geduld auf den Höhen vor Nom, deſſen PBlünderung ihnen 

der König verjpradh. Auf dem vaticaniichen Gebiet zeigte 

jich diejen wilden Kriegern die Baſilika ©. Beter’s, und dar: 

über hinaus am Ufer des Tiber die Bafilifa S. Baul’s; 

die Häuptlinge jagten ihnen, daß ſie ihre Lüjternen Augen 

von diejen mit Gold und Silber erfüllten Heiligtümern ab- 

zuwenden hätten; aber alles was an Herrlichkeiten die hohen 

Mauern Aurelian’s umſchloſſen, jei das ihrige, wenn fie 

dieje würden erftiegen haben. Ihre gierigen Wünſche jahen 

eine unermeßliche Beute vor fi; fie betrachteten dieſe 

Wunder der Architektur, eine Jahrhunderte alte Welt von 

Häufern und Straßen, aus denen Obelisken und einzelne 

mit vergoldeten Standbildern gefrönte Säulen ſich erhoben; 

fie jaben Tempel in langen Linien majejtätiich auf ven Plätzen 

aufgereibt, Theater und Circus in gewaltigen Curven auf 

fteigen, Thermen mit jchattigen Hallen oder mit jtumpfen 

und breiten Kuppeln in der Sonne jehimmern, und endlich) 

viefige Paläſte der Vornehmen, welche ebenjoviele reiche 

Städte innerhalb der Stadt jchienen, und wo fie die köſtli— 

chen Gemächer von Kleinodien erfüllt, und von der üppigen 

und wehrlofen Blüte der Frauen Nom’s bewohnt wußten. 

Ihre barbariiche Bhantafie war von Märchen über die Schäße 

der Stadt genäbrt, welche fie aus dem Munde der fahrenden 

Väter am Iſter und am mäotiichen Sumpf gehört hatten, 

und ihrer beſtialiſchen Gier gab die ihnen unzugängliche Bor: 

jtellung,, daß dies die Stadt der Scipionen, des Gato, des 
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Cäjar, des Trajan jei, welche der Menjchbeit die Gejege 

der Givilifation gegeben, feinen erböbten Neiz. Sie wußten 

nur, daß Nom die Welt mit Waffengewalt unterworfen, 

und daß es ihre Neichtümer in fich aufgebäuft habe, Schäte, 

die noch von feinem Feinde geplündert, ihnen nun als Kriegs— 

beute zufallen jollten. Und ihrer waren jo viele, daß fie 

Perlen und Edeljteine wie das Korn aufzumeljen, und Wa: 

gen mit goldenen Vaſen und mit geitickten Prachtgewändern 

zu belaften bofften. Die jtruppigen Sarmaten in Alarich’s 

Heer, in Thierfelle gehüllt, mit Bogen und Köcher bewaffnet, 

und die jtarfen Gotben, in erzene Panzer gekleidet, vaube 

Kinder der Natur und der friegeriichen Wanderung, Fonnten 

jich den Lurus römischer Künſte nicht einmal begreiflih ma— 

hen; jie fühlten nur dunkel, daß fie fih in Rom wie in 

ein Wollujtbad aller Sinne hinabtauchen würden, und fie 

mußten, daß die Nömer entweder verächtliche Schlemmer oder 

mönchiſche Aiteten jeien. 

3. Der Adel und das Volk der Römer jener Zeit, nach den Berichten 

des Ammianus Marcellinus und des Hieronpmus. Die beidniiche und 

die chriftliche Gejellichaft. Volksanzahl der Stadt. 

Dieje Stadt und ihr Volk, über welchem nun die go: 

tbiiche Verbeerung bing, zu jehildern, haben wir feine andern 

Farben, als jene welche der Geſchichtſchreiber Ammianus 

Marcellinus brauchte, um das Gemälde von den römischen 

Eitten jeiner Zeit zu malen. Dies freilich gehört in die 

Epoche des Gonjtantius und Gratian, aber es paßt auf das 

Jahr 410 nicht minder, denn in einem ZJeitraume von fünf: 

zig oder dreißig Jabren konnten dieje Farben nicht verblaſſen, 

jondern nur ſich ſchwärzen.“ Ammianus jtellt jowol die Ari- 

1 — Marc. XIV. VI. 4. etc. und XXV11l. IV. 6. etc. 

Gregorovius, Gejbihte der Stadt Nom. I. 2te Aufl 4 

Zuftand des 
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itofratie als den Pöbel von Nom dar; er trägt jedoch alle 

grellen Lichter dort auf, und führt die niedrigeren Schichten 

nur in einer allgemeinen Schattenmafje vor. Diele jeiner 

Züge ſind denen der älteren Satirifer ähnlich, die übrigen 

lajjen uns den Adel Nom’s zwar als denjelben erjcheinen, 

wie er zur Zeit Nero’S und Domitian’S gewejen war, jedod) 

in einer byzantiniich orientaliichen Verbrämung. Ammian 

ihildert den Ratricier im Hauſe, wie im Bade, auf der 

Reiſe in der Stadt oder nad) den Gütern der Campagna. 

Er zeichnet ihn dort in jeinen mit prachtvollen Bildwerfen 

von Marmor und Moſaik geſchmückten Zimmern, beim Mal 

unter Schmeichlern und Würfeljpielern, welche jeine Gejell- 

chart bilden, mit erhobener Stirn die Säulenftellungen jei: 

ner Säle und die Kunſt der Bildnifje loben, und das 

Gewicht jeiner Falanen, Fiſche und Siebenjchläfer anftaunen, 

während es Notare mit wichtiger Miene in ein Document 

eintragen. Er gibt ihm, wie Parini jeinem adeligen Mai: 

länder, em Buch in Die Hand, doch nur die Catiren des 

Juvenal, aus denen er, in ſeidene Polſter gelehnt, die üp- 

pigen Schwelgereien feiner Ahnen nachgenießt, oder den 

Marius Marimus, denn die.Bibliothefen iind wie die Gräber 

ewig verichloffen, den Philoſophen hat der Poſſenreiſſer und 

den Nedner der Lehrer jchlüpfriger Künfte verdrängt. Wenn 

der edle Herr, welcher jih die bizarren Namen Reburrus 

oder Tarralius und andere beilegt, ermüdet iſt, Ichläfert ihn 

die Mufit von Flöten, oder Kaftratenitimmen ein, und Waſ— 

jerorgeln und Leiern von der Größe zweirädriger Wagen 

vegen jeine erichlafften Geifter wieder auf. Will er ins 

Iheater fahren, jo werden jeine Einne bei 3000 Sängerin— 

nen, und bei ebenjovielen Ballettänzerinnen, welche Mythen 
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mit mollüjtiger Grazie vorzuftellen wiſſen, niemals in Ber: 

legenbeit jih finden. Er zieht dorthin oder in die Thermen 

gleich einem Paſcha in einer Sänfte, oder in einem fojtbaren 

Wagen, dem ein Schwarm jeiner Hausjclaven, vom Eclaven: 

meijter geordnet, voranmarſchirt, Die Bedienten der Garde: 

robe zuvor, dann die Köche, binter dieſen ein gemifchter 

Haufe von Sclaven und von plebetichen Faullenzern feines 

Viertels, bis den Zug das Gewimmel von erdfahlen und 

häßlichen Eunuchen jedes Alters mit einer Grimaſſe auf die 

Natur beſchließt. So rajjelt Fabunius oder Reburrus über 

das erjchütterte Straßenpflaiter durch die weite Stadt Nom, 

wenn er es vorzieht, jih in die Thermen Caracalla's berab- 

zulaffen, nicht weil das öffentliche Bad dort füjtlicher ſei, 

als die Privatbäder feines Palaſtes, jondern weil der hohe 

Herr jeinen Glanz dort entfalten und von den Günftlingen 

ich Anie und Hände will küſſen laſſen. Empfängt er da— 

jelbit gar einen Fremden, jo erhebt er ihn zum höchſten 

Gipfel der Glüdjeligfeit, indem er ihn zu fragen gerubt, 

welche Bäder oder Gejundbrunnen er gebraude, over in 

welchem Balajt er Wohnung genommen babe. 

Wenn einige diefer Vornehmen, jo jagt Ammian, eine 

weitere Neije auf ihre Güter unternehmen, jo glauben fie 

Märiche zu thun, wie Alerander der Große, jei es, daß fie 

ih mit fremder Jagdbeute brüten, oder daß fie vom Aver— 

ner Eee auf bemalten Gondeln nach Buteoli und Gaeta in der 

Sonnenhitze zu Ihiffen wagen. Sobald nun bier eine Fliege 

auf den Seivenzipfeln ihrer großen vergoldeten Fächer fich nieder: 

ließ, oder durch einen Ritz des breiten Sonnenjchirms der 

leifeite Sonnenftral einftel, Elagen ſie das Schickſal an, daß 

es fie nicht bei den Kimmeriern geboren werden ließ. 
9* 
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Es wäre zu viel, einzelne Züge aus dem Leben diejer 

ihmwelgenden Ariftofratie, mochte fie heidniſch oder hriftlich 

jein, auszuführen, und nur um den noch immer unermef- 

lihen Reichtum der römischen Edeln anzudeuten, mögen uns 

einige Bemerkungen des Dlympiodorus dienen. Die Größe 

und Pracht der römischen Paläſte zu bezeichnen, jagt diejer 

Gejchicehtichreiber und Augenzeuge jener Zeit, daß fie alles 

in ſich jelber enthalten hätten, was eine mäßige Stadt in 

ih Fahte, einen Hippodrom, Fora, Tempel, Fontänen und 

Thermen, woher man jagen fünne: 

Rom ein Haus, und es faht unzählige Städte die Stadt ein. 1 

Viele römische Familien zogen, nad) jeiner Behauptung, 

aus ihren Gütern eine jährliche Nente von 4000 Pfund 

Goldes, ungerechnet die Naturallieferungen, welche noch den 

dritten Teil diejer Summe würden ausgemacht haben, jobald 

man jie in Geld verwandelte. Er berichtet, daß Probus, 

des Alypius Sohn, zur Feier feiner Prätur allein 1200 Pfund 

Gold ausgab, der Nedner Symmachus, welcher ein Senator 

von nur mittelmäßigem Einfommen war, verſchwendete vor 

dem Falle der Stadt für die Feier der Prätur jeines Sohnes 

2000, Maximus jogar die kaum glaublide Summe von 

4000 Pfund, und SS währten die Spiele nur fieben Tage. 

Diefe Spiele im Theater oder im Circus, und das 

Vergnügen der Bäder waren es, welche den Pöbel für das 

Schickſal der Armut entihädigten, während, er zugleich noch 

immer durch Die hergebrachte Austeilung von Brod, Speck, 

| Eis dduos aorv neisı: nolıs Eoree uvoie 1eVyeı. Olympio— 

dor schrieb bald nach der Plünderung Rom's durch Alarich. Photius gibt 

einen Auszug aus feinen 22 Büchern Hiftorien, die vom 7. Conjulat 

des Honorius bis auf Valentinianus reichten (p. 198 ete.). 
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Del und Wein gefüttert wurde. ! Indem Ammian einige 

der befanntejten Namen von Blebejern jeiner Zeit, wie die 

Cimeſſores, Statarii, Semicupä, Serapini, Pordaca, und 

andere bemerkt, jagt er, daß fie nur an Wein, Würfelipiel, 

Bordelle und Schaufpiele dächten, und daß ihnen der Circus 

Marimus zugleih Tempel, Wohnung, Curie und aller Hoff: 

nungen Palaſt jei. Man fönne fie auf Plätzen und Kreuz: 

wegen in Haufen umberjtehen jehn, im beftigen Streit be: 

griffen, indem die Bejahrten bei ihren grauen Haaren ſchwö— 

ven, der Staat müſſe untergehn, wenn nicht beim Fünftigen 

Wettrennen diejes oder jenes Pferd, oder dieje und jene 

Farbe jiege. Will nun der erjehnte Tag ericheinen, jo be: 

lagern fie jhon vor Sonnenaufgang in fieberhaftem Gedränge 

die Prorten des Circus. Der gleiche Wahnfinn in jedem ans 

dern Schauipiel, jei es Drama, Jagd, Wagenfampf, und 

jede Art von Mimik. Dieje den Römern angeborene, durch 

Müßiggang geiteigerte Schaufpielwut ſchien einen weſentlichen 

Teil ihrer innerjten Natur auszumaden, und der heilige 

Auguftin ringt die Hände, indem er erzäblt, ſelbſt nach der 

Plünderung Nom’s hätten die nah Karthago gefommenen 

Flüchtlinge, an den Bettelftab gebracht und voll Jammer, 

täglich in den Theatern für die Echaufpieler wütend Partei 

gemacht. ? 

Mitten in der noch heidniichen Ueppigkeit Nom’s wirkte 

zugleich das Chriſtentum ſchwächend auf ein abjterbendes Volk. 

Die hritliche Neligion, ein unpolitiicher Codex menjchlicher 

Gonititutionen, machte die moralische Freibeit und Gleichheit 

zu Prineipien der neuen Gejellichaft, worin die Menjchen 

I Gibbon ce. 31. 

2 De Civitate Dei I. ce. 32. 

Die chriſtliche 

Bevölkerung. 
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eine Gemeinde der Liebe bilden jollten. Dieje Ideen waren 

dem römischen Staat und jeiner Energie feindlich; fie be: 

fämpften ihn als ein beidnifches und ariitofratiiches Inſtitut 

der Unfreiheit und der Furcht; aber der Politismus ſchlich 

ſich in der Form eimer fihtbaren, hierarchiſchen Kirche in Die 

chriſtliche Gejellichaft ein, und ver Kirche gegenüber blieb 

der beidniiche Staat bejtehn. eine Despotie, Zerrüttung 

und Unbeilbarkeit, jein babjüchtiges und ekles Greijenalter 

im Vergleich zur jung aufjtrebenden Kirche reizte die Men— 

ihen zur Flucht aus dem bürgerlichen Leben und jeinen 

Pflichten. Die Nömer, die ſich einſt zur höchſten ſtaatlichen 

und bürgerlichen Kraft erhoben hatten, welcder ein Volk 

überhaupt nur fähig Tein kann, traten in eine Epoche tiefer 

Gleichgültigkeit gegen das Staatliche, und dies war der Un— 

tergang Nom’s. Wenn nocd die jtoiihe Philoſophie, einjt 

die Schußwehr der Beljeren gegen die Yeiden der Kaijerberr- 

ſchaft, den Bürger zur thätigen Plichterfüllung im Staat 

aufgefordert hatte, jo trieb ihn die chrüjtliche Philoſophie zur 

Berläugnung alles Staatliden au. Man vergleiche nur Die 

praftiihen Vorſchriften des Epiktet und des Marc Aurel mit 

denen des Hieronymus oder des Paulin von Nola, um den 

Unterjchied zu erkennen. Als Ideal des Lebens wurde be: 

reits die myſtiſche Berjunfenbeit in eine Stlofterzelle aufgeitellt. 

Bon einer häßlich gewordenen Welt abgeitoßen, warf ver 

Chrijt den Staat dahin, verſenkte ſich in die Tiefen der Per— 

jönlichfeit, und baute die innere Welt moralijcher Freibeit 

aus, welche das römiſche Heidentum vernachläfligt hatte. So 

wurde er die Zerriffenbeit und den Efel los; aber der Reſt 

der bürgerlichen oder politifchen Tugenden ging durch das 

Mönchtum unter, und Nom ward um jeine le&te Virtus 
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dur die Kutte gebradt. Edle Senatoren gingen in’s Kloiter, 

die Enfel oder Söhne von Conſuln erröteten nicht mebr, 

vor ihren Standesgenojjen in der Kapuze ſich zu zeigen 

„gu unjerer Zeit bejigt Nom, was die Welt vorher nicht 

fannte. Damals gab es unter den Weifen, Mächtigen und 

Edeln wenige Chriſten; heute jind viele Mächtige, Weile, 

und Edle Mönche.“ So frohlodte Hieronymus. ! 

Die Stadt Nom hatte ſich überhaupt mit geiftlichen 

Elementen jehon ganz durchdrungen; doch man glaube nicht, 

daß fie durchaus reiner Natur waren; vielmehr war bier 

das Chriftentum jchnell verderbt worden, denn der Boden, 

in welchen dieje neue Lehre fiel, war weniger für fie geeignet, 

als irgend einer in der übrigen Welt. 

Man kann aus zahlreichen Briefen des Hieronymus eine 

Sittenſchilderung des chriftlichen Nom zujammentragen, welde 

einer Satire gleih it. Als Seitenftüd zum Gemälde des 

Ammian darf fie nicht unbeachtet bleiben; und auch vieler 

den Chriſten nicht feindliche Geſchichtſchreiber tadelte ſchon 

den Luxus und den Ehrgeiz der römischen Biſchöfe mit Bit: 

terfeit. Es ijt bei Gelegenbeit des blutigen Kampfs zwijchen 

Damajus und Urfieinus um den Bilchofitul Nom’s, wo ſich 

die berühmte Stelle findet: „wenn ich den Glanz der ſtädti— 

ihen Dinge betrachte, jo erkenne ich, daß jene Männer aus 

Begier ihre Wünſche zu erreichen, mit aller Barteigemwalt 

jich bejtreiten mußten; denn erlangten fie ihr Ziel, jo konn— 

ten fie fiher fein, von den Geſchenken der Matronen reich 

zu werden, auf Wagen hoch einberzufahren, mit Pracht ſich 

zu Eleiven, und jo jchwelgeriiche Malzeiten zu balten, daß 

ihre Tafeln die der Fürſten überboten. Und doc konnten 

1 Baron. Aumal. zu diefem Jahr. 
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jie jelig beißen, wenn fie den Glanz der Stadt, mit welchem 

jie die Laſter bedecken, verachteten und die Lebensweiſe eini— 

ger Yandgeiftlihen nachahnten. Denn die Mäßigkeit in 

Speile und Trank, die Unfcheinbarfeit der Gewänder, der 

demutsvolle Blick empfiehlt fie den wahren Befennern der 

ewigen Gottheit als reine und ehrbare Männer.“ ! 

Hieronymus, ehemals Geheimfchreiber des Biſchofs Dama— 

jus, Schildert die weltlichen wie die geiftlichen Chriften, Männer 

wie Weiber aus eigener Kenntniß, vor allem die Weiber, 

die in jeder Zeit die Sitte beherrſchen. Er zeichnet die jchein- 

jelige Jrömmlerin und die verjchmigten Erbjchleicher unter 

den Vaffen, die hochmütigen Betjchweitern, wie die dumm— 

jtolzen Mönche und galanten Diaconen, welche das Chriſten— 

tum mit römischer Ariftofratie zur Schau tragen. 

Er führt uns in das Haus einer Edeldame: die Enkelin 

der Decier oder Marimi hat Trauer, weil te Wittwe wurde. 

Mit geichminkten Wangen liegt fie auf einem füjtlichen Ruhe— 

bett, das in Purpur und Gold gebundene Evangelium in 

der Hand.“ Ihr Gemach it von Schmarogern erfüllt, welche 

die Dame mit Scandalen über geijtliche und weltliche Dinge 

oder Perſonen zu ergögen wiſſen, und fie it ſtolz die Pa— 

tronin von Brieftern zu fein. Glerifer treten ein, die der 

edeln Frau Beſuch machen, jie auf das Haupt füllen, und 

mit ausgejtredter Hand ein huldvolles Almojen empfangen. 

! Ammian Mare. XXVII. e. 3. Sordidae vestes candidae men- 

tis indieja sunt, jagt Hieron. voll mönchiſchem Eifer (ad Rusticum 
ep. 125. c. 7). 

? Man band die heilige Schrift in babyloniſches Leder mit einge: 

legtem Prachtſchmuck; jo jagt Hieron. ad Laetam ep. 107. n. 12: Co- 

dices amet, in quibus non auri et pellis Babylonicae vermiculata 

pietura placeat. 
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Wenn jie es mit einer gewiſſen Verſchämtheit einjtedten, jo 

werden es jene Mönche dreiiter an ſich nehmen, die baarfuß, 

in ſchwarzer und unreiner Guculle, von den Dienern an der 

Schwelle abgefertigt werden. Aber die bunten Eunuchen 

werden dem Diaconus die Thüre weit aufreißen, wenn er 

in modiſchem Wagen mit feurigen und schönen Pferden 

zur Bilite vorgefahren fommt, daß man glauben jollte, er 

jei der leiblihe Bruder des Königs von Thracien. Sein 

jeidvenes Gewand duftet von wolriechenden Wafjern, jein 

Haar it vom Frijeur auf das fünjtlichite mit dem Brenn: 

eijen gefräujelt, und indem er mit den goldberingten Fin: 

gern das Kleid gedenhaft emporzieht, hüpft er in den Palaſt 

auf zierlichen Füßen, welche die Kunſt des Schuhmachers mit 

Schuhen von weichem und glattanliegendem Saffian befleidet 

bat. „Wer diefen Mann fieht, jagt Hieronymus, wird ihn 

eber für einen Bräutigam, als für einen Geiltlihen halten,“ 

und wir jegen binzu, wer ihn beute jähe, würde glauben, 

er jei einer der jeidegejchniegelten Don Juan's des moder: 

nen Rom. Er it in der ganzen Etadt befannt unter dem 

Spignamen „Stadtkuticher,” oder die Straßenjungen rufen 

ihm nad: Bippizo und Geranopepa. ! Er iſt überall und 

nirgends anzutreffen; es geſchieht nichts, was er nicht zuerſt 

wüßte, noch gibt es eine Stadtgeihichte, die er nicht erfun- 

! Veredarins urbis — — et altili geranopepa, quae vulgo 

pippizo nominatur. Unerflärliche Worte damaligen Qulgärs. Ep. 22. 

ad Eustochium ce. 28. Die Diaconen jpielten überhaupt eine große 

Rolle in Rom; da fie die Kirchengüter verwalteten, hatten ſie viel mit 
der Welt zu thun. Nächjt dem Biſchof war gerade deshalb der Archi‘ 

diaconus der Kirche die angejebenfte Perſon im Firchlihen Rom. Man 

lefe Baronius zum Jahr 402, wo er gezwungen tft, vom Dünfel der 

Diaconen zu reden. 
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den oder doch vergrößert hätte. Sein Lebenslauf iſt Furz 

diejer: er iſt Prieiter geworden, un zu den jehönen Frauen 

freieren Zutritt zu haben; jeine Lebensart Furz folgende: 

gleich in der Frühe erhebt er ſich und hält Mufterung über 

jeine heutigen Bejuche, und dann gebt es auf die Wande— 

rung. Wo er nun in einem Haufe etwas Echönes findet, 

jei es ein feines QTuch oder Kiffen, oder irgend ein Gerät, 

jo bewundert er es jo lange, bis es ihm gejchenft wird, 

denn die jcharfe Zunge des „Stadtfutichers” wird von allen 

Frauen gefürchtet. 

Hat die Matrone eine hriftlihe Handlung öffentlich zu 

begeben, jo gejchiebt dies nicht ohne Geräuſch. Gleich Fabu— 

nius oder Neburrus, ihrem Vetter (und man ſieht, es it 

eine und dieſelbe Arijtofratie, im chrijtlichen Gewande) läßt 

ſie ſich nach der Baſilika des S. Peter in der Sänfte tragen, 

welcher ein Schwarm von Verſchnittenen voraufzieht. Dort 

verteilt ſie mit eigener Hand, um deſto frömmer zu erſchei— 

nen, Almoſen an die Bettler, und ſie feiert ſogenannte Lie— 

besmäler oder Agapen, die ſie gleichſam durch einen Herold 

ausſchreien läßt. 

Dieſe beiden Charakterfiguren mögen hinreichen, ihre 

Klaſſen zu vertreten. Die ſonſtigen Mißbräuche innerhalb 

der Kirche lernt man aus tauſend Stellen der Kirchenväter 

fennen. Mit ver Nangordnung der Geiitlichen hatte fich ver 

ariftofratiihe Hochmut in fie eingejchlichen. Die verderbte 

Natur der Römer blieb. wie ſie war, denn die Taufe änderte 

fie nit, und die riftliche Gejellihaft teilte mit der heid— 

nischen Bildung, Geihmad und Bedürfniſſe. Ihre Maſſe 

begriff die Lehre Chrifti zu Feiner Zeit, und wenn einzelne 

Römer wie Pammachius, Marcella und Paula zu.den Tu: 
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genden mönchiiher Entjagung ſich geflüchtet hatten, jo gab 

es QTaujende, welche Chriſtus mit Mitbras nur um der äu- 

ßeren Vorteile willen, aus Mode oder Neugierde vertauscht 

hatten. Alle Yaiter wucherten daber auch bei dem zablreichen 

Stande ebrgeiziger Priejter fort, und den möndiichen Gebo- 

ten der Eheloſigkeit trat auf das grellite die Unzucht beider 

Gejchlechter entgegen. 

Hieronymus erzählt von einem faum glaublichen Phä— 

nomen römischer Ebe, welches die moralijchen Zuftände Nom’s 

bejjer darjtellt als es ganze Bücher vermöcten. Bor 

mebreren Jabren, jo jagt er, als ich Secretär des römischen 

Biſchofs Damaſus war, jab ich ein trefflih zuſammen— 

pajjendes Ehepaar aus dem Böbelftande: der Mann batte 

bereits zwanzig Frauen begraben, das. Weib aber den zwei: 

undzwanzigiten Mann gebabt, und jte hatten ſich beide, wie 

fie jelber glaubten, zur legten Ehe vereinigt. Die Erwartung 

aller war auf das böchite geſpannt, wer nad) jo vielen Trophäen 

den andern endlic begraben würde. Es jiegte der Mann, und 

unter dem Zujammenlauf von ganz Nom jchritt er befränzt 

und einen Ralmenzweig in der Hand der Bahre jeines viel: 

bemannten Weibes jtolz voran, während ihm das Volk von 

Zeit zu Zeit zurief, daß er einen Ehrenlohn verdient habe. ! 

Dieje öffentliche Verhöhnung der Ehe it abjchredend, aber 

fie war der Sittlichfeit nicht gefährlicher, als die geiftlichen 

Berwandtichaften jogenannter Agapeti und Syniſacti es 

wurden, unter deren Dedmantel chriftliche Jrauen mit ihren 

Adoptivjöhnen und Brüdern Bulerei trieben. ? 

I Ep. 123. c. 10. ad Ageruchium. 

2 Ich habe mehrere Briefe des Hieronymus zujammengezogen, tie 

Ep. 22 ad Eustochium, den anziehendften, Ep. 123 ad Ageruchium, 
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Wir entlehnten nur einige Farben dem Genie eines 

berühmten SKirchenvaters, und wir berubigen den empfind- 

lichen Leſer mit der Verficherung, daß ſich dieſen Nachtbildern 

Rom's auch einige Lichtgemälde aus eben jenen Kirchenvätern 

gegenüber jtellen lafjen. 

Es wäre endlich wichtig zu wiljen, wie groß Die Menge 

des Volks in Nom war, als Alarich die Stadt überfiel, Doch 

es fehlen uns darüber alle Kunden. Nach der Notitia zählte 

Rom in jenen 14 Negionen zujammen 46,602 Inſeln oder 

Wohnungen überhaupt, und 1797 Paläſte.“ Aber ihre 

Bevölkerung mußte jich jeit Conſtantin durch Auswanderung, 

Peſt und immer größere Verarmung der Stadt wie der 

Provinzen bedeutend vermindert haben, und fie überjtieg 

ichwerlich Die Zahl von 300,000 Einwohnern, vielmehr dürfte 

auch Ddiefe für das damalige Nom ſchon zu groß erjcheinen.? 

Ep. 125 ad Rustienm,. Ep. 147 ad Sabinianum (einen geijtlichen 

Don Juan) ꝛc. ; 

' Das Breviarium des Uuriosum Urbis hat Insulae per totam 

urbem XLVIDCIH. Domos MDCCXC. Das Breviarium der Notitia: 

Insulae XLVI. milia sexcentae duae. und domos mille septingentae 

nonaginta Vll. Das Breviarium des Zacharias zählt Dom. 46.603. 
palat. 1797. 

? Dureau de la Malle hat aus den Verhältniffen von Athen, 

Baris und Nom für die Welthauptitadt unter den Kaifern bis auf Au: 

velian die Summe von höchitens 576,735 Seelen berechnet. Es werden 

demnach von ihm die Berechnungen bei Voſſius, Lipſius, Gibbon ic. 

unter die Märchen von 1001 Nacht verwiejen. (Economie politique 

des Romains (Paris 1840). I. liv. 2. e. X. etc.) Indeß haben die 

neueften Forichungen entjchieden dargethan, daß die Volfszahl Rom's 

auf ihrer Höhe unter Trajan gegen anderthalb Millionen betragen haben 

muß. Siehe über diefe Berechnungen und ihre Mapftäbe: Wieters— 

beim, Gejch. der Völkerwand. I. 242, und Ludwig Friedländer, 

Darftellungen aus der Sittengejchichte Rom’s I. 21. 
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1. Marich nimmt Rom ein, am 24. August 410. Die Stadt wird ge: 

plündert. Eine Triumfjcene der chriftlichen Religion. Schonung und 

Milde der Gothen. Alarich zieht nach drei Tagen ab. 

Die Gothen umlagerten die Stadt an allen Toren, wie 

ſie es zuvor gethan hatten, und Alarich richtete ſeine Auf: 

merkſamkeit gegen die Porta Salara ſeitwärts vom Mons 

Pincius, vor welchem er, wahrſcheinlich weil dort die Mauern 

ſchwächer waren, ſein Hauptquartier aufgeſchlagen hatte. 

Wir haben indeß weder von den kümmerlichen Verteidigungs— 

anſtalten der Römer, noch von der Dauer der Belagerung 

genaue Kunde; es ſcheint überhaupt, daß Alarich keinen 

Sturm unternahm, ſondern ruhig abwartete, was der wütende 

Hunger und ſein Einverſtändniß mit Arianern und Heiden 

in der Stadt bewirken würde; und dieſes mußte ihm durch 

die große Menge der übergelaufenen Sclaven ſehr erleichtert 

werden. Rom fiel ohne Zweifel durch Verrat. Aber ſo ſehr 

hatte ſich in hundert Jahren die Erinnerung an die Art, wie 

Alarich die Stadt gewann, aus dem Gedächtniß der Menſchen 

verloren, daß ſich der griechiſche Geſchichtſchreiber Procopius 

die unwahrſcheinlichſten Sagen davon berichten ließ. Er er: 

zählt, Alarich, ſich ftellend, als wolle er die Belagerung auf: 

geben und abziehen, habe 300 edle gotbiiche Jünglinge den 

Senatoren als Pagen überjandt, mit der Bitte jie als ein 

Einnahme 

Rom's durch 
Alarich, 

24. Auguſt 

A. 410 
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Zeugniß feiner Verehrung für fie und ihre Treue am Kaifer 

bei jich zu behalten, und er habe dieſen Jünglingen heimlich 

Befehl gegeben, zur Mittagszeit eines vorgejchriebenen Tags 

die Wachen an der Porta Salara niederzuhauen, und das 

Tor aufzureißen, was denn auch geicheben fei. ! Indeß er: 

zäblt Procopius jelbit, daß noch ein anderer Bericht über 

die Einnahme Rom's in Umlauf gewejen jei, wonach die edle 

Proba (te war Wittwe des berühmten Betronius Probus) 

in Verzweiflung über die unerträgliche Not des Volks, welches 

der Hunger zu Kannibalen zu machen drohte, die Gotben 

einließ; eine Fabel, die von den Chriſten in Afrifa mag er: 

funden worden fein. 

Nicht einmal das Jahr der Einnahme Rom's ift un: 

bejtritten gewiß; die Angaben der Gejchichtichreiber ſchwanken 

zwiichen 409 und 410. Ihr Datum verlor ſich in der Ver- 

wirrung der Zeit, aber jpätere Chroniken geben mit Beſtimmt— 

beit den 24. Auguft 410 als den Tag des Falls der Stadt 

an, und dies muß feitgehalten werden. ? 

‘ Procop. de bello Vandal. I. 2. Aus diejer Stelle darf man 

folgern, daß zur Zeit des Procopius die Zahl der Senatoren auf 300 

angenommen wurde. 

2 Nach Broiper und Marcellinus ward Nom eingenommen unter 

dem alleinigen Conſulat des Flavius Varanes, wodurd das Jahr 410 

feftfteht. Die Historia Miscella: captaque est Roma IX. Kal. Sep- 
temb. anno MCLXIV conditionis suae. Theophan. Chronogr. p. 70: 

100 8 zalerdov Zerteußoiov. Cedren, p. 335. D. Enaeye de m5v 

101«UTyV dıwcıv unyı Avyovcım z5, Ivdizıin 9. Die IX. Indiction 

begann am 1. September, 6 Tage nach dem Fall. Siehe dazu Clinton 

Fasti Romani Vol. I. Bagi, welchem Muratori ſchüchtern folgt, jucht 

das Jahr 409 zu beweifen. Für 410 ftimmen Baronius, Gothofredug, 

Sigonius, Tillemont, Gibbon und die Neuern, unter denen zumal Rudolf 
Köpfe: „Die Anfänge des Königtums bei den Gothen,“ Berlin 1859, 

p. 127 in der Note, zu vergleichen ift. Ich verdanfe einen andern 

Grund für die Behauptung des Jahrs 410 de Roſſi. Aus jeinen Ma— 
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Es war Nacht, als die Gothen durch das Zalarijche 

Tor eingelafjen wurden. ! Kaum waren ihre erſten Schaaren 

eingedrungen, als jie Feuer auf die Häufer in der Nähe 

diejes Tores warfen; indem fich der Brand in den dortigen 

engen und jehlüpfrigen Straßen weiter wälzte, ergriff er aud) 

die Anlagen des Sallujt.? Die Schönen Paläſte des Gejchicht- 

ihreibers der Kriege Jugurtha's und der Verſchwörung 

Gatilina’s, in denen einjt der Kaifer Nerva gejtorben war, 

dienten der Plünderung Rom's als erite Fadel. Der heroiſche 

Fall von Karthago, Jerufalem und Eyrafus war ein diejer 

Städte würdiges Ende; aber der ſchmachvolle Fall Nom’s 

unter das Schwert Alarich's erichredt Durch das Schauſpiel 

der tiefjten Berfommenbeit des einſt größeiten Heldenvolfs 

der Erde. Nirgend Widerftand, nur Flucht, Mord, Plünde— 

rung und gräuliche Berwirrung, welche darzujtellen fein 

Augenzeuge gewagt bat. 

Die Barbaren ergoßen ſich mit der Schnelligkeit des — 
ee Rom's. 

Sturms durch alle Viertel Rom's; ſie jagten die Schaaren 

der Flüchtlinge vor ſich her und metzelten ſie nieder. Sie 

ſtürzten ſich mit beſtialiſcher Furie auf die Stadt zur Plünde— 

terialien für das Corpus chriſtlicher Inſchriften erfannten wir: ſeit 

Conjtantin gibt es bis 409 für jedes Jahr Confularinfchriften, 405 liefert 

15; 406: I1, 407: 9, 408: 7, 409: 6 Inſchriften. Vom Jahr 410 

ward feine einzige gefunden. Die Rückkehr der Ordnung lehren dann 

wieder vorfommende Conjularinjchriften: All: 1, 412: 1, 413 und 414 

feine, 415: 1, 416 feine, 417 vielleicht eine, 418: 1, 419: 3, 420: 2, 

421 feine, 422: 3, 423: 4, 424: 5, 425: 4, 426: 6, 427: 4, 498: 

4 Conjularinjchriften. 

I Hieron. Ep. 127. ad Princip..p. 953: Nocte Moab cenpta est. 

nocte cecidit murus ejus. 

2 Tacitus Hist. c. 82, wo er den Kampf der Soldaten des Veſpa— 

ſian mit den Vitellianern bejchreibt: qui in partem sinistram Urbis 

ad Sallustianos hurtos per angusta et lubrica viarum flexerant. 
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rung. Indem fie in dem erſten und allgemeinen Triebe 

nach Gold zu gleicher Zeit und überall, Paläſte, Thermen, 

Kirchen, Tempel angriffen und durchiuchten, entleerten fie 

Nom mit der Haft von Räubern wie eine Schakfammer, und 

beluden fie in Eile Pferde und Karren mit Beute. Der 

trunfene Hunne bielt ſich nicht bei der Betrachtung der Kunſt 

auf, welche alerandriniiche Meifter für den feinjten Luxus 

der Frauen Nom’s verwandt hatten, noch verjtand er den 

Gebrauch und Sinn jo vieler unjchägbarer Werke viel- 

leicht noch helleniſcher Zeiten, und jo vieler Kojtbarfeiten, 

welche die Ahnen der Geplünderten einjt im fernen Balmyra, 

in Aſſyrien und Perſien mit gleich räuberijcher Kriegswut 

erbeutet hatten. Die Plünderer ergriffen diefe Schäße, nach: 

dem fie zuvor den zitternden Schlemmer Fabunius oder 

Neburrus niedergeftogen und die Beltserin in ihrer brutalen 

Umarmung erſtickt hatten. Diele Römer hatten während der 

Belagerung ihre Neichtümer verſteckt, weshalb ich jeither 

mancherlei Sagen von vergrabenen Schätzen in Nom bilden 

mochten, aber die meisten werden fie unter den Martern 

ihrer entlaufenen Sclaven, der rachlüchtigen Angeber 

des Beligtums ihrer ITyrannen, Preis gegeben haben. ! 

Kaum mochte in einer Stadt der Welt je eine reichere Beute 

dem Feinde zugefallen jein; fie war in der That unermeßlich, 

1 Die erfte Spur folder Sagen findet ſich ſchon im Curiosum 

Urbis Regio XIV, wo es bemerft einen Herculem eubantem; sub quem 

plurimum aurum positum est. — Ich jah im Jahre 1864 den bron: 

zenen Hercules, welcher jest im Vatican aufgeitellt iſt, aus jeinem 

Grabe im Palaft Pio (Local des Pompejus: Theaters) ans Yicht ziehen. 

Diefer Colo war dort offenbar in alten Zeiten jorgjam in der Erde 

verjenft und mit einem Dach von Steinen bewahrt worden. Entweder 

war dies aus Furcht vor Chrijten, oder vor Barbaren gejchehen. 
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ja unglaublid groß, wie der Zeitgenofje Olympiodorus jagt. ! 

Noch vier Jahre nach diejer Plünderung mußte die Prinzeflin 

Placidia als Braut Ataulf’s über jie erröten, da fünfzig 

gothiſche Jünglinge in jeivenen Gewändern vor ihr jtanden, 

und ihr als Brautgeichenf hundert teils mit Golditücen, teils 

mit Edeljteinen gefüllte Schalen lächelnd darbielten, Schäße, 

die jammt und jonders in ihrer geplünderten Vaterjtadt Nom 

waren erbeutet worden. 

Alarih hatte jeinen Kriegern volle Plünderungsfreiheit Lerfiattete 

gegeben, aber ihnen Schonung des Lebens der Einwohner = 

anbefoblen, und die Kirchen, vor allen die Balilifen ver 

Apoitel Petrus und Paulus zu Freiftätten erklärt, wo die 

Flüchtlinge nicht verlegt werden durften. ? Die Gothen ge 

borchten, jo weit dies die blinde Beutewut gejtattete. Nach 

Gold juhend drangen fie in die Häufer, und das ärmliche 

Kleid der zitternden Bewohner dünkte ihnen nur die Maske 

verſteckten Neichtums. Hieronymus bejeufzte die Geigelichläge, 

welche jeine Fromme Freundin Warcella erlitt; fie befand jich 

in ihrem Haufe auf dem Aventin, als die wilden Schwärme 

des Feindes dort eindrangen. Die erjte Nonne Rom’s aus 

adeligem Gejchleht zeigte ihr unjcheinbares Bußgewand; 

unter den wiütenden Schlägen der Peiniger umfaßte ſie deren 

Kniee, und bat nur, die Tugend ihrer Pflegetochter Principia 

zu fchonen. Die Herzen der Barbaren wurden weich; fie 

führten die frommen Weiber in das Aſyl von Sanct Paul. ? 

I Beim Photius p. 180. 
2 Orosius V. ce. 39. 

3 Hieron. ad Prineipiam ep. 127. n. 12: caesam fustibus fla- 

gellisque ajunt non sensisse tormenta: sed hoc lacrymis, hoc pedi- 

bus eorum prostratam egisse, ne te a suo consortio separarent. 

Gregorovius, Geihicte ver Stant Nom. 1. 2te Aufl 10 
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Aber Andere, eifrige Arianer oder noch Gögendiener, machten 

ſich fein Gewiſſen daraus, die Frauenklöfter zu jprengen und 

die unglüclichen Nonnen gewaltfam von dem Gelübde der 

Jungfrauſchaft zu befreien; fie werden die Gefäße in den 

fatboliihen Kirchen nicht geſchont haben. Ein Gejchicht: 

ichreiber jagt ausdrücklich, fie hätten nur die Heiligtümer 

des Sanct Petrus geachtet, ſonſt alles ohne Unterjchied ge— 

plündert.! Der Biſchof Innocenz, damals flüchtig in Ravenna, 

hatte dem Apoftelfürften den Schuß jeiner Baſiliken über 

tragen, und was der Edelmut Alarich's und jeine Achtung 

vor der Neligion Chrijti bewirkte, fonnte er aus der fihern 

Ferne als offenbare Wunderwirfung der Märtiver preijen. 

Auf dem Hintergrunde diejer Gräuel glänzt eine Scene 

der Menjchlichkeit, bei welcher die Geichichtichreiber um des 

Gegenjaßes willen oder aus hriftlicher Frömmigkeit länger 

verweilten, als bei der Schilderung der Zuitände des ge- 

plünderten Nom. Gin Gothe drang in das Haus einer 

frommen Jungfrau, welche er einfam, wehrlos und furchtlos 

einen aufgehäuften Schatz von fojtbaren Gefäßen hüten fand. 

Im Begriff auf dieſe Beute fih zu jtürzen, jchredten ihn die 

ruhigen Worte der Frommen zurüd, daß er thbun möge mas 

jeines Willens jei, denn dieſe Cchäße wären Eigentum des 

Apoitels Petrus, und der Heilige würde den QTempelräuber 

Marcella jtarb wenige Tage nach der Plünderung. Vorher bricht Hieron. 

in dieje virgilifchen Verje aus: 
Quis cladem illius noctis. quis funera fando 

Explicet, aut posset Jacrymis aequare dolorem ? 

Urbs antiqua ruit, multos dominata per annos; 

Plurima perque vias sparguntur inertia passim 

Corpora, perque domos; et plurima mortis imago. 

! Nicephorus Eeel. Hist. XIII. c. 35. 
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zu beſtrafen wiſſen. Der Barbar hätte ſeine Hand eher nach 

glühenden Kohlen ausgeſtreckt: er trat zurück, und nachdem 

er dem Könige Alarich von dem Vorfall Kunde gegeben, er— 

hielt er den Befehl, ſowol die Weihgeſchenke des Apoſtels, 

als ihre fromme Hüterin unter ſicherer Bedeckung nach dem 

S. Peter zu geleiten. Als dieſe ſeltſame Schaar von Plünderern 

Kelche, Patenen, Lampen, Kreuze, die von Smaragden und 

Hyacinten funkelten, vor ſich hertragend, fortzog, verwandelte 

ſie ſich alsbald in eine Proceſſion. Die fliehenden Chriſten, 

Frauen mit verwildertem Antlitz, ihre Kinder an der Hand, 

wehrloſe Greiſe und bebende Männer, vom paniſchen Schreck 

erfaßte Heiden, mit ihnen allen friedlich gemiſchte Barbaren, 

deren Waffen und Kleider von Blute trieften, und auf deren 

finſtern Geſichtern die beſtialiſche Leidenſchaft mit plötzlicher 

Glaubensandacht kämpfte, ſchloſſen ſich aneinander, und in— 

dem ſie zum S. Peter zogen, durchbrachen ſie das wüſte 

Gelärm der Plünderung durch die feierlichen Töne eines 

Hymnus, und ſie boten ein Gemälde von Contraſten dar, 

welches fromme Kirchenväter nicht mit Unrecht als einen 

Triumfzug der chriſtlichen Religion verherrlicht haben. ! 

Es war nicht das einzige Schauſpiel der Zurückhaltung 

von Barbaren. Die Gothen, als arianiſche Ketzer von den 

Römern verabſcheut, als Feinde, die mehrmals zuvor empfind— 

lich geſchlagen worden waren, und als Rächer ihrer Nation 

erbittert, ließen freilih ihre Wut gegen eine Stadt aus, 

I Orosius V. e. 39. Auguftin (De Civitate Dei. in den eriten 

Capiteln) läßt den Gothen alles Yob widerfahren, und ift über den 

Triumf Chrifti entzüdt, von dem auch Cassiodor. variar. Lib. XI. 

ep. 20 berichtet. Baronius verteidigt den bigotten Schwächling Honorius 

wegen des Falls von Rom, und wütet bei diefer Gelegenheit gegen die 

ichon lang begrabenen Gößendiener. 
10* 

Rom geplün= 
dert und ge= 

ſchont. 
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deren knechtiſches und elendes Volk fie verachteten. Unter 

ihren Schwertern und denen zumal der heidniſchen Hunnen, 

Skyrren und Alanen und der befreiten Sclaven wurden Taus 

jende in und außerhalb Nom niedergemacht, jo daß es, wie 

ver heilige Auguftin Elagte, an Händen fehlte die Leichen zu 

begraben. Und dennoch war Nom, auf gänzlichen Unter: 

gang wie Jerujalem oder Ninive gefaßt, jo tief berabgejunten, 

daß e8 Grund hatte, die Schonung des Feindes zu preifen. 

Selbjt einige unter jenen Gejchichtichreibern, die über das 

vergofjene Blut ſchaudern, zählen mit Freuden die nur we— 

nigen Leichen der Senatoren, und fie erinnern, zur Milde: 

rung diejer Schreden, an das weit entjeglichere Unheil ver 

Stadt, welches ſie einft durch die nichts verſchonenden Gallier 

des Brennus erlitten batte.? 

Die auffallende Kürze der Zeit, die der edle Alarich 

der Plünderungsluft jeiner Krieger verjtattete, Fürzte auch 

die Gräuel ab und milderte fie zugleich durch Halt, weil doch 

die Näuber die ihnen erlaubte Friſt ausichlieglih zum Beute: 

machen verwendeten. Dielleiht war es Ehrfurcht vor der 

Größe und Heiligkeit Rom's, welche den König zum Eilen 

trieb, und wenn fie einjt das Gemüt des Perſers Hormis- 

I! Procop. I. 2. de bello Vandal.: Poueiwv rous ailsisıovs die- 

yıeioevres, was übertrieben iſt. Isidorus Chronie. Gothor.: sieque 

Roma irruptione atque impetu magnae cladis eversa est. Philostorg. 

Hist. Ecel. XII. e. 3 fpricht von Feuer, Schwert und Gefangenjchaft. 

Ebenſo Hieron. ad Prineipiam. August. de Civit. Deil. ce. 3. 12. 13. 

2 August. de Civ. Dei III. c. 29. Orosius U. c. 19. ®Diejer 

Spanier jpielt auf die Civitas Dei an, indem er die gleiche Abficht 

diejes Werks verfolgte, und feine Gejchichte geradezu auf den Rat Au- 

guftins ſchrieb. Nur Sofrates, Hist. Ecel. VII. e. 10, fpricht von 

„vielen“ gemarterten und ermordeten Senatoren, was ihm die Historia 

Miscella nachjchreibt. 
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das erichüttert hatte, jo mußte jie um jo mächtiger auf einen 
Helden wirken. Beim Anblid der Hauptitadt der Welt, welche 

gejchändet ihm zu Füßen lag, und von deren Eäulen jo viele 

ernjte Heroengeftalten, deren Thaten und Namen er zum Teil 

fannte, auf ihn niederblidten, mußte Alarich ihaudern und 

Stiliho’S gedenken, bei dejjen Leben er Nom nie würde be- 

treten haben. Aber jiher war es außer jolhen Gefühlen 

und der Furcht, jeinen Auf durch barbariihe Mißhandlung 

Rom's zu brandmarfen, eine politiihe Rückſicht die ibn trieb, 

ihon nad drei Tagen die Gothen von der geplünderten 

Stadt nad) Campanien abziehen zu laſſen, indem er die 

unberechenbare Beute auf langen Wagenzügen, eine große 

Zahl von Gefangenen und Placidia jelbit, die Schweiter des 

Honorius, mit fi) führte. ! 

2. Die Gothen haben die Denfmäler der Stadt nicht zerjtört. An: 

jihten der Schriftjteller über dieje Frage. 

Nachdem die Gothen, von feinem nabenden feindlichen 

Heer vertrieben, abgezogen waren, batten die Nömer Muße, 

ihr Elend zu betrachten. Das fürdterliche Ereigniß, in den 

Annalen der Weltjtädte durch jolches Zufammentreffen von 

' Isidor. Chron. Gothor.: post tertium diem quo Romam in- 

gressi sunt. nullo hoste cogente. sponte discedunt. Orosius II. 

e. 19 und VII. e. 39. Histor. Mise. Nur Marcellinu$ Chron. apud 

Sirmond. Il, p. 356, bat ſechs Tage: Alaricus trepidam urbem Ro- 

mam invasit — sextoque die quam ingressus fuerat depraedata urbe 

egressus est. ch beziehe auf die Fortführung römiſcher Gefangener 

durch Alarich die Grabjchrift auf den Diaconus und Arzt Dionyfius 

beim Gruter 1173. n. 3: 
Hie Levita jacet Dionysius artis honestae 

Funetus et oflicio quod medieina dedit — — 

Postquam romana captus discessit ab urbe 

Mox sibi jam Dns subdidit arte getas — — 

Nachweis, daß 
die Gothen 
Rom nicht 
zerſtört ha— 
ben. 
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Umständen nicht erbört, hatte weder eine militärische Beſetzuug 

dur den Eroberer, noch irgend eine politische Aenderung 

zurücgelafjen; jondern indem die Stadt feinen Feind mehr 

in ihren Mauern und alle grauenvollen Spuren des Feindes 

jab, ſchien es, als wäre fie nicht Durch Krieg der Menſchen, 

jondern von einer jchredlichen Naturverheerung ergriffen wor: 

ven. Man mag ſich das Ausjehen Nom’s an dem Tage 

denken, da die Gotben die Stadt verlafjen hatten; doch fein 

Gejchichtichreiber hat die Kraft gebabt, es zu jehildern, und 

feiner it den einzelnen Spuren der Zerjtörung nachgegangen. 

Die Frage aber, welcher Art fie war, iſt wichtig, weil die 

Gejchichte der Nuinen Rom's, die bier zum Teil geichrieben 

werden joll, mit jener Plünderung als mit einem Epoche 

machenden GEreigniß eigentlich zu beginnen jcheint, wenn auch 

obne Grund, da ſie Schon jeit Conjtantin beganı. 

Der Nationalbaß der taliener bat die Stadt Nom, 

welche Honorius und die Römer jo jhimpflih Preis gaben, 

an dem Andenken der Gotben zu rächen gejucht, indem fie 

die Zertrümmerung der ſchönſten Denkmäler des Altertums 

ihrem Namen als ewigen Schandfled anbefteten. Aber die 

Forihung jelbjt von Stalienern bat diefe Stimmen zum 

Schweigen gebracht, und wo fie noch einzeln vernommen wer: 

den, find ſie nur Zeugnifje grober Unmifjenbeit. Der Ge- 

ſchichtſchreiber kann jich heute ſchon die Mühe eriparen, nad)- 

zuweiſen, daß es töricht und lächerlich jei, Gotben oder Van— 

dalen oder welche Germanen immer fich vorzuftellen, die, mit 

einer eigenartigen Wut gegen Tempel und Bildfäulen gleich- 

jam von Natur ausgejtattet, während ihrer flüchtigen und 

räuberischen Anwejenheit in Nom nichts anderes zu tbun 

haben, als mit dem Hammer in der Hand umberzugeben, 
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Statuen zu zerjchlagen, und mit Hebebäumen auf die Theater 

zu Elettern, um ihre Kräfte an der nußlojen Arbeit des Aus: 

einanderbrehens von riejigen Quaderjteinen abzuquälen. 

Die Gothen liegen alles Unheil an Nom aus, welches 

mit einer Plünderung ungzertrennlih verbunden iſt; fie be- 

ihädigten die Gebäude der Stadt, jo weit fie der Naub be- 

jhädigt, welcher nach dem Befige des Beweglichen, nicht nad 

der Zeritörung des Unbeweglichen trachtet. In die Tempel, 

Thermen und Baläjte einbrechend, entrifjen fie ihnen das 

Köftlihite, und unter ihren plumpen Händen, jelbjt unter 

dem Streih des Mutwillens wird mande ſchöne Bildjäule 

von Marmor auf Straßen und Plätzen zu Grunde gegangen 

jein. Nicht minder mußte das Feuer einige Verheerung an— 

gerichtet haben, und wir bemerften ſchon, dag die Paläſte 

des Sallujtius in Flammen aufgingen. Ihre von Raud ge: 

ihwärzten Nuinen, deren Eleinjter Teil von Gewölben und 

Kammern nocd heute in Nom gejehen wird, wurden als 

Zeugnijje der weſtgothiſchen Verheerung von dem Gejchicht: 

jchreiber Brocopius hundert und vierzig jahre jpäter bemerft. ! 

Aber dies it das einzige berübmte Gebäude Rom's, von dem 

man weiß, daß es durd jene Eroberung unterging, und die 

Berichte ſolcher Echriftiteller, die in rhetoriſcher Uebertreibung 

von einer Zerjtörung der Stadt durd Feuer reden, werden 

dur) andere Nachrichten beichränft. . Der Byzantiner So— 

frates jgat, daß der größefte Teil der beiwundernswürdigen 

Werke Nom’s von den Gothen durch Feuer zeritört ſei; Pbilo- 

jtorgius: daß Alarich, nad) Campanien abziehend, die Stadt, 

deren rubmvolle Größe Feuer, Schwert und barbarijche Ge- 

1 Procop. de bello Vandal. 1. 2.: &v aig y» zei 7 Zukovoriou 

— 5 dn ru naiste nulzavıa za Es Luk Eoınze. 
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fangenschaft deeimirt hatte, in Trümmern zurüdgelafjen habe; 

Hieronymus ruft declamirend aus: „Wehe, die Welt gebt 

unter, und unfere Sünden dauern in uns; die erlauchte 

Stadt und das Haupt des römischen Reichs hat ein einziger 

Brand verzebrt;” und Augustinus jpricht gleichfalls an mehren 

Stellen feiner Werfe vom Brande Nom’s.! Es muß daher 

angenommen werden, daß Feuersbrünite Nom an einigen 

Stellen beſchädigten, obgleih der Gejchichtichreiber Jornan— 

des jagt: „auf Befehl Alarich's beſchränkten ſich die Gothen 

auf das Plündern, und legten nicht, wie Barbaren zu thun 

pflegen, Feuer an.““ Der Zeitgenofje Drofius erzählt, Gott 

babe in Nom mehr gewütet, als die Menjchen es vermocht, 

denn da es über fterbliche Kräfte ging, die ehernen Balfen 

anzuzünden und die aewaltige Laſt der Steingefüge einzu= 

ftürzen, jo babe ver Bligitral das Forum mit den falichen 

Gögenbildern niedergeworfen, und ein vom Himmel gejand- 

tes Feuer habe alle dieſe Gräuel des Aberglaubens, welche 

die vom Feinde gejchleuderte Flamme nicht hatte erreichen 

I Socrates Hist. Ecel. VII. c. 10.: 10 usv n044d Tor Javuao- 

10 £reıvoy Heaucıwv zuerizavoer. Ihm jpricht nach die Histor. Mis- 

cella und Cassiodor. Hist. Eee]. tripart. II. e. 9: (T. I. 368 Opera). 

Philostorg. Hist. Ecel. All. e. 3: & &ueınioıg de ng nöktws zeıuevng 

— 5. Hieron. Ep. XVII. ad Gaudent. p. 959 (Beron. Ausg.) Urbs 

inelyta,. et Romani imperii capıt. uno hausta est incendio, Der 

Brief ift vom Jahr 413. 

2 Jornand. de reb. Get. c. 30. Alarico jubente spoliant tan- 

tum: non autem, ut solent gentes, ignem supponunt. Die Stelle 

im Marcell. Com. Sirmond T. II. p. 356 ift ein richtig gemeffener Aus- 

drud: Alaricus trepidam urbem Romam invasit. partemque ejus 

cremavit incendio. Die Meinung des Baptifta Janatius am Ende des 

gofimus: intromissus Gothus majori ignominia quam damno urbem 
omnem depopulatur ift noch. gelinder. 
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fönnen, umgejtürzt.! Diele Erzählung it merkwürdig nicht 

allein deshalb, weil jie eine wirflihe Verheerung durch Feuer 

zu beweijen jcheint, jondern weil fie uns in jene Eagen der 

Chriſten einführt, welche nad den Propbezeiungen der Sibyl- 

len den Untergang Rom’s durd Feuer erwarteten. Als fie 

nun von der Einnahme der Stadt hörten, glaubten fie auch, 

jenes Drafel habe jih erfüllt, und Nom jei von Flammen, 

wie Eodom, verihhlungen worden. Jedoch Drofius jelbit, 

der die Schonung der Gotben aufrichtig rühmt, war zu dem 

Befenntniß gezwungen, ſie jeien drei Tage nad ihrem Ein: 

bruch freiwillig abgezogen, nahdem das Feuer allerdings 

einigen Schaden an Häuſern verurſacht hatte, dody nicht ein- 

mal jo großen, als der Zufall im fiebenhundertiten Jahre 

der Gründung Rom's veranlaßt hatte; ja er behauptet, daß 

die Nömer gejagt hätten, das Unglüd der Plünderung woll 

ten jie für nichts achten, wenn man ihnen nur das Vergnü- 

gen der Circenſiſchen Spiele zurückgebe. ? 

Alle dieſe Nachrichten von Zeitgenofjen haben daher vie 

Anfiht begründet, daß die jpäteren Berichte von der weſt— 

gothiſchen Verbeerung Rom's übertrieben jeien, daß fie un- 

läugbar jtattfand, aber dennoch bei einer nur dreitägigen 

Dauer und im Verhältniß zu der Größe Nom’s und ver 

Menge von Gebäuden nur unbeträchtlich war.? Die herrli— 

! Orosius Hist. IL e. 19. p. 143. Noch neuerdings übertrieb Garzetti 

(Storia d’ Italia sotto il governo degli Imperatori Romani. Capo- 

lago 1843 vol II. c. 8) den Brand Rom’s, indem er jagt: Roma si 

pote dire arsa d’un solo ineendio e seppellita nelle sne ceneri. 

2 Facto quidem aliquantarum aedium incendio, sed ne tanto 

quidem ete. Drofius im legten Buch E. 39. Siehe auch Sigonius de 

oceid. Imper. X. gegen das Ende. 

3 PBetrus Barga jchrieb 1656 feinen Tractat: De Privatorum pu- 
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hen Monumente wurden drei Tage lang von dem plündern: 

den Feind umlärmt, aber nicht erjchüttert; die Obelisfen wie 

die Triumfbogen ſahen die Barbaren mit flüchtigem Erjtau: 

nen au, obne zu dem Lächerlichen Gedanken Zeit zu baben, 

fie zu zerftören, Wenn fie dagegen Bildjäulen von edelm 

Metall vorfanden, entrafften fie dieſe, doch weder die gigan: 

tischen Neiterjtatuen von vergoldetem Erz, noch jene von 

Marmor konnten jie begebren, und fie überließen den Frevel, 

öffentliche bronzene Kunftwerfe zu vauben, einem byzantinis 

iben Kaiſer des fiebenten Jabrbunderts, wo Nom bereits 

völlig verarmt war und der einzige Neichtum der Stadt nur 

in dem Echmud der Kirchen beftand. Nur ein paar Jahre 

übrigens nach der Eroberung durch Alarich jaben dieſes ge 

plünderte Nom em Gejchichtiehreiber und ein Dichter, und 

jo wenig gli die Etadt einer Nuine,, oder jo wenig war 

fie, was auch der heilige Hieronymus immer jagen mag, vom 

Feuer verzebrt, daß beide ihre unvergleichlide Schönheit und 

Pracht mit Staunen preifen mußten. Denn Dlympiodor 

entwirft jenes Gemälde von ihren noch unzeritörten Thermen 

und Baläften, welches wir fennen, und der Präfect Nutilius 

von Numaz jagt in feinen Abjchiedsgedicht auf Nom Fein 

Wort von dem verwüjteten Ausjeben der Stadt, jondern in— 

dem er fich auf dem Tiberjtrom noch einmal nac) ihr zurüd- 

wendet, weidet er jeine jehnfüchtige Erinnerung an dem An— 

blieorumque aedifieiorum urbis Romae evasoribus,. worin er die 

über die Barbaren gehäuften Bejchuldigungen zu vernichten jucht. Er 

ergießt fich in großes Yob des Mlarich. In Bezug auf die Kunft ift er 

übrigens barbartjcher als die Vandalen. Tiraboschi, Storia della Lett. 

T. I1L., it ein nicht minder eifriger Beſchützer barbarijcher Unjchulp, 

und Fea iſt grümdlicher als Beide. Puo ben provarsi. jagt er, che 

non s’abbiano portata quella devastazione, che crede il volgo (p. 268). 
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bli „ver ſchönſten Königin der Welt, deren Tempel ſich dem 

Himmel nähern.“ ! 

3. Klageftimmen über den Fall von Nom. Hieronymus. Augujtinus. 

Folgen der Einnabme Rom's. 

Als die civilifirte Welt dur die taufend vergrößernden 

Stimmen des Gerühts den Fall der Hauptitadt der Erde 

vernommen batte, erbob ſich ein Klagegeichrei des Entjegens 

und der Angſt. Die Provinzen des Neichs, jeit langen 

Jahrhunderten gewöhnt, Nom als die heilige Akropolis ver 

Gultur und das geihichtlihe Pfand des Beſtehens aller bür- 

gerlihen Gelege, ja der Welt jelbjt zu betrachten, ſahen Die: 

jes Heiligtum plögli entweiht und zeritört, umd inden der 

Glaube an die Dauer menſchlicher Ordnung dadurd erjchüt- 

tert ward, ſchien der Welt-Ruin jelbjt bereingebrochen zu fein, 

wie ihn Propheten und Eibyllen geweilfagt hatten. Die 

Stimmen diejer tiefen und langen Klagen find in der Dede 

der Zeit verhallt, und nur in dem erhöhten Ton damals 

lebender Kirchenväter jpüren wir noch, wenn auch durch die 

chriſtliche Moral und Rhetorik gedämpft, die tragiiche Er- 

jhütterung der Welt. Der Fall Rom's ſchreckte jelbit Hiero— 

nymus aus jeiner einjamen Meditation auf, in die er eben 

in dem fernen Bethlehem über den Propbezeiungen des Je— 

1 Rutilii Claudii Numatiani Itinerarium ad Venerinm Rufium. 

Der Dichter hatte A. 417 die Präfectur der Stadt niedergelegt und ging 

in feine Heimat Gallien zurüd. Sein tief empfundenes Gedicht ift wie 

die Stimme eines Schwans, der vom Tigber klagend zu jeiner Wan: 

derreije ſich aufichwingt: 

Exaudi regına tui pulcherrima mundi 

Inter sidereos Roma recepta polos. 

Exaudi genitrix hominum, genitrixque deorum, 

Non proenl a coelo per tua templa sumus. 

Klageſtim⸗ 

men über 

den Fall 
Rom’s 

Hieronymus 
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ſaias und Hezechiel verfunfen war, und von Echmerz er— 

griffen jchrieb er an Euftochium: „Ich batte eben die acht— 

zehn Bücher der Erklärung des Jeſaias beendigt und jchidte 

mich an zum Hezechiel überzugeben, den ich dir und deiner 

jeligen Mutter Paula, o riftlihe Jungfrau Euftochium, 

oft veriprochen hatte, und ich wollte die legte Hand an mein 

Werk von den Propheten legen, jiehe, da vernehme ich plöß: 

lih den Tod des Pammachius und der Marcella, die Ein: 

nahme der Stadt Nom und den Hingang jo vieler Brüder 

und Schweitern. Alfo verlor ich Belinnung und Stimme, jo 

daß ich Tag und Nacht feinen anderen Gedanken faßte, als 

den, wie allen zu belfen jei, und ich glaubte mich in der 

Gefangenſchaft der Heiligen jelbit gefangen. — Da nun aber 

das bellite Licht des Erdkreiſes verlojchen, da jelbit das 

Haupt des Römiſchen Neichs vom Numpfe getrennt worden 

it, und, um bejjer es zu jagen, mit der einen Stadt die 

ganze Welt unterging, da ward ich ſtumm und gedemütigt, 

und hatte feinen Yaut für das Gute, und es erneute jich 

mein Kummer, und mein Herz ward heiß in mir, und es ent- 

brannte in meinen ‚Gedanken ein Feuer.“ 1 

Weiter jagt er: „wer fonnte glauben, daß Nom, wel- 

es aus den Spolien der ganzen Erde erbaut wurde, jtürzen, 

und daß die Stadt zugleich Wiege und Gruft ihrer Völker 

werden jollte? daß alle Gejtade Aſien's, Aegypten's, Afrika’s 

von den Sclavinnen und Mägden Nom’s, der ehemaligen 

Herrin, ich erfüllen durften? daß die heilige Bethlehem täg: 

lid Männer und Frauen, die einjt von Adel und Ueberfluß 

des Neihtums glänzten, als Bettler aufnehmen würde?“ 

! Hieron. T. V. Op. ad Eustochium. als Einleitung feines Com: 
mentars zum Hezechiel. 
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Hieronymus ebrte jich jelbit durch dieje tief empfundene 

Klage um das Schifial des alten Nom, und fein bejtürzter 

Ausruf: „meine Stimme jtodt und mein Schluchzen unter: 

bricht die Worte, die ich jehreibe: die Stadt ijt bezwungen, 

die den Erpdfreis bezwang!“ erfüllt den Lejer noch am heu— 

tigen Tage mit Schwermut über die Nichtigkeit aller irdiichen 

Größe.! Aber die Stimmen der Römer jelbjt ichweigen, 

und doppelt erjchüttert es, die Klage über ven Fall Rom's 

aus dem Munde eines in Bethlehem einjiedelnden, greifen 

Kirchenvaters zu vernehmen, der jeine Seufzer an ein ſchwa— 

ches und frommes Mädchen, eine Nonne, richtet, und das 

Schickſal der erlauchten Stadt mit der tejtamentlichen Vor: 

jtellung von Moab, Sodom und Ninive verbindet. Hier 

erinnern wir uns an die Ahnung jenes großen Nömers, der 

auf den Trümmern Kartbago’s den einjtigen Fall von Rom 

beweinte; die Weisjagung des Ecipio war nun ſchrecklich in 

Erfüllung gegangen. Die Sage aber zeigt uns jtatt eines 

trauernden Herven Nom’s die jämmerliche Ericheinung des 

von Eunuchen umringten Kaijers, der im Sumpf Navenna’s 

eingeichlojien den Berluft Rom's mit dem Tode eines Yieb- 

lingshuhns verwechjelt, welchem er den Namen der Weltitadt 

beigelegt hatte. ? 

I Haeret vox et singultus intereipiunt verba dietantis. Uapi- 

tur Urbs quae totum cepit orbem — Ep. 127 ad Prineip. I. 953. 

Im Schwunge der Begeifterung verbindet er Citate aus Jeſaias mit 

der Schiverung des Falls von Troja beim Virgil. Siehe auch Ep. 130 

ad Demetriadem. p. 973 ete.: Urbs tua, quondam orbis caput, Ro- 

mani populi sepulchrum est, und p. 974 jpricht er rhetorifch von 

Romanae urbis cineres. Proſper Tiro, Zeitgenoije, jagt: Roma, orbis 

quondam vietrix, a Gothis, Halarico duce, capta (beim Canij. ]). 

2 Procopius berichtet dieſe charakteriſtiſche Anekdote de bello 
Vand. 1. 2. 
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Hieronymus erbebt ſich in der Aufrichtigfeit ſeines 

Schmerzes über feinen Zeitgenoffen Augustin. Wenn fich in 

jeinen Klagen noch der Geijt des Nömers und das Bewußt- 

jein von der alten politiihen Größe Nom’s ausipricht, jo 

wurde das Herz des Afrifaners Auguftin durch joldhe Be: 

tracbtungen nicht bewegt. Das größeite Genie unter den 

Theologen der römischen Kirche war nur von Enthufiasmus 

für den Sieg des Chriftentumes trunfen, und wir haben 

feinen Grund eimen ſolchen Charakter zu tadeln, weil er 

Nom mit Gleichgültigfeit fallen jab. Er hielt das Neid) der 

Nömer mit all feiner erhabenen Größe, mit jeinen Gejeßen, 

jeiner XYiteratur und Philoſophie, nur für das fluchwürdige 

Werk des Teufels. Er ſah in Nom nur Babylon, die Burg 

des frevelvollen Heidentumes ftürzen, und beklagte bei dieſem 

Ruin nur die Erfehütterung der davon äußerlich mit betrof- 

jenen Kirche, die Flucht und den Tod feiner chrijtlichen Brü: 

der und Schweitern. Er jehrieb ihnen einen tröftlichen Trac 

tat, worin er ausrief: „warum ſchonte Gott die Stadt nicht? 

gab es denn in Nom nicht fünfzig Gerechte unter jo viel 

Getreuen, Klojterbrüdern, Enthaltjamen, unter ſolcher Menge 

von Knechten und Mägden Gottes?” Indem er den Ver: 

gleich mit Sodom herbeizieht, freut er fich, zu erfennen, daß 

Gott, welcher dieje Stadt gänzlich vernichtete, Rom nur züch— 

tigte, denn von Sodom rettete fich feiner, aus Nom aber 

entwichen viele, um wieder heimzufehren, viele verblieben und 

fanden in den Kirchen ein Aſyl. Ja, er tröftet die gedemü— 

tigten Römer, elende Enfel der Scipionen, mit den weit 

größeren Leiden Hiob's, und ihnen voritellend, daß alle Bein 

nur zeitlich jei, ſucht er ihr Unglück dur die Vorftellung 

von den Qualen der Verdammten in Gehenna zu mil: 
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dern. ! Er jchrieb jeinen Tractat „vom Fall der Stadt,“ und 

jein berühmtes Werf von der „Gottesjtadt” als Apologie 

des Chrijtentums gegen die wiederholten Borwürfe der erbit- 

terten Beiden, welche die unausbleibliche Katajtropbe mit 

Unrecht der hriftliben Religion Schuld gaben, aber in den 

eifrigen Declamationen der Biſchöfe offene Schadenfreude 

über den drohenden Nuin der Stadt zu finden nur zu häu— 

fige Gelegenheit hatten. Dieje Prieſter verbeblten ihren Haß 

gegen „Zodom und Babylon“ jo wenig, daß ſich Oroſius 

zu dem aufrichtigen Bedauern batte fortreißen lafjen, daß 

Kom nicht durch die Barbaren des Rhadagaiſus genommen 

worden jei. Mit dem Sturze der alten Götter, mit dem Falle 

der Victoria umd der Birtus, jo jagten jene Heiden, jei die 

römiſche Tugend entwichen, und das Kreuz Chriſti babe ſich 

mit dem Schwert der Barbaren zum Untergange der Stadt 

und des Reichs verichworen. Um dieſe Anjchuldigungen zu 

entfräften, verfaßte Auguftinus jene Schriften, in denen ihm 

der Fall von Rom willfommene Terte für jhwungvolle Straf: 

predigten und hohe Betrachtungen über die göttliche Regie— 

rung des Menichengeichlehts darbot, und er jagte den Hei— 

ven, daß ſich unter denen, welche frech und unverſchämt die 

Bekenner Chriſti anflagten, gerade diejenigen befänden, welche 

dem Tode nicht entgangen wären, wenn fie nicht in Chriſten 

jich verkleidet hätten; dem was Nom an Schonung erfubr, 

das fam ihm durd Ehrijtus, und was während der Plün— 

derung an Verwüſtung, Mord, Raub und Brand und Reini: 

gung jeder Art verübt worden jei, das ſei nur die gewöhn— 

lihe Folge der Kriegsereignifje geweſen.? 

! De urbis exeidio. Opera V. p. 622—628, Venedig 1731. 

2 S. August. de Civit. Dei I. c. 7: quidquid ergo vastationis, 
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Das Loos der Nömer war jehwer und bejammernswert, 

der Nuin der Familien allgemein und wie mebr. berzuftellen, 

und vergebens jeben wir uns in der Gejchichte nach einer 

Kataftropbe um, welche diefer zu vergleichen wäre, mögen wir 

auf die moralijche oder die materielle Schwere des Ereignifjes 

Nückiicht nehmen. Der Nimbus der ewigen Stadt war aus: 

gelöjcht. Nachdem ſie den erjten Fall gethan hatte, mußte 

fie nach den Gejegen der Dinge immer tiefer ftürzen, und der 

Philoſoph jener Tage konnte das jchredliche Duntel fommen- 

der Jahrhunderte vorausjeben, wo Nom in feine Trümmer 

zurücgelunfen nichts mehr war als ein verblichener Name 

oder eine myſteriöſe Todtenſtätte, auf welcher zwijchen ums 

gejtürzten Kaijerbildern jtatt des Trones des Imperators der 

Stul eines Bischofs jtand. Die Ariftofratie, mit den uralten 

Einrichtungen des öffentlichen Lebens verzweigt, herkömmliche 

Stüße der Stadt und des Staats, war aus Nom entwurzelt 

und über vie Bropinzen der Welt zerjtrent. Plötzlich aus 

dem Beſitz ibrer Neichtümer in bettelhafte Entblößung ver: 

jtoßen, entjegten die Sprößlinge der alten und edlen Käufer 

die ferniten Yänder des Neichs durch den Anblid eines pein- 

vollen, doch nicht ungerechten Schidjals, durch menschliche 

Hülflofigfeit und den Unbejtand aller irdischen Herrlichkeit. 

„Es gibt feinen Ort, jo jehreibt Hieronymus, der nicht 

römiſche Flüchtlinge berge.“ Viele juchten über Meer irrend 

im fernen Drient ein Obdach, viele Ichifften ſich nach Afrika 

ein, wo fie Familienbejigungen hatten, und ver dortige Statt: 

balter Graf Heraclian, Henker Stilicho’s, empfing die edlen 

trucidationis, depraedationis, conceremationis. aftlietionis, in ista 

recentissima Romana celade commissum est, fecit hoc consuetudo 

bellorum. Und Sermo 107 de verb. Ev. Luc. 10. n. 13; 11. n. 12. 
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jenatorijchen Jungfrauen Rom's, um ſie an ſyriſche Auffäus 

fer in die Sclaverei zu verhandeln. Glüdlicher als dieje ver: 

iprengten Römer und Staliener mochten jolche Flüchtlinge - 

fein, die fih in die Einfamfeit der Inſeln des tyrrheniichen 

Meers gerettet hatten, wie nah Corſica und Sardinien, und 

jelbjt nach dem kleinen Igilium, der heutigen Inſelklippe 

Giglio, welcher Rutilius von Numaz im Vorüberſchiffen einen 

danfbaren Gruß zufandte, weil fie die dortbin geflüchteten 

Römer, „Rom jo nabe und den Gotben doch jo fern,“ 

geborgen babe. ! 

! Unum, mira fides, vario diserimine portum 

Tam prope Romanis, tam procul esse Getis. 
v. 335. 

Gregorovius, Geſchichte ver Stadt Nom. I. 2te Aufl. 11 
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1. Alarxrich's Tod im Jahre 410. Ataulf wird König der Weſtgothen. 

Er zieht aus Jtalien ab. Unternehmung des Grafen Heraclianus auf 

Rom. Honorius fommt nach Rom im Jahre 417. Wiederheritellung 

der Stadt. Abjchied des Rutilius von Rom. 

So lange als die Weſtgothen in Italien verblieben, 

mußte die verödete Stadt ihre Nüdfehr und wiederholte 

Plünderung fürchten; daher fand fie nicht Ruhe noch Kraft, 

fich berzuftellen und wieder zu bevölfern. Der große Krieger 

Alarih jtarb indeß ſchon im Herbit 410 mit dem un— 

auslöſchlichen Ruhme, Nom bezwungen und geichont zu haben; 

jeine Tapfern bejtatteten ihn im Fluß Bufento, und wählten 

dann feinen Schwager Ataulf zu ihrem Könige. Wenn fic 

Alarich über den Charakter eines fahrenden Barbarenherzogs 

noch nicht hatte erheben können, jo jchien der berechnende 

und nicht minder kühne Ataulf geeigneter, ein gothiſches 

Reich in Italien zu ftiften. Er nährte dieſe Pläne, doch 

auch er führte fie nicht aus, und fait ein Jahrhundert von 

tumultuariihen Erjchütterungen ging vorüber, ehe die Ger: 

manen, allmälig zu politiichen Ideen bevangereift, aus 

räuberifhen Hülfstruppen im Dienft des römiichen Reichs 

zu wirklichen Herren von Italien wurden. 

Wir wiſſen nicht genau, wie lange die Wejtgotben in 

Unteritalien verblieben. Glücklicher als die Krieger des Pyr— 

rhus und des Hannibal, jchmwelgten fie ungejtört in den 
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elyſiſchen Gefilden Campanien’s, und von den reichen Ufern 

des Liris bis nach Neggio bin, wo nicht Die berühmte be- 

zauberte Statue, die dort aufgejtellt war, jondern ein Sturm 

Alarih am Uebergange nach Sicilien gehindert hatte, jchredte 

jie fein jeindlicher Trompetenftoß aus ihren Yagern auf. 

Endlich rief jie Ataulf jelbit zu den Waffen; der Friede 

mit dem Neich war geſchloſſen; nach langen Unterbandlungen 

mit Honorius erklärte fih der Gotbenfönig bereit, Italien 

zu verlaifen und über die Alpen nah Gallien abzuziehen, 

um im Solde des Kaijers den Ujurpator Jovinus zu bes 

fämpfen. Das Pfand des Friedens war die anmutige 

Placidia, die £ojtbarjte Beute aus der Plünderung Rom's, 

erit die Gefangene Alarich's in Unteritalien, und jest die 

faijerliche Verlobte des tapfern und schönen Barbarenfünigs. 

Der Stolz von Honorius mußte ſich jo tief berablajien, 

jeine eigene erlauchte Schweiter einem Plünderer Rom's zum 

Weibe zu geben, aber Ataulf trat in des Kaiſers Dienjt und 

verzichtete auf jeine kühnen Entwürfe, fich jelbjt zum Cäſar 

zu machen. Ein Gejchichtichreiber jener Zeit legt dieſem 

fraftvollen Heerfönige Bekenntnifje in den Mund, welche das 

Verhältniß der damals noch politifch unreifen Barbaren zum 

Reiche treffend bezeichnen. „Ich war,“ jo jagte Ataulf, 

„zuerit begierig, den Namen der Nömer auszulöjchen, und 

das ganze Nömerreih zu einem Gothenreich zu machen, ſo 

dab Gothia jein jollte, was bisher Nomania, und Ataulfus, 

was bisher Gäjar Auguſtus war. Aber weil mich Erfahrung 

belehrte, daß weder die Gothen um ihrer zügellojen Barbarei 

willen Gejegen gehorchen fönnen, noch daß ein Staat ohne 

Gejege bejteben fünne, jo wählte ich mir lieber den Ruhm, 

das Römiſche Neich durch die gothiſche Kraft wiederberzuiftellen, 
11* 
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und von der Nachwelt als Nejtaurator des Staats gepriefen 

zu fein, da ich nicht vermögend bin ihn umzuwandeln. Des: 

halb vermeide ich den Krieg und ftrebe nach dem Frieden.” 

In diefem merkwürdigen Ausipruc des verftändigen Barbaren: 

fünigs taucht zum erjten Mal die dee eines germanischen 

Neichs auf den Trümmern der römischen Welt auf, wie ſie 

in jpäterer Zeit verwirklicht werden jollte. ! Ataulf jtand 

von jeinen Fühnen Blänen ab. Als er nun jein Bolt (im 

Sabre 411 oder 412) aus Italien zurücdführte, mögen die 

Gothen Nom aufs neue gejchredt, aber jeßt wegen des 

Bündnifjes mit Honorius verjchont haben. ? 

Auch ein anderes Unheil ging an Nom vorüber: der 

Graf Heraclian batte fi während der allgemeinen Ver: 

wirrung und Obnmacht des Reichs im Jahre 413, wo er zum 

Conſul ernannt worden war, in Afrita empört; nachdem er 

die Getreideflotte, welche das bungernde Nom nähren follte, 

zurücgehalten, Fam er jelbjt mit vielen Schiffen, in den Tiber 

einzulaufen und ſich der Stadt, die er wehrlos und herren: 

los glaubte, zu bemächtigen. Aber Marinus, Hauptmann 

der kaiſerlichen Truppen (und ſolche erſchienen wieder im 

Feld) brachte ihm an der Küſte eine vollſtändige Niederlage 

bei, ſo daß er als Flüchtling in Afrika wieder erſchien, wo 

der Ujurpator ſeinen Kopf verlor. 3 

I Droftus VII. 43. Man jehe dazu R. Köpfe, die Anfänge des 

Königthums bei den Gothen, Berlin 1859, p. 130; und James Bryce, 

The holy Roman Empire, London 1866, p. 21. 

2 Die Angabe des Jordan. de reb. Getieis c. 31: Qui suscepto 

regno revertens iterum ad Romam, si quid primum remanserat, 

more locustarum erasit — ijt vereinzelt und nicht glaubwürdig. 

3 Es erzählen von der Yandung und Niederlage Heraclian’s mit 
einiger Webertreibung Orosius VII. c. 42 und Idacius Chron. apud 

Sirmond, auch Marcellinus Comes. 

aut, z 
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Die Entfernung der Gotben erleichterte die Sorge des 

Hofs von Ravenna um die Beruhigung Stalien’s. Die un- 

glücklichen Flüchtlinge famen aus allen Provinzen, doch nicht 

mehr in gleicher Anzahl, zurüd. Olympiodorus jagt, daß 

deren an eimem einzigen Tage 14,000 in Nom anlangten, 

und daß Albinus, im Jahre 414 Präfect der Stadt, dem 

Kaiſer gemeldet babe, die Bevölferung Rom's jey bereits jo 

ſehr angewachſen, daß die fejtgejegten Maße der Getreide 

austeilung nicht mehr zureichten. ! Der erite Schreden, 

welchen der Fall Nom’s verbreitet hatte, verlor ſich in jtumpf- 

finniger Gewöhnung. Außerdem blieb im Grunde der Glaube 

an den ewigen Fortbeitand des Neihs der Römer une 

erichüttert. Zu der Prophezeiung Virgil's „Imperium sine 

fine dedi,“ gejellte jih der Spruch. Daniel's in der Aus: 

legung des Traumes von Nebufadnezar: „Gott wird vom 

Himmel ein Königreich aufrichten, das nimmermehr zeritört 

wird; und jein Königreich wird auf fein ander Volk fommen. 

Es wird alle dieje Königreiche zermalmen und zerftören; aber 

es wird ewiglich bleiben.“ ? Noch tief bis ins Mittelalter 

dauerte diejer Glaube an die Ewigfeit des Reichs, und wenn 

die kirchlichen Geſchichtſchreiber an deſſen legtes Ende dachten, 

jo fiel mit ihm auch das Ende der Welt zujammen. 

Honorius fam nah Nom erjt im Jahre 417. Nie 

war der Einzug eines Kaifers trauriger und jchmachvoller. 

Seinem Wagen vorauf ging freilid Attalus in Ketten und 

mit Schande bedeckt, die er nur dem Kaiſer zuridgab. ? 

I Dlympiodor beim Photius p. 137. 

2 Daniel II. 44. 
* Prosper Aquit. Chron.: Honorius triumphans Romam ingre- 

ditur, praeeunte eurrum ejus Attalo. quem Lyparae vivere exulem 

jussit. Dieje Milde ift zu rühmen. 
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Die Nömer jelbit, vom Gefühle ihrer Erniedrigung bedrüdt, 

empfingen ihren Herrſcher mit knechtiſchem Zuruf und mit 

jtummen Vorwürfen. Honorius konnte ſich jegt weder mehr 

von den Lorbeeren Stilicho’3 einen Abglanz, noch von der 

Mufe Claudian’s das Yob des Triumfators erborgen. Er 

ermunterte die Nömer, ihre Stadt aus dem Nuin wieder zu 

erheben, und wenn man den Berichten der Schriftiteller 

trauen darf, jo erbolte fih Nom von der gothiſchen Plünde— 

rung in kurzer Zeit jo jehr, daß fie „herrlicher als früher“ 

daftand. Die feilen Stimmen der Schmeichler, oder die 

Scham der Batrioten gaben dem elenden Kaiſer den Titel 

eines Wiederberjtellers. 1 Daß Nom aber jehon wenige Jahre 

nach der gotbiichen Eroberung noch immer herrlich daltand, 

bat uns Olympiodorus gezeigt, und auch Nutilius, der im 

Sabre 417 nach Gallien beimfehrte, durfte die Stadt über 

ihren Fall mit begeijterten Verſen tröften, worin er ihr zus 

rief, ibr ebrwürdiges Haupt wieder zu erheben, mit dem 

Lorbeer und getürmten Diadem zu ſchmücken, und den jtralen- 

ven Schild aufs neue zu ergreifen. Das jhredliche Unheil 

der Plünderung möge die Amneſtie vergejjen machen, und 

der Blie gen Himmel den Schmerz bejhwichtigen, denn auch 

! Darauf bezieht fich die „Descriptio urbis Romae, quae aliquando 

desolata nune gloriosior piissimo Imperatore restaurata” beim Labbe 

und PBanciroli. Philostorg. All. n. 5: Mer« tevıe de zu 7) Poun 

tv nolkudv zuzov dveoyoica ovvorzileiıwı zei 6 Paoıkeug avın 

eoayeyovos, yEioi zur yAoıın 109 Ovvorzıouov Enızyoreı. Nice- 

phorus Ecel. Hist XII. c. 35. — Orosius VL. e. 40: irruptio urbis 

per Alaricum facta est: cujus rei quamvis recens memoria sit, 

tum si quis ipsius populi Romani et multitudinem videat, et vo- 

cem audiat, nihil factum, sieut etiam ipsi fatentur, arbitrabitur, 

nisi aliquantis adhue existentibus ex incendio ruinis forte docen- 

tur. Eine jehr bedeutende Steile. 
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die Gejtirne gingen unter, um ſich neu wieder zu erheben. 

Die Strafe für den fiegreichen Webermut des Brennus babe 

die Alia nicht aufgehalten, und der Samniter habe durch 

Knechtſchaft gebüßt; auch die Siege des Pyrrhus und des 

Hannibal hätte endlich Flucht und Untergang gerät. Alſo 

werde Rom wieder als Gejeggeberin der Jahrhunderte empor: 

jteigen, fie allein die Geſpinnſte der Parzen nicht fürchtend; 

die Yänder werden ihr wieder den Zoll reichen, und die 

Beute der Barbaren ihre Häfen füllen; der Rhein ewig für fie 

ackern, der Nil für fie emporjchwellen, Afrika ihr die reichen 

Ernten jpenden, der Tiber jelbit, als Triumfator mit dem 

Schilf bekränzt, römiſche Flotten auf feinen Wellen tragen. ! 

Dies find die Segenswünjche des noch heidniſchen Dich- 

ters, der ihr mit weinender Stimme .Lebewol! zuruft. Doc 

fie waren nicht prophetiih. Bon dem ungeheuern Schlag 

richtete Tich Die Stadt nicht mehr empor. Nom nahm zum 

Glücke der abendländiihen Völker den entfallenen Lorbeer: 

franz nie mehr vom Staube auf. Und erjt aus der Miche des 

Altertums erftieg fie, nach langen und jehredlichen Kämpfen 

der Wiedergeburt, in neuer Gejtalt, um die moraliiche Welt 

dur das Kreuzesbild Jahrhunderte lang zu regieren, nad) 

dem fie die halbe Erde mit dem Schwert beherricht hatte. ? 

! Rutilius v. 115—165. Er ſchließt diefe beivegte Apoſtrophe mit 

den rührenden Berjen: 

His dietis iter arripimus, comitantur amiei: 

Non possum sicca dieere luce: vale! 

Wie viele Menjchen haben jeither, bis auf den heutigen Tag, mit ähn: 

lihem Schmerz Rom ihr Lebewol! gejagt. 

? Sedes Roma Petri: quae pastoralis honoris 

Fucat caput mundo, quidquid non possidet armis, 

telligione tenet. 

Verſe des Proſper von Aquitanien Bibl. Max. VII. 106. a., beim 

Beugnot zc. 11. 115, Note. 
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2. Wachstum der römijchen Kirche. Spaltung wegen der Bijchofs- 

wahl. Bonifacius, Papſt. Der Kaiſer Honorius jtirbt, 423. Valen— 

tinianus III. Kaifer unter der Bormundfchaft Blacidia’s. Die Bandalen 

erobern Afrifa. Sirtus III. Papſt, 432. Sein Neubau der Baſilika 
— 

von S. Maria Maggiore. Ihre Moſaiken. Weihgeſchenke. Luxus der 

Kirchengeräte. 

Während das politiſche Rom ſank und fiel, die bürger— 

lichen Inſtitutionen des Altertums verkamen, und das Reich 

durch den immer ſtärkeren Andrang der Germanen eine 

Provinz nach der andern verlor und endlich ſelbſt auszugehen 

drohte, gab es in Rom nur eine Inſtitution, die nicht er— 

ſchüttert ward, und welche ſich die Barbaren ſelbſt, wenn 

auch erſt für die ſpätere Zeit, als ihre eigenen Beſchützer, 

ja als Helfer zur Herrſchaft über die Stadt und manche 

Provinzen erziehen ſollte. Dies war die Kirche, dies das 

Papſttum. Mitten unter den Wechſelfällen von beinahe vier 

Jahrhunderten der Imperatorenherrſchaft hatte eine Hierarchie 

von Wahlprieſtern auf dem Biſchofſtule Rom's geſeſſen, faſt 

ſo alt wie das Kaiſertum ſelbſt, und ſeit Petrus, dem traditio— 

nellen Gründer des Bistums Nom, zählte man bereits fünf 

und vierzig Bilchöfe hinter einander, als die Gothen die 

Stadt eroberten. Dieje römischen Priefter, deren Handlungen 

bis tief in das IV. Jahrhundert hinein völliges, legendäres 

Dunkel bededt, lebten und wirkten verborgen und unjcheinbar 

im Schatten des Nömerreichs, und ſelbſt bis in das V. Jahr— 

hundert, bis zu Leo dem 1, gab es auf dem Stule Petri aud) 

nicht einen Bijchof von geichichtlicher Bedeutung und Größe. 

Den Shidjalen Nom’s und des Neihs war die Entwiclung 

der römischen Kirche jtill und ficher zur Seite gegangen, erſt 

Geheimgeſchichte eines myſteriöſen Bruderbundes der Liebe, 

DE 
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dann der heroiſchen Märtirer, hierauf des erbitterten Kampfs 

gegen das Heidentum und des Triumfs über die alte Reli— 

gion, ſodann die der fortdauernden Bekämpfung fegeriicher 

Secten des Dftens. In den Zeiten der faiferlichen Sclaverei 

hatte die Kirche die moraliſchen Tugenden in fich gelammelt, 

und die Freiheit in der Sphäre des jittlichen Lebens behauptet, 

nachdem fie in der politifchen Welt untergegangen war. Ihre 

energijche Haltung gegenüber der Cäſaren-Deſpotie uud ihrer 

Verderbniß war jegensreich und ruhmvoll; aber diejes geiſt— 

lihe Inſtitut verweltlichte in denjelben römiſchen Elementen 

durch die allem Menjchlichen eingeborenen Triebe der Hab: 

jucht und der Herrſchſucht. Wenn diefe Materialifivung der 

chriſtlichen Idee beflagenswert iſt, jo vergejje man nicht, dab 

jedes Brincip feine leibliche Darjtellung jucht, und daß es 

diefe nur aus den Stoffen der Zeit entnehmen kann. Die 

zur Kirche gewordene Religion juchte ihre materielle Geftalt, 

und fie bedurfte ihrer als Inſtitut, um fi in der berein- 

brechenden Flut der Barbarei zu erhalten. Große Neichtümer 

jeder Art, in Schenkungen aus freier Hand, namentlich in 

Kandgütern, die man WBatrimonia nannte, waren  Ddiejer 

römischen Kirche zugeftrömt. Die jäcularifirten Tempelgüter 

des Heidentums waren zum großen Teil auf fie übertragen 

worden, und ſie hatten hauptjächlich den Grund zu ihrem 

weltlichen Belis gelegt. Die Frömmigkeit reicher Römer, 

namentlich der Frauen, mehrte ihn; anderes Gut wurde dur 

Kauf erworben. ! Die Staatsgewalt jelbit anerkannte den 

zahlreichen Glerus jchon jeit Conjtantin als eine bevorzugte 

I Gonftantin erlaubte, daß jeder von feinen Gütern jo viel er 

wolle der Kirche legiren dürfe. Schon im IV. Jahrh. hatte fich der 

Glerus in jeder Provinz den 10. Teil aller liegenden Güter angeeignet. 
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Prieiterfafte, und machte ibn steuerfrei; fie übertrug die 

Nangordnung der Neichsbierarbie auf das PBriejtertum, 

welches die firhliche Verwaltung von Diöcefen und Provinzen 

in Belis nahm. Während nun die Defonomie der Kirchen- 

güter ein berechnender Verſtand ordnete, wurde das dog— 

matische Syitem von den Talenten der Bilchöfe und Theo— 

logen fejtgeftellt; die Nachfolger Petri aber waren mit römischer 

Conſequenz bemübt, dem biſchöflichen Stul, worauf fie im 

Laterane jaßen, den Borrang des apoftolifchen, und ihrer 

Kirche den Primat über alle anderen in der Chriftenbeit zu 

erobern. Im Abendlande fam es den Biſchöfen Nom’s jehr 

zu Statten, daß ihre Kirche dort als die alleinige apoftoliiche 

galt, daher ihr der Vorzug ſchon jehr Frühe zuerfannt wurde. ! 

Der Biichof von Nom, der größte Landbejiger im Reich, noch 

auf die firchliche Adminiftration beſchränkt und ohne politische 

Stellung, begann jehon im V. Jahrhundert einen großen 

Einfluß auf die Stadt zu üben; er war nicht allein geiſt— 

licher und mwralijcher Natur, jondern bei unzähligen Bes 

ziehungen der Kirche auf das ganze bürgerliche Leben auch 

praftiicher Art. Die Entfernung des Kaijers von Nom er: 

höhte die Ehrfurcht vor der durch den Glauben geheiligten 

Perſon des römischen Oberpriejters, und die immer größer 

werdende Bedrängniß und Armut ließ ihn bald als den 

einzigen Beihüger und Vater der Stadt erſcheinen. Non, 

vom PBräfecten und vom Senat bürgerlich regiert, kirchlich 

vom Bischof gelenkt, vom jtaatlichen Leben des Reichs, deſſen 

Sitz zu jein es aufgehört hatte, fajt abgetrennt, ſank immer 

mehr in eine vereinzelte, nur municipale Stellung zuräd, 

1 Siehe die Stellen Tertuliian’s und Jrenäus bei Gieſeler Kir: 

chengeich. 1. 135. etc. 
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und begann bald nur im Anjeben jeines Biſchofs einer 

bejonderen Bevorzugung ſich bewußt zu werden. Die politi- 

iben Dinge wichen nad der gotbilchen Eroberung immer 

mehr aus dem Bereich der Teilnahme des Volks und machten 

kirchlichen Intereſſen Platz. 

Schon nach dem Jahre 417 wurde die Stadt von dem 

Streit wider die Pelagianer, jene mutigen Verteidiger der 

Freiheit des Willens gegen das deſpotiſche Dogma der augu— 

ſtiniſchen Prädeſtination und alleinſeligmachenden Kirche, tief 

in Anſpruch genommen, und dazu geſellte ſich ein heftiger 

Wahlkampf um den Beſitz des Biſchofsſtuls. Der Grieche 

Zoſimus, Nachfolger von Innocenz, war am 26. December 

418 geſtorben. Während nun die Mehrzahl des Clerus und 

Volks den Römer Bonifacius in der Kirche ©. Marcellus 

zum Biſchof erwäblte, jtellte Die Gegenpartet im Yateran den 

Arhiviaconus Eulalius auf. Das Bolt war für Bonifactus 

gejtimmt, aber der heidnijche Präfect Symmachus begünitigte 

jeinen Freund Eulalius; er jandte Briefe an Honorius nad 

Navenna, worin er fich gegen Bonifacius ausiprad), und der 

Kaiſer, welcher die Biſchöfe einjegte, befahl bierauf, den 

Gandidaten des Präfeeten zur Anerkennung zu bringen. Ein 

Schisma (das dritte dieſer Art in der römischen Kirche) 

jpaltete das Bolt; der Ehrgeiz hadernder Prieſter drohte Die 

Stadt mit jenen Gräueln zu erfüllen, welche jte zur Zeit des 

Damalus und Urjieinus erlebt batte. Gulalius hatte von 

©. Peter Beſitz genommen, Bonifacius ſich nad ©. Paul 

zurüdgezogen. Als nun der Präfect einen Tribun zu diejem 

ichiefte, ihn vor Tich zu laden, erbob ſich das Volk und miß— 

handelte den Boten. Hierauf ließ Symmachus Die Befeble 

des Kaiſers fund thun und die Tore der Stadt jchließen, 

Streit um 

die Biſchofs— 

wabl A. 419. 
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um Bonifacius an der Rückkehr nach Nom zu hindern. Aber 

die Partei des Ausgeſchloſſenen eilte dem Kaifer vorzuftellen, 

das Eulalius unkanoniſch gewählt, Bonifacius in aller Form 

und von der großen Mehrheit zum Biſchof ernannt jei, und 

Honorius erklärte fih endlich bereit, die Spaltung durch ein 

Goncil beizulegen. Die ftreitenden Parteien erjchienen auf 

fein Gebot in Ravenna, dann vor einer Synode zu Spoleto, 

und bis die Cache entjchieden war, wurde beiden Candidaten 

Nom zu betreten unterjagt. Bonifacius nahm jeine Wohnung 

auf dem Cömeterium der Felicitas an der Via Calara; ! 

Eulalius aber, welcher in Antium bei der Kirche des heiligen 

Hermes feinen Sig genommen batte, drang in die Stadt, 

um während des Diterfeits zu taufen und die Meſſe im 

Kateran zu balten, da fein Gegner ſich begnügte, in der 

Balılifa S. Agnes vor dem Tor das gleiche zu thun. Dies 

hatte zur Folge, daß der Kaiſer Eulalius fallen ließ: er 

wurde aus der Stadt nad Kampanien verbannt, und Boni: 

facius nahm als rechtmäßiger Biſchof im Jahre 419 den 

Stul Betri ein.? Sole Händel hatten ſchon angefangen, 

die Nömer zu bejchäftigen; nachdem ihr politisches Xeben hin— 

geihwunden war, wurde für fie die Wahl ihres Biſchofs, als 

einziger Act ihres jelbitändigen Willens, fortan die wichtigite 

Angelegenheit. 

Bald darauf handelte es jih um ein viel größeres, einft 

| Man darf nicht glauben, daß noch damals die Katalomben zum 

Zufluchtsort dienten. Der ausſchließliche Gebrauch die Todten unter: 

irdiich zu begraben hörte in Nom mit dem V. Saec. auf. Man errich- 

tete Gräber auch auf der Erde, und baute über den alten Krypten Ora— 

torien, Wohnungen und Zellen, was alles man Gömeterium hieß. De 

Roſſi il Cemetero di Massimo nella via Salaria nuova, Bullettino, 

Sunt 1863, n. 6. 

2 Siehe Pagi Critieca zum betreffenden Jahr. 
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vom Senat und Volk ausgeübtes Necht, die Bejegung des 

Kaifertrones jelbit. Am 15. Auguit 423 jtarb zu Navenna 

der Kaiſer Honorius, 39 Jahre alt, nad einer langen und 

ihmachvollen, nur durch den Ruin des Neichs denfwürdigen 

Regierung. Man führte jeine Leiche nah Nom, wo fie im 

Maujoleum am ©. Peter beitattet wurde. Sein Tod lief 

das abendländiiche Reich ohne beſtimmten Nachfolger. Denn 

der Mannesjtamm des großen Theodoſius war im Weſten 

ausgegangen, und Placidia, bereits Wittiwe Ataulf's, hatte ſich 

furz vor ihres Bruders Tode mit ihrem Sohn Balentinian, 

den jie ihrem zweiten Gemal Gonjtantius geboren, in Folge 

von Hofcabalen nah Byzanz begeben müſſen. Der Kaiſer 

TIheodofius war erit unentjchloffen, ob er das Abendland 

dem Morgenlande vereinen, oder einem unmiündigen Knaben 

die Krone des Wejtens aufs Haupt jegen jolle. Da er— 

jehredte ihn die Nachricht, daß der Primicerius der Notare 

Sobannes in Ravenna den Burpur genommen babe. Diejer 

fühne Mann bemächtigte ſich Italien's ohne Mühe und 

wurde jelbjt von Nom als Kaifer anerfannt; aber er erlag 

ſchon im Jahre 425 den Generalen Ardaburius und Aspar, 

welche, mit Heer und Flotte abgejchict, Placidia und deren 

Sohn mit jich führten, Ravenna einnahmen, und den Uſur— 

pator hinrichten ließen. 

Der Knabe eilte in Begleitung jeiner Mutter nah Nom, 

wo er aus den Händen eines byzantinijchen Bevollmächtigten 

das faijerlihe Gewand empfing und unter der Bormundjchaft 

Placidia's als Valentinian II. zum Auguftus erklärt wurde, 

in einem Alter von nur fieben Jahren. Der junge Kaijer 

ihlug jeinen Eiß in dem fejten Ravenna auf; jeine herrſch— 

jüchtige Mutter erzog ihn bier in weibiicher Vernachläffigung, 

Honorius 

tA. 429. 

Valentinian 

Ill. Kaiſer 

A. 425. 
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während ſie jelbit, zu Schwach den zerrütteten Staat zu lenken, 

eine Beute höfiſcher Kabalen blieb. Dieſe Fürftin, deren 

vielbewegtes Yeben ein romanbaftes Intereſſe erregt, bejaß 

feine Serrichertalente, und obwol fie von dem Geijt zweier 

großer Feldherren, des Aetius und des Bonifacius, hätte 

Gebrauch machen können, beraubte fie fih aus Leichtgläubig- 

feit und aus Sucht zu Ränken des einen durch den andern. 

Die Folge der Argliſt des Aetius und ihrer Schwäche war 

der Verluſt der reichen Provinz Afrika. Bonifacius, durch 

die unedle Eiferjucht jeines Nebenbulers zum Verrat gedrängt, 

vief in der Hige jeiner Erbitterung die Bandalen aus Spanien 

herbei, und nach ihrer dortigen Kandung im Jahre 429 kam 

die Erfenntniß feines Irrtums und die beroijche Neue zu 

ſpät; denn der König Genjerih riß in einem Zeitraume von 

zehn Jahren Afrika an fih, und mit dieſer reihen Provinz, 

der Kornfammer Rom's, bemächtigte er ſich aud) des Zu: 

gangs zu Italien.“ Alle diefe Vorgänge nahm die Stadt 

Nom, wenn nicht mit Stumpffinn, jo doc in unpolitijcher 

Paſſivität bin; denn die Geſchicke des Reichs wurden von 

ihr nicht mehr im verödeten Gäjarenpalajt oder auf dem 

trümmernden Capitol entjchieden, jondern ſchweigend erduldet. 

Ihre eigene Geſchichte wird in dieſer Zeit nur durch 

die Thätigfeit des Biſchofs Sirtus III. belebt, eines Römers, 

der am 24. Juli 432 den Stul Petri beſtieg. Sein Vor: 

gänger Gölejtin I. (422— 432) hatte im Jahre 431 auf dem 

I est hätte Prudentius nicht mehr die Verje jchreiben fünnen, die 

er noch A. 403 im Bemwußtjein der Macht des Neichs fchrieb: 

Respice, num Libyei desistat ruris arator 

Frumentis onerare rates et ad ostia Tibris 

Mittere triticeos in pastum plebis acervos? 

Contra Symmach. I. v. 936 ete. 
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Goncil zu Epbejus die Verdammung der mutigen Nejtorianer 

erfämpft, welche der Mutter des Stifters der chriftlichen 

Religion das Prädicat der „Gottesgebärerin“ verweigerten, 

und Eirtus feierte diefen dogmatiſchen Sieg durch den pracht: 

vollen Neubau der Baſilika des Yiberius, die er nun der 

Jungfrau Maria, der Mutter Gottes, weihte. ! Cr ihmüdte Sn 
RS — An * Maria: TI 2 giore neu das innere dieſes nachweislich eriten Marias Tempels in — 

Rom mit Moſaiken, von denen ſich viele noch erhalten haben. —— 

Ihr Alter wie ihre Vorſtellungen machen ſie merkwürdig, 

denn unter den Moſaiken römiſcher Kirchen gehören ſie heute 

zu den älteſten, nach den Muſiven der S. Pudentiana, und 

jenen ziemlich rohen bacchiſchen Ornamenten in S. Coſtanza; 

ihnen gleichzeitig mögen die Ueberreſte von Moſaiken in S. 

Sabina auf dem Aventin ſein, welche ſchöne Baſilika von 

einem Biſchof Petrus unter Sixtus III. erbaut worden jein joll.. 

Der Stil ver Moſaiken in ©. Maria bewahrt noch) die 

Traditionen antiker Kunft, und zeigt noch nichts von dem 

I Gruter 1170 n. 7 gibt die alte Jnjchrift über der Hauptthüre 

der Kirche: 
Virgo Maria tibi Sixtus nova teeta dicavit 

Digna salutifero munera ventre tuo. 

Tu genitrix ignara viri; te denique foeta 

Visceribus salvis edita nostra salus. 

Eece tui testes uteri sibi praevia portant 

Sub pedibusqne jacet passio cuique sua. 

Ferram,. flamma, ferae. fluvius, saevumque venenum 

Tot tamen las mortes una corona manet. 

Die Kirche hieß im Saec. VI. Basilica S. Dei Genitricis ad Praesepe, 

wie eine von de Angelis nicht benugte Urkunde beim Marini Papiri 

diplom. n. XCI. p. 142 zeigt. Dadurch berichtigt ſich die Angabe 

Valentini's (La Patriarcale Bas. Liberiana descritta ed ill. Rom. 1839). 

daß fie erjt diejen Titel erhielt, nachdem feit 642 die heilige Krippe von 

Serujalem hingebracht worden war. Die heilige Krippe it freilich der 

Kritif unzugänglid). 
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jogenannten byzantinijchen Charakter, der ſich wenig jpäter, 

als Placidia den Triumfbogen von ©. Paul verzieren ließ, 

bereit3 ahnen läßt. ! Cie find die einzigen Nom’s, welche 

die Entwiclung des Chrijtentums in einem Giclus biblifcher 

Geſchichten darjtellen. Die Hiftorien find jo verteilt, daß auf 

den Wänden des Mittelichiffs alttejtamentliche Borjtellungen 

zur chriftlichen Gejchichte am Triumfbogen binüberleiten. 

Sie verzieren beide Wände oberhalb der ganzen Yänge des 

Arhitravs als 36 vieredige Bilder, je zwei übereinander 

geftellt. Sie beginnen mit der Begrüßung Abraham’s durd 

Melchiſedek, und ftellen in Hauptzügen Yeben und Thaten 

der Patriarchen, des Moſes und Joſua bis zur Einnahme 

des gelobten Landes dar. Die ſchönſten jind die erjten im 

idylliſch patriarchaliſchen Charakter, welche noch viel von 

antiker Grazie haben, und wie Vorläufer der berühmten 

£leinen Gemälde Napbael’s in ven Loggien erjcheinen. Da— 

gegen mag fich der Künftler in den Kampf: und Kriegsjcenen 

aus der Gejchichte Joſua's nach dem ſchon anmutlojen Stil 

der Sculpturen auf der Säule Trajan’s gerichtet haben. ? 

Die Geſchichte Chrifti ſchmückt den prächtigen Triumf- 

bogen, welchen Eirtus zur Berberrlihung des Sieges der 

ortbodoren Kirche über dem Hauptaltar errichten ließ. Die 

1 Ich folge in der Chronologie der Kirchenmufive dem Joh. Ciam— 

pini: Vetera Monumenta in quibus praeeipue Musiva opera etc 

Roma 1690. Dat die Mojfaiten in S. Maria M. von Sixtus III. her: 

rühren, jagt die Jnjchrift am Triumfbogen Xystus Episcopus Plebis 

Dei. Sie haben nicht allzugröbliche Nejtaurationen erfahren. 

2 Man findet die Abbildungen in ver II. Difjertation des Fran: 

ciscus Blanchinius p. 123 Bd. 1. feiner Ausgabe des Anaftaf., und 

in ver Basilica Liberiana deser. ed illustr. Rom. 1839. Neun gänz- 

lich verloren gegangene Bilder find im saec. 16 durch Farbenbilder 

erjegt worden, welche die Moſaik nachahnten. 
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Mitte nimmt das Bild des Trones ein, vor dem das myſtiſche 

Buch mit fieben Siegelm liegt. Zur Seite ſtehen Petrus und 

Paulus, und die vier Symbole der Evangelijten. Es folgt 

die Verkündigung des Engels an die graziös dafigende Jung— 

frau. Noch iſt dieſe nirgend mit dem Nimbus ausge 

zeichnet. Sodann erblidt man die Darftellung Chriſti im 

Tempel, oder Maria, die das mit dem Nimbus umgebene 

Kind trägt. In der zweiten Reihe folgt die Anbetung der 

Magier, ein Bild von jeltener Auffaſſung: es jigt das Kind 

allein auf dem Tron; zwei Könige, jchlanfe Jünglinge mit 

gefrönten phrygiſchen Müten, den eiförmigen Helmen ver 

Dioscuren oder den Berretts der dacifchen Kriegsgefangenen 

von Trajan’s Triumfbogen ähnlich, jtehn mit Geſchenken da, 

und hinter dem Tron erjcheinen vier Engel und der himm— 

liiche Stern. ! Auf der andern Seite Chriftus lehrend im 

Tempel, zwei Engel hinter jih. Die dritte Reihe ſtellt rechts 

vom Betrachter eine nicht leicht verjtändliche Handlung vor 

Herodes, und links den Kindermord dar. Die jpätere Malerei 

hat dieje wüjte Scene mit roher Brutalität ausgeführt, aber 

diefes alte Muſiv zeigt nur eine Gruppe von ändgitlichen 

Frauen, Kinder auf dem Arm, gegen welche jich drei Strieger 

lebhaft binbewegen.? Endlich wird das ganze Mufiv an den 

Enden des Bogens durch das übliche Abbild der beiden 

1 Einige dieſer Gejtalten find fpäter verändert worden, und es 

bleibt der Gejchichte der Kunft überlafjen, diejes zu bemerfen oder zu er: 

flären. In der Kunftgefchichte Kugler's wird unrichtig behauptet, daß 

die Mofaifen am Triumfbogen „vornehmlich aus apofalpptiichen Dar: 

ftellungen“ bejtehen. ©. 394. 395. 

2 Diejes jchöne Motiv fand ich in der Klofterfirche S. Benedetto zu 

Subiaco auf einem Fresfobilde entlehnt und gut nachgeahmt. ES jcheint 

dem 12. oder 13. saec, anzugehören, als Conxolus und andere Maler 

dort malten. 

Gregorovius, Geſchichte der Stadt Nom. I. 2te Aufl 12 
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Städte Jeruſalem und Bethlehem geichlojien, zu denen Läm— 

mer, Sinnbilder der Gläubigen, aufbliden. Diejes find die 

ausgezeichneten Moſaiken der S. Maria Maggiore, ein ſchönes 

Denkmal der legten Blüte der römischen Malerei im V. 

Jahrhundert. 

Das Buch der Päpſte zählt den reihen Schmud, welchen 

Sirtus in jeine Marienkirche ftiftete, und es jeheint nad 

diefem Katalog von PBrachtgeräten, daß jeit der gothijchen 

Plünderung das Gold jelten geworden war. Denn es wird 

nur ein Becher (Scyphus) aus purem Golvde verzeichnet, 

50 Pfund an Gewicht. Die übrigen Weihgeſchenke find filbern, 

unter ihnen ein mit Platten von 300 Pfund belegter Altar, 

und ein 30 Pfund ſchwerer Hirſch, aus deſſen Munde das 

Wafjer in das Taufbeden jprang. Indeß gewann Balen- 

tinian auf Bitten des Biſchofs dem erjchöpften Schage noch 

jo viel ab, daß er über der Gonfejlion des ©. Peter ein 

goldenes und mit Edelſteinen verziertes Relief des Erlöjers 

und der zwölf Apojtel aufitellte, in der Bafilifa des Lateran 

aber ein ſilbernes Tabernafel (Fastigium) erjegte. Denn 

dies hatten die Gothen troß ihrer Schonung der Kirchen 

geraubt.! Da diefer Schatz allein 511 Pfund wog, jo mag 

man ſich vorjtellen, welche reiche Beute fie jonit aus den 

Kirchen Rom's entraffen Fonnten. Honorius, Placidia und 

Balentinian, wie die Bijchöfe ihrer Zeit, waren eifrig bemübt, 

jene Verluſte zu erjegen. Die beraubten Kirchen erfüllten ſich 

wieder mit Koſtbarkeiten von mafjivem Gold und Silber, 

und es gibt feinen unter jenen Biichöfen, dem das Buch ver 

Päpſte nicht rühmend die Vaſen, Leuchter, Altäre und Bild- 

I! Anastas. in S. Sixto IIII Fastigium argenteum in basilica 

Constantiniana, quod a barbaris sublatum fuerat. 
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werfe nachzählte, die er in den Kirchen aufitellen ließ. Ver: 

gebens hatte jich der heilige Hieronymus gegen diejen Yurus 

erklärt. Die Marmorwände glänzen, jo jagte er, die Deden 

funfeln von Gold, die Altäre von Edelſteinen, aber die 

wahren Diener Chriſti find ohne Glanz. Mag mir doc 

Niemand entgegnen, daß der Tempel in Judäa reich gewejen 

jei, und daß Tiſch, Leuchter, Weihrauchfäſſer, Schalen, Becher, 

Pannen und alle anderen Geräte von Gold gewejen jeien. 

Nun da der Herr die Armut zu jeinem Tempel gemacht bat, 

jollen wir an's Kreuz denken, und den Neichtum gleich) Kot 

achten. So Hieronymus. ! Aber die prunkfüchtige Prieſter— 

jchaft der Kirchen Rom's dachte anders; fie bemühte ſich in 

jeder von ihnen ein Nachbild des Salomonijchen Tempels 

darzustellen, dem man die orientalijche Pracht der heiligen 

Geräte und der Priejtergewänder entlebnte, und innerhalb 

eines Zeitraums von nur vierzig Jahren jammelte ſich in 

Nom wiederum eine reiche Beute für diejenigen Barbaren, 

welche Glück und Wandermut in die Stadt führen jollte. 

3. Leo J., Bapit, 440. Afrikanische Flüchtlinge in Rom. Ketzereien. 

lacidia jtirbt 450. Ihre Lebensſchickſale. Ihre Tochter Honoria. 

Attila wird von ihr gerufen. Die Catalaunijche Schlacht. Attila dringt 

in Oberitalien ein. Valentinian in Rom. Gefandjchaft der Römer an 

den Hunnenfönig. Der Biſchof Yeo vor Attila. Eine berühmte Yegende. 

Abzug und Tod Attila’s. Statuen des capitolinifchen Zeus und des 

vaticanischen Petrus, 

Nah Eirtus II. Tode im Auguſt des Jahrs 440 

wurde der Diaconus Leo, Cohn des Quintianus, ein Römer 

4 Hieron. Epist. 52. ad Nepotianum ce. 10. Agincourt hat jich 

in feiner Gejchichte der Kunft die Mühe gemacht, einen Katalog dev von 

Päpſten und Kaifern an die Kirchen gefchentten Kunftiverfe vom 4. bis 

9. Saec. zufammenzutragen. Zu Ende des Bo. 1. 

12 * 

Leo J. Rapft, 

A.440— 461. 
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von Stamm, einftimmig zu feinem Nachfolger gewählt, und 

die Stadt hatte die Wahl diejes außerordentlichen Mannes 

jo wenig zu bereuen, daß fie ihm vielmehr ihre Erhaltung 

ſchuldig werden jollte. Leo befand fih im Augenblicke feiner 

Wahl gerade in Gallien, wohin er von Balentinian gejchiekt 

porden war, um den großen General Aetius mit jeinem 

Gegner Albinus zu verlöbnen. Als er nad Nom zurückge— 

fehrt war, und jeine Weihe im ©. Beter empfing, entzückte 

er die Nömer durch eine Predigt, die fein glänzendes Ned: 

nertalent zu erfennen gab; und fein anderer Bapjt bat Tic) 

diefer Gabe mit jo großem Geſchick zu bedienen gewußt. Die 

Zeiten waren jchwer; das Kaiſertum, von einem jungen 

und elenden Negenten verwaltet, neigte ſich zum Fall; die 

Provinzen des Reichs wurden, eine nach der andern, Die 

Beute germanijcher Bölfer. In jo grenzenlojer Not mochte 

jich der römische Kaifer obne Gewiſſensbiſſe mit den Pflichten 

gegen das Neich abfinden, aber der römische Biſchof, welcher 

diejes Neich täglich mehr zerfallen ſah, um jo eifriger ſich 

bemüben, die Kirche gegen das Eindringen vrientalijcher 

Kegerei zu verteidigen, das römische Dogma in ihr zur Gel- 

tung zu bringen, und dem römischen Stul den Primat zu 

erringen. Aus dem von den Vandalen eroberten Karthago, 

aus den verwüſteten Provinzen von Numidien und Hippo, 

wo der heilige Auguftin im Jahre 430 gejtorben war, hatten 

Schaaren von afrifaniichen Flüchtlingen auch in Rom Schuß 

geſucht. Unter denen, welche die dankbare Gaftfreundjchaft 

der Nömer anfprachen, mochten fich ſolche durch Alarich Ver: 

jagte befinden, die in Afrifa verblieben waren, und nun zur 

Rückkehr fih genötigt ſahen. Die pantbeiftiihe Secte der 

Manichäer war unter den Flüchtlingen zahlreich vertreten. 
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Durh Widerruf oder Vertreibung bejtraft, waren dieſe 

Heimatlojen von der Ecilla in die Charybdis entronnen. 

Nachdem fie in Afrifa von den arianiihen Vandalen ihre 

Häufer hatten verbrennen jehen, mußten jie jeßt in Nom 

auf den Kicchenplägen ihre fegerichen Schriften in die Flam— 

men werfen. ! 

Leo batte freilih Mühe genug, die Reinheit der ortho- 

doren Lehre zu erhalten. Der müßige Geilt der Menichen, 

allen ftaatlihen und bürgerlihen Dingen entfremdend, arbei- 

tete mit Leidenschaft theologische Syſteme aus: Manichäer, 

Prifeillianer, Pelagianer erhoben in den Provinzen ihr Haupt, 

und die neu entitandene Kegerei des Eutyches von Conſtan— 

tinopel, welcher die jpißfindigen Streitigkeiten über die Natur 

Chrifti durch feinen Einfall, daß Chriftus aus zwei, nicht in 

zwei Naturen jei, vermehrt hatte, verwidelte den Bijchof 

Rom's in einen langwierigen Proceß mit dem Orient, aus 

welchem der Eluge und eifrige Leo als Sieger hervorging. 

Er gründete den Primat des apoftoliihen Stuls zu Rom, 

und jeine herrſchſüchtigen Bejtrebungen fanden an einem 

bigotten Weibe, Placidia, und einem ſchwachſinnigen Kaifer, 

ihrem Sohne Balentinian, die bereitwilligiten Helfer. Sie 

famen beide mehrmals nah Nom, wo fie von Ravenna aus 

die Gräber der Apoſtel bejuchten und deren Kirchen mit 

Weihgeſchenken ſchmückten. Galla Placidia ließ zu Leo's Zeit 

auch die Moſaiken von ©. Paul verfertigen. Sie jelbit 

jtarb zu Nom am 27. November 450, furze Zeit nach dem 

Tode des jüngern Theodoſius, Kaiſers in Byzanz. Ihre Leiche 

wurde nach Navenna gebradt, wo fie wie eine unterirdiiche 

! Prosper Chron. ad Ann. 445, 

Placidia 

+ A. 460. 
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PBerjepbone, auf einem Trone von Cypreſſenholz fißend, in 

ihrem merfwürdigen Grabmal ſich noch Jahrhunderte erhielt. ! 

Ihr ſeltſames Yeben begleitete den Fall des Faiferlichen 

Nom, wie das Leben der Kleopatra jenen der römischen 

Nepublif. Es it überhaupt eine in der Gejchichte bemerf- 

bare Erjheinung, daß in Epochen des Berfalls ſich Geſtalten 

von Frauen erheben, deren Einfluß auf die Zeiten groß, 

und deren Schickſal zugleich ihr Sittengemälde iſt. Die Be: 

riode des ſinkenden Nom bezeichnen im Deeident wie im 

Drient Blacidia, Pulcheria, Eudocia, Eudoria, und Honoria, 

der Placidia Tochter, Frauen, welde das wüjte Dunkel jener 

Epoche durch menschliche Leidenschaften erhellen und mildern. 

Und es gibt unter allen Yebensgejchichten berühmter rauen 

wenige, die Durch geichichtliche Bedeutung größer, vielleicht 

nicht eine, die durch die Menge wechjelmder und abenteuer: 

licher Greignifje, Durch den Neiz der Scenen oder der Xocale 

erjtaunlicher gewejen wäre. Die Tochter des großen Theo— 

dofius, und die Schweiter des Honorius, war von Alarid) 

als ein Mädchen von einundzwanzig Jahren gefangen nad) 

Galabrien entführt worden; dem Gothenkönige Ataulf ver: 

mälte fie fih in Narbonne, und nachdem fie ihren mit ihm 

erzeugten Sohn Theodoſius in Barcelona begraben, und den 

Gemal jelbit im Jahre 415 dur) Meuchelmord verloren 

hatte, wurde fie von dem Mörder Singerih jchimpflich aus 

vem Balajt geitoßen, mit Ketten belajtet und gezwungen, 

zwölf Millien vor feinem Pferde her zu Fuß zu gehen. Nad) 

Havenna ihrem Bruder zurüdgejandt, ſah ſich die Wittwe 

1 Gibbon e. 35. Muratori Annal. ad ann. 450. Das mofaicirte 

Maufoleum der Vlacidvia in Ravenna, jo wol erhalten, ift eins ver 

merfwürdigiten Denkmäler Italiens. 

el 
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Ataulf's genötigt, wider ihren Willen dem General Con— 

ſtantius ihre Hand zu geben. Der tapfere Conſtantius 

war ein Römer aus Illyrien, durch Waffenthaten ſchon 

ſeit den Zeiten des Theodoſius berühmt, Befreier Galliens 

von der Tyranei des Uſurpators Gerontius, der größte da— 

malige Feldherr Rom's, von Achtung gebietender Erſcheinung 

und alles gewinnendem Weſen. Ehe ſich noch Placidia ent— 

ſchloß die ſanften Ketten ihrer gothiſchen Gefangenſchaft mit 

den ſanfteren ihres Ehebundes mit Ataulf zu vertauſchen, 

hatte ſich Conſtantius um die Liebe der ſchönen kaiſerlichen 

Schweſter, doch vergebens, beworben. Die Stimme des Vol— 

kes bezeichnete ihn als den des Trones würdigſten Römer, 

als den unfehlbaren Nachfolger von Honorius, an deſſen 

Hofe er bald allmächtig war. Placidia vermälte ſich endlich 

am 1. Januar 417 dem General, und ſie gebar ihm zwei 

Kinder, Valentinian und Honoria. Aber ihr neuer Gemal, 

welchen Honorius zum Auguſtus und Mitregenten erklärt 

hatte, ſtarb plötzlich und ſicher zum Unglück des Reichs, am 

2. September 421. Der Kaiſer, welchem das boshafte Ge— 

rücht eine verbrecheriſche Neigung zur Schweſter nachſagte, 

verſtieß endlich die Unglückliche mit ihren Kindern nach Byzanz. 

Wir ſahen, daß ſie kurze Zeit darauf mit einem Heere wieder— 

kam, nach vielen Gefahren zur See in Italien landete und 

ihren und des Conſtantius Sohn auf den Tron des Abend— 

landes ſetzte, um noch fünf und zwanzig lange Jahre das 

römiſche Reich als Vormünderin oder Regentin zu regieren. 

Gleich nach ihrem Tode griff ihre Tochter Honoria auf 

ſeltſame Weiſe in die Geſchicke des Reiches ein. Dieſes Mäd— 

chen war früher am Hofe von Ravenna erzogen worden; von 

ſinnlichen Trieben in der Einſamkeit eines klöſterlichen Lebens 

Schickſale von 
Placidia’s 

Tochter Ho— 

noria 
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gequält, hatte die fiebenzehnjährige Prinzeſſin ihrem eigenen 

Hofmeister Eugenius ſich bingegeben. Placidia entdeckte eines 

Tags, daß ihre Ichöne Tochter der Mutterichaft entgegengebe, 

und ſie jchiekte die Gefallene an den Hof von Conftantinopel, 

wo ihr die jtrenge Jungfrau Bulcheria in einem anftändigen 

Gefängniß die unmatürlicite Buße auferlegte. Hier ſchmach— 

tete die Tochter Placidia’s jeit dem Jahre 434. In ihrer 

pbantafievollen Einſamkeit war ſie auf den abenteuerlichen 

Gedanken gekommen, den furdtbariten Mann der Zeit, den 

Hunnenfönig Attila, von Pannonien zu ihrem Netter aufzus 

rufen, zum Lohn der Befreiung ihm ihre eigene Hand, und 

damit auch den Anſpruch auf einen Teil des Neichs als 

Mitgift zu geben. Die Erinnerung an die ungewöhnlichen 

Erlebnijje von Theodoſius' Gattin Eudocia, der jehönen grie— 

chiſchen Heidin Athenais, und jene endlih an die Wander: 

ihidjale der eigenen Mutter, welche es nicht verſchmäht hatte, 

mit einem Barbarenfönige, dem Plünderer Rom's, das Braut- 

bette zu bejteigen, erleichterten ihre Zweifel, wenn fie jolche 

begte. Sie fand Gelegenheit, einen Eunuchen an Attila zu 

jenden, der ihm Brief und Brautring übergab. Dies aber 

geſchah noch vor dem Tode des Theodoſius, und faum war 

der Senator Marcianus von Pulcheria zu ihrem Gemal und 

zum Kaifer des Djtens erhoben worden, als Attila die Ver— 

lobung mit Honoria zum Borwand nahm, von jenem Tribut 

und von DValentinian die Auslieferung jeiner Braut ver: 

langte.! Beides wurde ihm verweigert. Der Hof von Con— 

1 Jornand. de Regnor. success. beim Muratori T. I. P. I. p. 239, 

und de Reb. Get. 42. Der Zeitgenofje Prifcus (Excerpta de Legat. 

p. 39. 40) und Marcel. Com. erzählen die Gejchichte der Honoria und 

ihre Beziehung zu Attila. Marcellin. jagt: Ariobinda et Aspare coss. 

Honoria Valentiniani Imp. soror ab Eugenio procuratore suo stu- 
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itantinopel beeilte jich, die leidenschaftliche Prinzeſſin nach 

Ravenna zurückzuſchicken, um des Gegenjtandes von Attila’s 

Forderungen ſich zu entledigen. Honoria, faum in talien 

angefommen, wurde zu einer Scheinehe mit einem Hofbeamten 

gezwungen; denn dieſe jollte den Aniprücen des Hunnen- 

fünigs als Nechtstitel entgegentreten, und nad vollzogener 

Bermälung verurteilte man die Tochter Placidia's im Ges 

fängniß zu verihmachten. 

Viele Gründe trieben unterdeß den König der Hunnen, 

jtatt jich auf Conjtantinopel zu werfen, jeine Völker über 

den Weiten und die Provinzen Gallien’s zu ergießen. Wir 

folgen nicht den Spuren dieſer entjeglichen Verheerungen; 

wir jeben nur mit Befriedigung diejelben Weſtgothen, welche 

einjt Nom geplündert hatten, jest als Kämpfer für die römi— 

ſche Bildung mit den Schaaren des Aetius ſich vereinigen, 

und Römer wie Germanen, ihrer Verſchmelzung fi jchon 

bewußt, die jarmatiihen Horden auf den catalauniichen Fel- 

dern glorreich befämpfen. Eine der größeſten Völferichlachten, 

welche die Geſchichte Europa’s fennt, war die leßte herotiche 

That des römischen Reichs; wie ſie jeinen Untergang mit 

Glanz umgibt, jo ehrt fie auch das Andenken der Gotben 

und reinigt es von dem Halje der Plünderung Nom’s. ! 

Der geichlagene Hunnenfönig raffte den Reſt jeiner 

Völker zufammen, und fehrte nad) dem niederen Bannonien 

prata concepit,. palatioque expulsa Theodosio principi de Italia 

transmissa Attilanem contra oceidentalem remp. coneitabat. Hono— 

ria war A, 418 geboren. 

I Die neueften Jtaliener fehren bisweilen zu diefem findifchen Haß 

zurüc, jelbft Nanieri (Storia d’Italia dal V, alIX secolo. Brüssel 1541) 

und Nicolini find nicht davon frei. Sie follten die ruhige Einficht Mu: 

ratori's mehr zu Nate ziehbn (Annal. ad Ann. 482 am Schluß, und 

andere Stellen). 

Die cata= 
launijche 

Schlacht 

A. 451. 
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zurüd, aber nur, um die Winterruhe zur Anjammlung neuer 

Streitkräfte zu benußen, und dann im Frühjahr 452 über 

die julischen Alpen nach Italien berabzufteigen, die Hand 

jeinev Verlobten, ibr Erbe und die von ihm beanipruchten 

Titel an fich zu nehmen. Auf jenem Zuge von Friaul ber 

zermalmte er die unglücdlihen Städte von Venetien, Inſu— 

brien und der Aemilia, und machte dann an der Stelle Halt, 

wo der Mincius in den Po—-Fluß ſich ergießt. Zwiſchen ihm 

und Nom jtand weder eime Feſtung noch ein Heer, denn 

der römische General Netius befand fich in Gallien, wo er 

nur mit Mühe Kriegsvölker zujammenbracte, und die ums 

mauerten Städte, welche Attila’s Marſch noch hemmen konn— 

ten, verjprachen nicht, wie das unjelige und heldenmütige 

Aguileja, eine dreimonatliche Belagerung auszuhalten. Der 

feige Valentinian hatte nicht einmal in Navenna ſich zu 

behaupten verjucht, jondern er war in Rom, webhrlojer, als 

einjt Honorius. Die jchlecht gerüftete Stadt jah ich einem 

unmenjchlihen Feinde blosgejtellt, und die verzweifelten Rö— 

mer, nicht einmal mebr des Entſchluſſes fähig, ſich zu bewaff— 

nen und ihre Mauern zu verteidigen, ſagten fih mit Entjegen, 

daß fie von Attila, deſſen Würgerhände vom Blute Aquileja’s 

trieften, nicht das Erbarmen hoffen durften, welches ihnen 

ver großmütige Alarich gejchenft hatte. 

In diefer Not entjchied fich der Senat zu einer feierlichen 

Gejandichaft, um vom Hunnenfünige den Frieden und Rück— 

zug zu erbitten. Die angejeheniten Männer Nom’s, der Con: 

jular Avienus, das Haupt des Senats, Trigetius, ehemals 

prätorifcher Präfect Italien's, und der Biſchof Leo wurden 

ausgewählt, diejen verzweifelten Auftrag zu vollführen. Leo 

war jenen Senatoren beigegeben, um ihr Anjehen durd den 
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Nimbus jeiner geiftlichen Stellung und den Zauber jeiner 

Nedefunft zu verjtärfen. Much hatte ibn das Volt obne 

Zweifel zum Mitgejandten begebrt.! Hier ericheint zum erjten 

Mal der Biſchof Nom’s als Mithandelnder bei einem Act 

politiicher Natur, und wol darf man annehmen, daß er, 

gleich allen anderen Biſchöfen in den Städten des Abendlan— 

des, ſchon einen großen und officiell anerkannten Einfluß 

auf die Stadteurie bejaf.? 

Selten war ein Prieſter mit einer danfbareren Sendung 

betraut worden. Sein Auftreten vor diejem jchredlichiten Dä— 

mon der Weltgejcichte, einem Bölfergebieter, welcher die 

Haupiitadt der Civilifation zu zerjtören im Anzuge war, er: 

warb ihm vielleicht mehr durch Gunſt der priefterlichen 

Legende, als dur jein wirkliches Berdienjt den Dank der 

Welt und die Unsterblichkeit. Ein Attila empfand jchwerlic 

mehr Furcht vor einem Bilchof, als vor einem Senator; gleic- 

wol war Leo damals der wahre Nepräjentant der menjchlichen 

Gultur, deren Rettung bereits in der Geiftesmacht der Kirche lag. 

Die Abgeordneten trafen den Hunnenkönig, die „Geißel 

Gottes,“ in feinem Lager am Mincius. Als fie in jein 

Zelt gelaffen wurden, fanden fie ihn jehon von Zweifeln be: 

1 Hist. Misc. XV. Im Cassiodor. Variar. I. Ep. 4 wird unter 

den Gejandten auch Caſſiodor's Vater, und Carpilio, des Aetius Sohn, 

aufgeführt. Jornand. de reb. Get. c. 42. Prosper Chron., und Lib. 

Poutif. 

2 In diefer Epoche waren die Curien tief verfallen, und die Kir: 

den in den Städten boten allein eine mächtige Körperjchaft dar. Die 

Biſchöfe überwachten daher auch die Magiftrate;, fie erwählten jogar die 

Defenjores. Diejes gilt freilich von den Provinzen, nicht von Nom; 

aber e3 ift offenbar, daß auch hier der Bifchof in vielen municipalen 

Angelegenheiten feine Stimme hören ließ Man ſehe Guizot, Histoire 

Générale de la Civilisation en Europe, Il. Lecon. 

Leo J. vor At- 

tila. A. 452. 
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ſtürmt, und deshalb zugänglicher, als jie boffen durften. 

Die Borftellung von dem plöglichen Tode, welcher Alaric) 

bald nach der Einnahme Rom's bingerafft hatte, jcheint auf 

das Gemüt des abergläubiihen Hunnen einigen Eindrud 

gemacht zu haben. Man jagt, daß feine Freunde ihn durch 

das Beiſpiel jenes, großen Gothen abmahnten, gegen Nom 

zu ziehn.“ Erſt eine jpätere Sage erzählt, Attila habe neben 

dem ibn ermahnenden Leo die übernatürliche Geltalt eines 

ebrwürdigen Greiſes in priejterlichem Gewand erblickt, welcher 

mit entblößtem Schwert ihm den Tod gedroht und geboten 

babe, den Worten des heiligen Biſchofs zu gehorchen. Dieje 

berühmte Legende iſt eine jinnreiche Dichtung, die dem chriſt— 

liben Genie Ehre macht, und unjere Teilnahme auf das 

unglüdliche Nom lenkt, welches nun ein jchwebendes himm— 

liſches Scheinbild ftatt der Helden und Bürger beihirmen muß. 

Weder Nafael in einer der Stanzen des Vatican, noc Algardi 

in einer Gapelle des ©. Peter haben ihre einfache Schönheit 

ganz auszudrüden vermocht. Sie teilten den zurücbebenden 

Attila dar, wie er die drohenden Apoſtel Petrus und Baulus 

mit gezogenen Schwertern über ſich in der Luft zu erbliden 

glaubt. ? 

I Jornand. de reb. Get. c. 2. 

2 Die Kirchenväter ehren die Apoſtel als Batrone Rom’s, fo 8. Pau- 

linus Natal. XII. Fragm. de Gothorum exereitus cum sun Rege 

interitu. Schußgötter Rom's nennt fie auch Cassiodor. Varior XI. 13. 

Jene Legende iſt jehr jpäten Urfprungs. Die Herausgeber der Werfe 

Leo's (Lugdun. 1700) behaupten, daß fie in dem von Janus Gruter 

edirten Codex der Hist. Misc. müſſe eingefchaltet worden jein, da die 

ältern Codices jte nicht haben. Siehe dissert. I. de vita et reb. gest. 

S. Leonis M. p. 165 im Appendir. Der Card. Baronius glaubt an 

die Wundererjcheinung, wofür er jich eben auf die Hiftoria Mifcella be: 

ruft, aber der Voltärianer Bromwer bemerft dazu mit Lachen, daß er 

ſich mit gleichem Recht auf Nafael hätte berufen fünnen. 
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Die Nachgiebigfeit des Hunnenkönigs ift übrigens fo 

jebr oder jo wenig ein Nätjel, wie ver plögliche Abzug 

Alarih’3 von Rom es war. Obwol uns die Gefchichtichreiber 

von dem wabhrjcheinlich übeln Zuftande von Attila's bungern- 

dem Heere nichts, und von den Bewegungen des Netius in 

jenem Nüden nur Zweifelhaftes berichten, jo fünnen wir 

den Nüczug der Hunnen doc nicht dem Zauber zujchreiben, 

welchen der Name Rom's noch immer auf die Rhantafie der 

Menſchen übte. Denn ibn hatte Alarich gemindert oder zer: 

jtört. Die. hunniſchen Bölfer wälzten ſich wie ein verwüſten— 

der Strom durch die Länder; ſie zerjtörten mit bejtialiicher 

Wut Felder und Städte, wodurd fie der Quellen ihres 

Unterbalts ſich jelbjt beraubten; aber jie waren unfäbig, in 

einem Gulturlande fejten Fuß zu fallen. Wenn Attila Nom 

erobert hätte, jo würde die Furie jeiner mongoliſchen Horden 

dieje Stadt in einen qualmenden Schuttbaufen verwandelt 

haben. Der Welt blieb der entjegliche Ruin erjpart, und 

Nom wurde ihr als die heilige Ueberlieferung der Jahrhun— 

derte, als Mittelpunkt der Givilifation und der politischen 

wie religiöjen Ideen erhalten. 

Attila zog nah Pannonien zurüd, drohend, daß er 

Italien und Nom zerjtören werde, wenn man ibm nicht Ho— 

noria mit angemefjener Mitgift überlieferte. Seine Drohung 

auszuführen wurde er glücdlicher Weiſe ſchon im folgenden 

Jahre 453 durch den Tod verhindert, der ihn im Brautbett 

‚ eines ſchönen Weibes überrajchte. 

Die Erlöſung Rom's gab zu einer jpäteren Sage Ver: 

anlaſſung. Man erzählte fih, daß Leo, von feiner ruhm— 

vollen Geſandſchaft zurücigefehrt, aus Freude über die erfüllte 

Sage vom cas 
pitolinifchen 

Zeus, 
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Sendung und die ihm vom Apoſtelfürſten geleijtete Hülfe 

die Statue des capitolinischen Zeus eingeſchmolzen und zu 

jener bronzenen Figur des Apoſtels umgegofjen babe, die 

man beute im ©. Beter tronen ſieht. In dieſe Xegende ver: 

(or fih der berühmte Jupiter vom Capitol, und indem dieſes 

Bildwerf, welches in dem allgemeinen Ruin der Götter einen 

unbemerften Untergang fand, bier zum legten mal auftritt, 

iſt fie ein treffendes Symbol der Metamorphoje Rom's.! 

Der capitoliniihe Jupiter war der mweltbeherrichende Gott 

des Abendlandes gewejen; im bellenifchen Orient hatte als 

Götter-Haupt der alten Religion Jahrhunderte hindurch jener 

wundervolle Coloß des Zeus getront, den einjt der große 

Phidias in Dlympia errichtet hatte. Auch er war nicht mehr. 

Er jaß noch in tragiſcher Einjamfeit in jeinem Tempel bis 

zum Ende des IV. Jahrhunderts, wo er nach Conftantinopel 

fortgebracht jein joll, und dann wie es beißt, unter der Re— 

gierung Zeno's des Iſauriers in einem Brande vernichtet 

ward. ? 

Die Stadt Nom feierte ihre Nettung von Attila eine 

Zeitlang durch ein kirchliches Jahresfeſt. Aber der große 

Biſchof tadelte in feiner Predigt an einem diejer Jahrestage 

die Römer, daß fie anftatt am Apojtelgrabe Danfgebete dar— 

zubringen, den circenfiihen Spielen nachrannten. „Die relis 

giöfe Feier, jo jagte er, bei welcher wegen des Tags unſerer 

Züchtigung und Befreiung das ganze Volk der Gläubigen 

zum Dank gegen Gott zujfammenjtrömte, ift fajt von allen 

I Marangoni cose Gentilesche: c. XX. p. 68. Torrigius de 

Cryptis Vat. p. 126, und Sacri Trofei Romani p. 149. Bonanni 

Templi Vaticani Historia p. 107. 

? Laſaulx, Untergang des Hellenismus, p. 110. 



Rettung Rom’s. 191 

alsbald vergejjen worden, wie die fleine Zahl der Anweſen— 

den lehrt, und das bat mein Herz betrübt und erichredt. 

Ich ſchäme mich, es zu jagen, und doch darf ich es nicht 

verichweigen: mehr wird den Dämonen als den Apojteln an— 

gehangen, und mehr Volk ziehen die ſchändlichen Schauipiele 

an fich, als die Stätten der Märtirer. Wer hat dieje Stadt 

gerettet? wer fie von Gefangenichaft erlöst? wer fie vom 

Mord befreit? die circenfiihen Spiele, oder die Sorge der 

Heiligen 2“ 1 

Die fortdauernde rajende Yujt der Nömer am Circus 

und den Bantomimen erregt mit Recht Erjtaunen. Als einen 

nationalen Bergnügungsiinn hatten jie diejelbe geerbt, und 

während im Volke das Gefühl für die Schicfjale des unter: 

gehenden Reichs in Stumpfiinn verloren ging, verjegte fie 

der Wettjtreit der Grünen und Blauen noch immer in 

wütende Xeidenjchaft. Ein galliiher Biſchof aus eben jener 

zeit erjchraf über dieſe Schaufpielwut wie über ein tödtliches 

Phänomen, und er rief die fürdterlihen Worte aus: „Wer 

fann im Angeficht der Gefangenichaft an den Circus denken? 

Wer zur Hinrichtung geben und lachen? Wir jpielen mitten 

.! Sermon. in Octava Apost. Petri et Pauli LXXXI. Muratori 

ad Ann. 455 will das Felt nach dem -Abzug der VBandalen eingejett 

wiſſen; obwol die Editoren Leo's dajjelbe behaupten, fcheint mir die 

Anfiht des Baronius, jene Predigt beziehe fich auf Attila, richtiger. 

Ich glaube nicht, daß Leo der fürchterlichen vandalifchen Plünderung 

nur mit den Worten: qui corda furentinm Barbarorum mitigare 

dignatus est, würde gedacht, und von Grrettung aus Gefangenſchaft 

geiprochen haben. Bapencordt, Gejch. der Vandal. Herrich. in Afrika 

(Berlin 1837), meint jogar, die Predigt fei unmittelbar nach dem 

Abzug der Vandalen gehalten. Konnte aber eine jo ſchwer mitge— 

nommene Stadt wirklich fofort an Spiele im Circus denfen, oder fie 

beitreiten ? 
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in der Angſt der Sclaverei, und lachen in Todesfurdt. Man 

möchte glauben, das ganze römische Volk habe ſich mit dem 

fardonischen Kraut gejättigt: es ftirbt und es lacht.“ 1 

I Diefes ift Salvianus von Marfeille: De vero Judicio et provid. 

Dei VII. p. 78. Die Prediger jener Zeit hatten große und weltgeſchicht— 

liche Texte. Der Ausdrud des jardonifchen Yachens der Nömer bei einem 

jo ungeheuren Untergang ift wahrhaft graufig: Sardonieis quodam- 

modo herbis omnem Romanum popolum putes saturatum. Moritur 

et ridet. (Procop. de bello Goth. IV. 24. macht einige Bemerkungen 

über das jardontiche Kraut und Lachen.) Salvian iſt im Herzen mehr 

Nömer, als der Afrifaner Auguftin, und der Strom jeiner Rede geht 

bisweilen in hohen Wogen. Diejer merfwürdige Mann, wabrjcheinlich 

aus Trier, erlebte den Zufammenfturz der Nömerwelt in Gallien und 

begleitete das in Sünden untergehende Reich mit jeiner Klage und jeinem 

Zorn, wie Jeremias das fallende Judentum. 



Schstes Kapitel. 

1. Sturz des Aetius. Ein Weiberroman. Ermordung Valentinian’s IIL, 

455. Marimus, Kaijer. Cudoria ruft den Vandalenfünig Genjerich. 

Das abendländiiche Neich neigte fih ſchon tief dem 

Untergange zu. ES gingen diefem der Tod zweier Kaifer und 

eine zweite Plünderung Rom's voraus, welche gleich jener 

eriten dem verbängnißvollen Sturz eines Helden auf dem 

Fuße folgte. 

Der Fall des friegberühmten Aetius ift wie der von 

Stiliho mit dunfeln Hofcabalen verwebt, zu denen ſich noch 

die Mitwirkung zweier jhöner und unglüdlicher Frauen gejellt. 

Der Bezwinger der Hunnen, vom römischen Wolf als Netter 

gefeiert, von den Neidern gehaßt, unermeßlich reih und auf 

dem Gipfel der Macht, hatte den Leicht begreiflichen Gedanken 

gefaßt, durch die Bande des Bluts an das Faiferlihe Haus 

ſich noch feiter zu Fetten. Er bejaß zwei Söhne, Garpilion 

und Gaudentius; DVBalentinian zwei Töchter, Eudocia und 

Macidia. Durch Eidſchwur hatte der Kaijer jeinem General 

gelobt, eine diejer Prinzefjinnen dem einen oder dem andern 

der Jünglinge zu vermälen. Die Höflinge, unter ihnen der 

Eunuch Heraflius, jcheinen diefe Verbindung bintertrieben 

zu haben, indem fie Aetius, vielleiht an fein faliches Spiel 

mit Bonifacius erinnernd, als einen ebrgeizigen Verräter 
Gregorovius, Geihichte der Stadt Nom. I. 2te Aufl 13 

Fall des 
Aetius 

A. 455. 
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ichilderten, und von geheimen Einverjtändniffen mit ven 

Hunnen, feinen jeit den Tagen des Tyrannen Johann ihm 

ergebenen Freunden, flüjterten, mit deren Hülfe er die Herr— 

ſchaft an ſich zu bringen trachte. 

Valentinian befand fih im Jahre 454 in Nom, wo er 

überhaupt öfters und für lange Zeit feine Reſidenz bezog; 

es mochte fein, daß er die Stadt zum Wohnort wählte, weil 

fie feinen Lüften angenehmere Nahrung gab, als fie Ravenna 

bieten fonnte. Eines Tags bejtürmte ihn in den Gemächern 

des Palaſtes Metius; auf jeinen Ruhm, jeine Siege und 

Macht und auf die erbärmliche Schwäche des Kaiſers trogend, 

forderte er die Vollziehung der eidlichen Berjprehungen. 

Es jcheint, daß diefe Scene durch die argliftigen Feinde des 

Generals angelegt worden war, um die Kataſtrophe berbei= 

zuführen: Aetius, welcher der feigen Seele eines Valentinian 

niemals eine andere als weibijche Handlung zugetraut hatte, 

ſah den Kaiſer plöglich das Schwert ziehen und fühlte es in 

demjelben Augenblid feinen Leib durchſtoßen. As er auf 

den Marmorboden des Gemachs niederftürzte, durchbohrten 

ihn die Dolche und Degen eines Schwarms von Eumuchen 

und von Hofihranzen. Jauchzend bededten fie jelbit noch 

die Leiche des legten der großen Feldherren Nom’s mit Wun— 

den, während vielleicht der „rajende Halbmann“ Balentinian, 

von dem Stoß, den er geführt hatte, ohnmächtig, in die Arme 

eines Verjchnittenen geſunken da lag. ! 

Der Sturz des Aetius riß viele feiner Freunde mit fich, 

darunter den PBräfecten des Prätoriums Boethius aus dem 

1 Dom Fall des Aetius reden Vietor Tununensis, beim Canisius 

T. L, Prosper Tiro, Prosper Chron. Pitl:oean. ibid. Procop. de bello 

Vand. I. e. 4. Idatius Clıron. beim Sirmond. T. U. 
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Aniciſchen Geſchlecht. Die Anhänger des Generals wurden 

umgebracdt. 

Dies iſt der einfache Bericht vom Untergange des Aetius, 

und auch der glaubwürdigite. Wenigitens ift es dem natür- 

lihen Gang der Dinge angemejjener zu glauben, daß ver 

mächtige, verdiente und ehrgeizige Mann, wie andere jeines 

Gleichen, als Opfer des Neides oder Argwohns gefallen fei, 

als dag ihn ein Weiberroman gejtürzt habe Ein jolcher 

ipielte im Palaſt, und ariff in die Echidjale der Stadt 

tief ein. 

Valentinian, mit Eudoria, der Tochter Theodofius des 

Jüngeren und der Griechin Athenais oder Eudocia vermält, 

fand ſich durch Die Neize feiner Gemalin nicht befriedigt. 

In dem feilen Müßiggange Nom’s hatte er fein Auge auf 

die Gattin des angesehenen Senators PBetronius Marimus 

geworfen, eine Frau, welche Schönheit mit Tugend vereinigte 

und die legte Lucretia Rom's zu werden bejtimmt war. Da 

jeine Bewerbungen fehlgejchlagen, machten feine Kämmerlinge 

das Brettipiel zum Kuppler. Maximus, mit dem Kaiſer 

ipielend, verlor eine Summe Goldes, für die er feinen Ring 

zum Pfande gab. Mit diefem Zeichen in der Hand eilte ein 

Eunuch in das Haus des Senators, und dejjen Weibe den 

Ning des Gemals vorweifend, gab er vor, abgejandt zu fein, 

fie in einer Eänfte zur Begrüßung der Kaiſerin abzuholen. 

Im Palaſt angefommen, wurde die Ahnungsloje in ein ab: 

gelegenes Gemach zu Valentinian geführt. 

Als Marimus nah Haufe zurückehrte, fand er fein 

Weib in Tränen der Scham und Verzweiflung, die fie nur 

jtillte, um ihn mit Verwünſchungen als den Verkäufer ihrer 
13 * 
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Ehre anzuflagen. Der entjegte Ehemann batte faum den 

Zufammenbang der Dinge begriffen, als er auch einen Rache 

plan faßte. Er beichloß den Schimpf im Blute des Elenden 

abzuwaſchen, und bier ift es, wo Procopius, der dies erzählt 

(ev verwirrt die Zeiten), berichtet, daß Marimus, um fein 

Vorhaben mit Sicherbeit auszuführen, zuerjt Durch Intriguen 

Aetius aus dem Wege räumte, weil er ihn als das größeite 

Hinderniß jeiner Nache betrachtete, ! 

Es ift ein auffallendes Zeichen eines abgejtumpften 

Deipotengemüts, daß VBalentinian nad) der Ermordung des 

Hetius mehrere von deſſen Dienern in feine eigenen Dienjte 

nahm; er beleidigte ihr Ehraefühl dur) die Borftellung, daß 

er ihnen feines zutraute, oder nicht einmal den Gedanken 

hatte, diefe Menjchen, Barbaren, fünnten einer menschlichen 

Negung fähig fein. Er gab ihnen Gelegenheit zur Blutrache. 

Marimus war es vielleicht jelbit, der des Netius Anhänger 

in den Dienft Balentinian’s brachte, um ſich ihrer Dolce zu 

bedienen. Als der Kaifer am 16. März 455 auf dem Mars: 

felde Rom's den Uebungen der Truppen zujab, wurde er von 

Meuchelmördern, darunter zweien Gotben, Optila und Traus 

jtila, niedergejtoßen. Zu feiner Rettung jab man fein 

Schwert aus der Scheide ziehn. ? 

Mit Valentinian II. ging der erbliche Stamm Theo: 

I! Procop. de bello Vand. I. 4. Marcell. Com. Chron „ Nicephor. 

Callist. Hist. Ecel. XV. c. 11. Evagrius Hist. Ecel. I. e. 7. 

? Statt des Marsfeldes als Schauplat des Mordes wie Caſſiodorus 

Chron. hat, gibt Projper Tiro den Ort ad duas Lauros an, welcher 

vor dem Noment. Tore lag. Zu den genannten Chroniften noch Hist. 

Misc. XV. und Marcell. Com. Idatius Chron.: oceiditur in campo, 

eircumstante exereitu — und ebenjo Victor von Tunis: in campo 

Martio. Die Chronologie bei Clinton Fasti Romani. 
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doſius des Großen aus, und dies war ein schweres Unglüd 

für Rom. ! 

Marimus ließ ſich zum Kaiſer ausrufen, ſchon am 17. Marimus, 

März. Nachdem er die Leihe Valentinian’s am ©. Peter 17. Mir 

bejtattet hatte, juchte er (jeine unglüdliche Gattin war aus u: 

Gram gejtorben) die Kaiferin-Wittwe zu bewegen, den Tod 

eines unwürdigen Gemals in feinen eigenen Armen zu ver: 

geſſen. Die jtolze Tochter Theodofius des Jüngeren ergab 

fi) den Drohungen und der Gewalt, und noch) mußte fie 

nicht, daß Marimus der verlarvte Mörder ihres Gatten war. 

Der neue Kaijer zwang die Wittwe des Schänders feines 

Weibes wenige Tage nad) der Ermordung jenes jein Lager 

zu beiteigen, und er war boshaft genug, ihr dann zu jagen, 

was er vollführt habe. Das in der tiefiten Seele verwundete 

Weib faßte jofort den Plan, jih am Ujurpator des Trons 

ihres Gemals und ihrer Ehre zu rächen. 

Indem fie nun, jo erzählen die byzantinischen Gejchicht- Eudoxria ruft 

jchreiber, hin und her ſann und erfannte daß von Conſtantinopel rin * 

nichts zu hoffen ſei, weil ihre Mutter Eudocia in der Verbannung 

zu Jerufalem lebte, ihr Vater Theodofius aber und ihre Tante 

Pulcheria ſchon gejtorben waren, jo gab ihr der blinde Haß 

ein, den Vandalen-König Genferih aus Afrika zu ihrem 

Rächer aufzurufen. Sie ſandte ihm Boten und bewog ihn 

j Theodofius, Kaiſer, Galla. 
+ 395 + 39. 

— — 111117 — — 

Honorius, Kaiſer Placidia Conſtantius 
f 423. + 450. r 421. 

; 3 ur SIRSER 
Honoria. Valentinian I. Eudoxia. 

+ 455. 
— cn} 

Blacidia, Eudoxia, 
verm. mit Olybrius. verm mit Hunnerich. 
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zum jchleunigen Aufbruce nach Nom. ! Es gibt jtarfe Gründe 

des Zweifels an der Wahrheit diefer Berichte, welche ſchon 

Muratori ausgeiprochen hat; es mag fein daß die Einbildungs- 

fraft der Griechen den zweiten Fall der Stadt mit diejer 

Sage verflocht, vie indeß nicht ganz haltlos ericheint. Da 

fie nicht mehr zu erweiſen ift, jo mag fie auf ſich beruhen, 

und der Geichichtichreiber Fann dem Beiſpiel eines Chronüten 

folgen, welcher, nachdem er den Sturz des Valentinian und 

die Ujurpation des Marimus erzäblt bat, einfach zu berichten 

fortfährt, daß der Tronräuber die Exceſſe jeiner Leidenjchaft 

bald genug gebüßt habe, denn ſchon nach dem zweiten Monat 

jeiner Herrjchaft jei die Flotte Genſerich's aus Afrifa in die 

Tibermündung eingelaufen. ? 

2. Die Vandalen landen in Bortus. Grmordung des Marimus. Leo 

vor Genjerich. Einzug der Vandalen inRom, Juni 455. Plünderung 

Rom’s durch 14 Tage. Plünderung des Palatiums und des Jupiter: 

tempels. Die alten Spolien des Tempels von Jerujalem. Ihre Schickſale. 

Sagen des Mittelalters. 

Kaum zeigte fich vor Portus das Geſchwader des frem— 

den Königs, welches beutegierige Schwärme von Vandalen 

und beidnijchen Berbern beranführte, als das verzweifelte 

und wehrloſe Volk in Nom einen Aufitand erhob. Maximus 

batte jeinen Sohn Palladius mit einer Tochter der Cudoria 

vermält und zum Cäſar erklärt, aber dies jcheint jeine ein: 

zige Negentenhandlung gewejen zu fein. Er traf feine 

Berteidigungsanjtalten, jondern ganz befinnungslos geworden, 

und wie von einem jchredlihen Traum umfangen, entließ 

1 Hauptquellen dafür: Procop. de bello Vand. I. c. 4. Evagrius 

II. e. 7. Nicephor XV. ce. 11 jchreibt und führt den Evagrius aus. 

Marcell. Comes Joruand. de Regni success. p. 127. 

2 Prosper. Chron. ad Ann. 455. 
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er jeine Umgebung, gab allen die Freiheit zu geben, wohin 

jie wollten, und mwanfte aus dem Palaſt, ſich dur die 

Flucht zu retten, welche bereits Volf und Adel in grenzen- 

lojer Verwirrung fortriß. Auf der Straße jteinigten ibn 

Bediente des Palaſtes; man warf den zerrifjenen Körper in 

den Tiberjtrom. So fiel Marimus am 12. Juni 455, nad 

einer Herrichaft von nur 77 Tagen. ! 

Sein Tod ging dem Einzuge der Bandalen voraus, denn 

Procopius irrt, indem er jagt, daß er nach der Bejegung des 

Palaſtes duch Genjerich erfolgt fjei.? Der kühne Eroberer, 

welcher, wenn er nicht dur Eudoria herbeigerufen war, auf 

die Nachricht von der Palaftrevolution in Rom wol von ſelbſt 

gefommen wäre, landete unterdeß am Tiber, und zog mit 

jeinem furchtbaren Heer auf der portuenfishen Straße heran. 

Niemand trat ihm in den Weg, außer demjelben Biſchof Leo, 

welcher bereits dem jchredlicheren Attila entgegengetreten war. 

Bon feiner Geiftlichfeit umringt, bielt er furchtlos den Zug 

ver Bandalen auf, und er jagte Genjerich mit beredten 

Worten alles das, was er einjt dem Hunnenfönige gejagt 

hatte. Der Bandalenberricher erblickte zwar den Schatten 

des Apojtels mit gezüdtem Schwert nicht über jih: doch er 

gab dem ehrwürdigen Biſchof das Verſprechen, Nom mit 

Feuer und Schwert zu verjchonen, und ſich nur auf Plünde— 

rung zu bejchränfen. 

I Tis de ndrews khıkvar uthhovia Pehav Tıs Kdp zarte ToÜ 

zoordgyov aveikt. Kai 10 zihnVos Emehtoy 10V TE vezoov dıfanase, 

zei ıd ulm em zovıy yeoav rawwyilero Juhis Antiocheni 

Fragm. p. 615 (vol. IV. Historicor. Graecor. ed. Carol. Müller). 

2 Prosper Chron.: Post hunc Maximi exitum confestim secuta 

est multis digna lacrymis Romana captivitas. Vietor Tun.: Tertia 

die postquam Maxim. oceiditur Genserieus — ingreditur. 

Marimus 
morbet 

Suni 455 

er= 

12. 
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Genſerich Es war am dritten Tage nach der Ermordung von 

— Maximus, daß Genſerich durch das Tor von Portus in die 

— unverteidigte Stadt einrücte. ! Die unſeligen Römer ſahen 

jetzt, nachdem fünfundvierzig Jahre früher Steppenvölker von 

Pannonien ihre Paläſte beraubt hatten, die gierigen Söhne 

der afrikaniſchen Wildniß, Beduinen vom Land Jugurtha's, 

mit den germaniſchen Vandalen gemiſcht, gleichſam das Ein— 

geweide ihrer Stadt durchwühlen. Sie raubten und plünderten 

unter unſagbaren Gräueln, ungeſtört. Wenn ſich die Gothen 

in nur dreitägiger Plünderung mit wütender Haſt auf Rom 

ſtürzten, ſo viel zu entraffen als möglich war, und wenn ſie 

die Größe dieſes noch unerhörten Verhängniſſes ſelbſt in 

Verwirrung brachte, ſo plünderten die Vandalen mit ſcham— 

loſer Bequemlichkeit, denn ihnen verſtattete Genſerich eine 

volle Frift von vierzehn langen Tagen. Diejes Schauspiel 

it ſchrecklich. ES gibt kaum in der Gejchichte der Menſchheit 

einen fo beleidigenden Anblid, als welchen das wehrloje und 

ganz entehrte Rom in der vandalijchen Blünderung darbietet. 

Kein gleichzeitiger Gejchichtjchreiber hat dieſe finjtern und 

wilden Scenen zu ſchildern vermocht; feine Klagejtimme eines 

Nömers gibt von ihnen Kunde. 

Die Bandalen Was Gothen verichont, oder was Nömer feither erjeßt 
lü A 2 en A h x 

“ei batten, in Baläften, Kirchen und öffentlichen Gebäuden, fand 

nun feine Räuber. Die Ausleerung Rom’s fonnte nad) einem 

Spitem betrieben werden. Man jah zu gleicher Zeit in allen 

1 Bapencordt hat alle Angaben der Gejchichtichreiber über den Tag 

der vandalifchen Einnahme zufammengetragen, und verzweifelt am Datum; 

er hält den 2. Juni annähernd für das richtige. Nachtrag IV. zu feiner 

Gefch. der Vandalen. Indeß möchte fich nach Proſper und Victor Tun. 

der 14. Juni für den Einmarjch Genjerich'S in Rom ergeben. Siehe 

die Faften Clinton's. 
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Straßen der Stadt plündern, und Hunderte von beute- 

beladenen Wagen aus dem Tor von Portus binausfahren, 

um den Raub nah den Schiffen zu bringen, welche den Tiber 

bedeckten. Indem fih die Bandalen vor allem auf das 

Palatium, den Sitz der Kaijer, jtürzten, in deſſen Gemächern 

die verzweifelnde Eudoria ihren bochverräteriihen Haß als 

Gefangene Genjerich’3 beweinte, raubten jie dies mit jolcher 

Gier aus, daß fie jelbit von den fupfernen Geſchirren nichts 

übrig liegen. Auf dem Capitol plünderten jie den noch un— 

verjehrten Tempel des Jupiter; Genjerih raffte nicht allein 

die Statuen zulammen, welche dort noch verjchont geblieben 

waren, und mit denen er jeine afrifanische Reſidenz zu 

ihmüden gedachte, jondern er ließ auch das Tempel-Dach 

zur Hälfte abdeden und die Ziegel von vergoldeter Bronze 

auf die Schiffe laden. ! 

Eine andere Beute erregt unjere Teilnahme noch mehr. 

Dies waren die Spolien Jerujalem’s. Noch beute jieht der 

Wandrer in Nom die unvollfommenen Abbilder der jalomo: 

niihen Tempelgefäße, welche ein Ueberreſt der Sculpturen 

im Titusbogen zeigt, und er betrachtet mit VBerwunderung 

den jiebenarmigen Lychnuchus oder Leuchter, den heiligen 

Opfertijh mit den zwei Weihrauchgefäßen, zwei lange Tuben 

und eine Xade.? Er mag wiſſen daß damit jene Beute be- 

1 Procop. de bello Vand. 1.5. 

2 Daß die Abbildungen, zumal des LYeuchters, auf dem Titusbogen 

nicht genau find, da der erjte und fiebente Ajt am Lychnuchus ungleich, 

die Leuchterarme allzu di find, und endlich auf dem Leuchterfuß Thier- 

bilder, Meermonftra und Adler abgebildet find, welche das Judentum 

nicht geftattet, zeigt Hadrian Neland de Spoliis Templi Hierosolym. 

in arcu Titiano Romae conspieuis. Im €. 13 erzählt er auch die 

Geſchicke diefer merfwürdigen Spolien. 

Die Spolien 
Jeruſalem's 
entführt. 
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zeichnet wird, welche Titus aus dem zerjtörten Jeruſalem 

nah Nom geführt hatte, wie jie Flavius Joſephus genau 

bejchrieben bat. Bon diejen Epolien hatte Veſpaſian die 

Vorhänge des Tempels und die jüdischen Gejegbücher in den 

Cäſaren-Palaſt gebracht, den goldenen Leuchter aber und die 

föftlihen Gefäße in feinen SFriedenstempel niedergelegt. ' 

Diejen ſelbſt verzehrte unter Commodus ein Brand, aber 

man batte Zeit, die jüdiihen Echäße zu retten, und man 

legte fie an einem anderen, uns nicht befannten Orte nieder, 

wo fie Jahrhunderte lang verblieben. Unter den Cchägen, welche 

Alarich zu Carcaſſon aufaebäuft hatte, befanden fih auch 

ihöne mit Praſinen geſchmückte Gefäße des Salomoniſchen 

Tempels, die er in Rom erbeutete.? Aber andere jüdische 

Koftbarfeiten waren bier zurücgeblieben, denn Genferich ließ 

bebräiiche Gefäße aus jener alten Beute des Titus zuſammen 

mit den aus römischen Kirchen geraubten Geihirren zu Cchiff 

nach Karthago fortführen. 3 

Das ſeltſame Wanderſchickſal der jüdiichen Tempelichäge 

endete damit nicht. Denn noch achtzig Jahre jpäter fand fie 

Belifar in Karthago, worauf fie mit der vandalifchen Beute 

im feierlihen Triumf durch Conftantinopel geführt wurden. 

Der Anblid dieſer heiligen Gefäße verjeßte die Juden von 

Byzanz in tiefen Schmerz; fie jchieften eine Deputation an 

I Josephus Lib. VII. e. 24. 

2 Procop. de bello Goth. I. e. 12.: ‚ev 10is vr ze 1a Zoio- 

uwvos 100 “Eßoriwv paoırkos zeıunkıe, dEiodkare 5 ayav Ovıe. 

no«sle yao Io: wirWv Ta nohhd Erahlonılev, dneo 85 T:0000- 

‚Wuwv ‘Poucicı 10 nahaıov elhor. 
3 Theophan, Chronogr. p. 95, und Cedrenus Hist. Comp. I. 346: 

Ev 015 our zeıunkıa Chöyovoa zuı dıdhıya Ezehnoıaarızd zaı OxEUn 

“EBocize, aneg 6 Ovsanacıwroü Tıros &5 Tegoooivuwv «yeiktıo. 
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den Kaiſer, ihr Eigentum zurüdzufordern. Wenigitens läßt 

Procopius einen begeilterten Hebräer im Dienjte YJuftinian’s 

auftreten und ihn ermabnen, er möge die myſtiſchen Gefäße 

nicht in den Palaſt von Byzanz niederlegen; denn fie mürden 

nirgend Ruhe finden als an jenem Ort, den ihnen Calomo 

uriprünglich bejtimmt batte. Ihre Entfernung aus dem 

alten Tempel jei der Grund gewejen, warum Genjerich die 

Gälarenburg Nom’s, und wiederum das römische Heer den 

Palaſt der Bandalen erobert hätten, in dem fich jene Gefäße 

zulegt befanden. Bon religiöjer Scheu ergriffen, habe hierauf 

Auftinian, jo erzählt Procopius weiter, befoblen, die Tempel: 

gefäße der Juden nach einer der hriftlichen Kirchen Jeru— 

falem’s zu bringen. ! Ob nun diefe Anekdote eines Zeit— 

genojjen Belilar’s ganz oder nur halb. wahr it, ſie beweist, 

daß noch fat fünf Jahrhunderte nad dem Triumf des Titus 

das Andenken an jene heiligen Gefäße jih im Gedächtniß 

der Menjchen erhalten hatte. Wir müſſen uns voritellen, 

daß alle diefe Jahrhunderte hindurch das Auge der Kinder 

Iſrael von Vätern zu den Enkeln berab über fie gewacht 

hatte. Seither verihwand ihre Spur; die märchenbaften 

Heiligtümer des Tempels Salomo’s mögen fi, wenn fie 

Serujalem wirklich wieder erreichten, als arabiſche Beute, 

dem heiligen Gral vergleichbar, im Drient verloren haben. 

Zu derjelben Zeit Juitinian’s behauptete jedoch der armenijche 

Biſchof Zacharias, welcher ein Verzeichniß der öffentlichen 

Merfe Rom's verfaßte, daß in der Stadt fünfundzwanzig 

eberne Bildjäulen bewahrt würden, darjtellend Abraham, 

Sara und die Könige aus dem Stamme David, welche 

Beipafian nebit ven Toren und andern Monumenten Jeru— 

1 Procop. de bello Vand. II. ce. 4. 
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jalem’s nad) Nom gebracht habe; und die römische Sage fuhr 

im Mittelalter fort zu rübmen, daß die Lateranische Bafilifa 

die heilige Bundeslade mit den Tafeln des Gejeges, den 

goldenen Candelaber, die Stiftshütte, ja jelbjt die Prieiter: 

gewänder Aaron's verwabhre, 

Vielleicht befanden ſich in derſelben Beuteflotte der 

Vandalen der Salomoniſche Lychnuchus und die Statue des 

capitoliniihen Zeus, Symbole der ältejten Religionen des 

Oſtens und des Wejtens. Ausprüdlih erwähnt Procopius 

eines Schiffs, welches mit Statuen befrachtet war, und allein 

von allen das Schicjal hatte, im Meere zu verjinfen, wäh— 

rend die übrigen den Hafen von Karthago glüdlich erreichten. 

3. Abzug der Vandalen. Schidjale der Kaiferin Eudoria und ihrer 

Töchter. Die Bafılifa S. Petri ad Vinceula. Legende von den Ketten 

Petri. Die Vandalen haben die Monumente der Stadt nicht zeritört. 

Folgen der vandalijchen Plünderung. 

Das unfelige 2008 Rom's erinnerte in Wahrheit an 

jenes von Serufalem. Viele taufend römische Kriegsiclaven 

jedes Standes und Alters jchleppte Genjerih nad Lybien 

I Breviar. Zachar: similiter alia aenea XXV, referentia Abra- 

hamum, Saram regesque de stirpe Davidis, quae Vespasianus im- 

perator Romam detulit post deletam Hierosolymam cum ejusdem 

Urbis portis aliisque monumentis. Man jieht, wie früh jolche Legen: 

den entftanden. Die Nedaction der Mirabil. urbis Romae, Graphia 

aureae urbis Romae genannt, bei Ozanam Docum. ined. p. 160 

jagt noch: In templo Pacis juxta Lateranum (sie!) a Vespasiano 

imperatore et Tito filio ejus recondita est archa testamenti, virga 

anü (wol Aaronis), urna aurea habens manna, vestes et ornamenta 

Aaron, candelabrum aureum cum VII lucernis tabernaculi, septem 

cath. argentee ꝛc. Es folgt nun das Verzeichnig anderer Reliquien der 

lateranifchen Bafilifa, welche fich noch im Beſitze rühmt: der arca foe- 

deris und der virga Aaronis. 
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mit ſich, unter ihnen auch Eudoxia, und des Netius Sohn 

Gaudentius. Die Tochter eines byzantinischen, und die 

Gemalin zweier römischer Kaiſer büßte das Verbrechen des 

Hochverrats an Nom, wenn fie es beging, nicht allein dur 

den Anblik der Plünderung der Stadt und der unjagbaren 

Leiden des Volks, jondern auch durch ihre und ihrer beiden 

Töchter Eclaverei. Bon diejen wurde Eudocia gezwungen, 

Genſerich's Sohne Hunnerich die Hand zu geben. Nachdem 

fie jechzehn Jahre lang in widerwilliger Ehe mit ibm in 

Karthago gelebt hatte, entfloh fie und pilgerte unter mannig- 

fachen Abenteuern nah Jerujalem, wo ſie bald jtarb und 

neben ihrer berühmten Großmutter gleichen Namens begraben 

ward.’ Die andere Tochter, Placidia, wurde ſpäter nad 

dem Tode des Kaiſers Marcianus in Freiheit gelegt, und 

fand ihren geflüchteten Gemal Olybrius in Conftantinopel 

wieder, wohin fie auch ihre Mutter Eudoria batte begleiten 

dürfen. Dies waren die Echicjale jener Frauen, der legten 

Erbinnen des Stammes und Neichs des großen Theodoſius. 

Die Stadt Rom, welche das Andenken an Eudoria mit 

der vandaliichen Plünderung verbindet, wird noch heute durch 

eine Kirche an dieje unglüdliche Kaijerin erinnert. Sie hatte 

furz vor dem Einbruche Genſerich's dem ©. Petrus eine 

Baſilika erbaut. Dieje Kirche, in der Näbe der Thermen 

des Titus und auf den Garinen, führte von ihr den Namen 

Titulus Eudoxiae, und wurde jpäter S. Pietro ad Vincula 

oder in Vincoli genannt. Bon ihrer Stiftung erzählt die 

Legende Folgendes. Eudocia, die Mutter jener Kaiferin, 

1 Theophan. Chronogr. p. 102. Die merkwürdigen Schickſale der 

jchönen Athenais oder der Kaijerin Eudocia von Byzanz erzählt Nice: 

phorus XIV. 23. 

S. Pietro in 

Qincoli, 

Denkmal Eu— 

doria’s 
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batte aus Jeruſalem die Ketten Petri mit jich genommen, 

von denen ſie die eine Hälfte nach Gonjtantinopel, die andere 

nad) Rom an ihre Tochter ſchenkte. Hier hatte man Ketten 

aufbewahrt, welche der Ipoftel vor jeinem Tode getragen 

hatte; als num der Papſt Leo jene jerufalemijchen an dieje 

römischen bielt, jchloßen ich beide aneinander und bildeten 

eine einzige Kette von achtunddreigig Ningen. Diejes Wunder 

bewog die Gemalin Valentinian’s zur Erbauung der Kirche, 

wo die fabelhaften Ketten aufbewahrt und noch heute verehrt 

werden, und wo Jich das heidniiche Feſt des Auguftus (der 

1. Auguft) in das Felt der Ketten Petri verwandelt hat. ! 

Als die vandaliiche Flotte hinmweggejegelt war, konnten 

die unglücklichen Nömer ungeftört ihr furhtbares DVerderben 

beweinen. Wie nach dem Abzuge Alarich’s, jo blieb auch nad 

dem von Genjerich fein Feind mehr in ihren Mauern zurüd. 

Keine politiiche Veränderung hatte jtattgefunden. Nur die 

geplünderte, zerrifjene, verbrannte, mit, Wuft, Trümmern, 

und Leichen bededte Stadt gab von dem Verderben Zeugniß, 

welches fie erlitten hatte. Die Plünderung war jo allgemein 

gewejen, daß faſt alles wertvolle Gut in die Hände der 

Afrikaner gefallen jein mußte. Es it ſchwer zu glauben, 

Vandalen und Mauren hätten aus Ehrfurcht vor den Apojteln 

auch nur die drei Hauptfirchen verjchont. Dies freilich will 

der Cardinal Baronius aus einer Stelle im Buch der Päpite 

berauslejen; er meint, Genjerih babe die Weihgejchenfe in 

S. Reter, ©. Paul und im Lateran nicht angetajtet, jondern 

nur die Titelfirchen oder Parochien geplündert, weil von Leo 

I Die Legende bei Ugonio ©. 53. Noch heute feiert man die 

Feriae Augusti an jenem Tage, und nennt dies volftümlich ferrare 

Agosto. 
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erwähnt wird, daß er nad) der vandalijchen Plünderung jechs 

große Wafjerbeden von Silber, conjtantinishe Weihgeſchenke 

jener drei Hauptkirchen, einjchmelzen ließ, um daraus die 

Berlujte der Titelkirchen an Gejchirren zu erjegen. ! Hätten 

wir übrigens auc) feine bejtimmte Nachricht von dem Charakter 

der vandaliichen Plünderung (und es iſt jehr wenig, was 

uns die jpäteren Schriftiteller mitteilen), jo würde uns der 

zum Sprüchwort gewordene Ausdruck „Bandalismus“ über: 

zeugen, daß fie gründlich genug war. Denn obwol jich die 

Weſtgothen nicht des beſten Andenkens bei den Römern er— 

freuten, blieb doch ihr Name von dem Brandmal verſchont, 

welches der Volksglaube den Vandalen angeheftet hat, ein 

Beweis, wie unauslöſchlich ſich die Erinnerung an jene zweite 

Kataſtrophe dem Gedächtniß der Stadt aufgeprägt hatte. 

Aber die ruhige Forſchung verdammt die triviale Fabel, daß 

die Vandalen die Gebäude Rom's zerſtört haben. Kein ein— 

ziger Geſchichtſchreiber, der nur irgend von dieſer Begebenheit 

erzählt, nennt auch nur ein einzelnes Gebäude, welches ſie 

vernichtet hätten. Procopius, dem doch die Ruinen der von - 

den Gothen verbrannten Anlagen des Sallujt nicht entgangen 

waren, berichtet nur, daß die Bandalen das Capitol und das 

Balatium ausplünderten; und es jind allein die jpäteren 

einander abjchreibenden Byzantiner, welche in allgemeinen 

Phraſen, wie wir fie bei Gelegenheit der gothiſchen Plünde— 

rung bemerften, von einer Anzündung der Stadt und dem 

I Anast. Vita $. Leonis: Hic renovavit post cladem Vanda- 

licam omnia ministeria sacrata argentea per omnes titulos de con- 
flatis hydriis sex argenteis; basilicae Constantinianae duabus, Bas. 

B. Petri duabus, Bas. B, Pauli duabus, quas Constantinus Aug. 

obtulit, quae pensabant singulae libras centum,. (Quae omnia vasa 

renovavit sacrata. 
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Berbrennen ihrer Wunderwerfe reden. ! Und doch werden 

wir diefe Prachtmonumente und die Sorge des Gothen Theo: 

dorih um ihre Erhaltung noch von Caſſiodor jchildern und 

preifen bören. Wir jchliegen daher auch dieje Unterfuchung 

mit dem Ausspruch eines Römers: „So viel ich weiß, tft es 

nicht bekannt, daß Genſerich die Gebäude oder die Stand— 

bilder Rom's zerjtört babe.” ? 

Der jonftige Ruin jedoch war unermeßlich; nachdem die 

Bandalen mit dem Bejige der reichen Provinz Afrifa die Lati— 

fundien der römischen Batricier und die Patrimonien der 

Kirche an fich geriffen, hatten fie auch Nom ſelbſt ausgeräumt, 

die jenatorischen Familien größtenteils an den Bettelitab ge— 

bracht, und das Volk durch Elend, Zeritreuung auf der Flucht 

und Sclaverei gemindert. Man darf behaupten, daß Nom 

innerhalb fünfundvierzig Jahren, jeit der Eroberung dur 

Alarich, um 150,000, ja vielleicht um eine größere Zahl der 

Bewohner ärmer geworden war. Viele alte Gejchlechter 

waren ganz verſchwunden, viele führten ein elendes Dajein 

fort und gingen wie die verlafjenen Tempel in Ruinen. 

Große Paläſte jtanden leer und ausgeitorben; das verödende 

Leben der Römer begann fich geipenjterbaft in der Stadt zu 

bewegen, welche zu weit geworden war, um von ihm erfüllt 

1 Evagrius Ecel. Hist. U. e. 7: aiie Tyv zölıv mvonoknoes, 

zrayre TE Amioduevos. Nicephor. Ecel. Hist. XV. c. 11: diia re 

uEv 11010027005 ſdas iſt ganz unfinnig), ze de 1Wv Tys nOLEWS rUQ- 

nosnoas. Die Wahrheit jagen: Prosper Chron.: per quatuordeeim 

igitur dies secura et libera serutätione omnibus opibus suis Roma 

vacuata est. Isidorus Chron.: direptisque opibus Romanorum per 

quatuordeeim dies. Jornand. de reb. Get. e. 45: Romamque in- 

gressus eunta devastat. und de Regni suce. p. 127: urbe rebus 

omnibus exspoliata. 

2 Fea sulle rov. di Rom. p. 270. Und die Schrift des Bargäus. 
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zu werden. Erſtaunt man jchon vor den großen Streden 

Nom’s, welche zur Blütezeit des Kaifertums nur mit un— 

bewohnten Tempeln, Baitlifen, Arkaden und Lujtanlagen 

jeder Art erfüllt, von der Volksmenge nicht hinreichend belebt 

werden fonnten, jo mag man ſich nunmehr Nom jeit der 

Mitte des fünften Jahrhunderts vorjtellen, als die feierliche 

Ruhe der Stadt Trajan’s, in deren majejtätiichen Näumen 

fih die mogende Volfsbewegung ftillte, in das ſchaudervolle 

Schweigen des Grabes fich zu verwandeln begann. 

Gregorovius, Gejbidte ver Stadt Nom, I. 2te Aufl. 14 
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1. Avitus, Kaifer, 455. Panegyriceus des Apollinaris Sidonius, und 

deſſen Ehrenftatue. Sturz des Avitus durch Nieimer. Majorianus 

Kaifer, 457. Sein Edict wegen der Monumente Rom’s. Beginnender 

Randalismus der Römer. Sturz Majorian’s im Jahre 461. 

Avitus, Kai— Auch die Einnahme Rom's durch Genſerich hinterließ 

Na ie feine nachdrüclichen politiichen Folgen. Sie war nichts ge— 

Sept 46. weſen, als eine afrifaniiche Razzia, die glückliche Ausführung 

eines fühnen Seeräuberzugs auf Rom, was in jpäteren Jahr— 

hunderten Saracenen von eben jenen Küſten mehr als ein- 

mal zu wiederholen verjuchten. 

Der Tron des Abendlandes, von feinem erblichen Kaijer: 

gejchlecht mehr beanfprucht, wurde jetzt wieder die Beute ehr: 

geiziger Generale. Bald nad) Marimus Tode nahm ihn ein 

Edler aus Gallien ein. Dieſe noch mächtige Provinz, und die 

eigennügige Freundichaft des Weſtgothenkönigs Theodorich 

erhoben den General Avitus in Toulouje zur höchſten Würde. 

In Arles legte er vor dem zujtimmenden Heer und Volk 

den Purpur an, am 10. Juli 455. Der römijche Senat 

bütete zwar jein Wablvecht noch mit Eiferfucht, aber er war 

gezwungen, die vollendete Thatjache binzunehmen; er lud 

Apitus ein, nach Nom zu fommen. Der fein und lururiös 

gebildete Gallier empfing bier feine Betätigung; fein eigner 

Schwiegerjohn Apollinaris Sivonius las am 1. Januar 456 
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vor den verjammelten Vätern den altgebräuchlichen Pane— 

gyricus auf den neuen Imperator, was ihm die Ehre einer 

erzenen Statue im Trajansforum eintrug. Der beglüdte 

Poet jelbit erzählt, daß die purpurtragenden Quiriten, das 

beißt der Senat, nah einmütigem Richterſpruch, ihm dieje 

Auszeichnung zuerfannten, und er jehmeichelte ſich mit dem 

Gedanken, daß Trajan es gejeben babe, wie man jeinen, 

des Dichters, Titeln ein dauerndes Standbild unter ven 

Autoren der griechiichen und lateinifchen Bibliothek aufitellte. ! 

So hielten demnach die Römer jelbjt noch damals, unmittelbar 

nad den jchreelichiten Wlünderungen, an den glorreichen 

Gewohnheiten ihrer Ahnen feit; zugleich haben wir mit diejer 

Stelle des Sidonius den Beweis in Händen, daß die Van— 

dalen ſich weder an den Ulpiſchen Bibliotheken noch an den 

Statuen vergriffen batten, die jene Hallen zu zieren fort 

fuhren. 

Der römische Senat fonnte es indeß nicht verjchmerzen, 

einen Kaifer anerkannt zu haben, welcher mit Hülfe von 

Provinzialen und Barbaren den Tron ujurpirt hatte. Ein 

gebeimes Einveritändniß mit dem Grafen Nicimer, einem 

Sueven, der von mütterliher Seite von dem Gothenkünig 

1 Sistimus portu, geminae potiti 

Fronde coronae: 

(uam mihi indulsit populus Quirini 

Blattifer, vel quam tribuit senatus: 

(Juam peritorum dedit ordo consors 

Judieiorum: 

Cum meis poni statuam perennem 

Nerva Trajanus titulis videret 

Inter auetores utriusque fixam 

Bibliothecae. 

Apollin. Sidon. Ep. XVI ad Firmianum Lib. IX. p. 284. 

14 * 
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Wallia abjtanımte, wurde eingeleitet. ! Diejer mächtigite Ge— 

neral des Neichs, eben durch einen Sieg über die Bandalen 

im corſiſchen Meere gekrönt, ftürzte Aoitus mit Leichtigkeit. 

Der Kaiſer entwich aus Rom, nachdem ihm die Senatoren 

das Diadem abgeſprochen hatten; auch in Placentia, wohin 

er fih begeben, um den verhängnißvollen Purpur mit dem 

heiligen Gewand eines Biſchofs zu vertaujchen, nicht mehr 

ficher, floh er, vom Senat geächtet, nad jeinem Vater: 

land Auvergne, und fand auf der Straße den Tod, im Sep— 

tember 456.? 

Das Ausgehen des faijerlihen Stammes von Theodoſius 

und die allgemeine Berwirrung batte dem Senat, der höchſten 

legitimen Körperjchaft des Neichs, eine vorübergehende Energie 

gegeben. Nom, ſchon jeit Valentinian Ill. öfters wieder 

kaiſerliche Nefivdenz, wurde ſich jeiner Stellung als Haupt 

des Neiches neu bewußt. Freilich lag in den Händen des 

germanifchen Fremdlings Nieimer alle Gewalt. Mit diefem 

fühnen Emporfümmlinge begann die Herrichaft des Söldner— 

tums in Stalien, wodurch das römische Neich nach zwei De- 

cennien der Verwirrung unterging. Vergebens hatte ji) 

ihon jeit Honorius die national römische Partei angeitrengt, 

die Barbaren um ihren Einfluß zu bringen und den überhand- 

nehmenden Germanismus zurüdzudrängen. Der Verfall ver 

römifchen Verfaſſung und das unentbehrliche Söldnerwejen 

machten alle Anjtrengungen des Senates jcheitern. Doch 

I Nam patre Suevus, a genetrice Gethes, jagt Sidonius Paneg. 

Anthemii (carm. ll. v. 361). Noch jchwülftiger al$ Claudian fand Si- 

donius an Nicimer jeinen Stilicho, und er lobte nach einander in her— 

fömmlichen Panegyriken die Kaijer Avitus, Majorianus und Anthemius. 

Alle drei Lobjchriften find uns erhalten. 

2 Gregor von Tours, Hist. Franc. II. c. 11. 
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bejtieg im Frühling 457 Julius Valerius Majorianus den 

faiferlihen Tron, ein Günftling Ricimer's, der ibm das 

Diadem zu nehmen erlaubte, aber ein Mann der römischen 

Partei, welchen die Lateiner mit Jubel begrüßten. 

Auf dieſen ausgezeichneten Senator (er hatte ſchon unter 

Aetius jeine eriten Lorbeeren verdient) vereinigten jich alle 

Wünſche des Volks, Heeres und Senats, ja jelbjt des morgen- 

ländiichen Kailers Leo 1.1! Mit jeltenen Tugenden aus: 

gejtattet, rief er die Erinnerung an die beiten Kaijer Rom's 

wieder wach, in deren Zeiten zu berrichen er würdig geweſen 

wäre, und mit Anteil betrachtet die Nachwelt in Majorian 

das allerlegte Bild eines edeln Kaijers von Rom. In dem 

Schreiben an den Senat, welches er gleich nach feiner Wahl 

in Ravenna verfaßte, glaubt man die milde Stimme Trajan’s 

zu hören. Das Programm eines Kaijers, der nad) den Ge: 

jegen oder Traditionen des Neichs zu regieren beſchloß, er- 

füllte Rom mit Freude, und alle folgenden Edicte Majorian's 

nötigten das überrajchte Bolf zur Bewunderung feiner Weis: 

beit und Menſchenliebe. 

Unter diefen neun Gejegen betrachten wir ein die 

Stadt Nom betreffendes mit Aufmerkſamkeit. Der edelmütige 

Kaijer nahm, wie er das zerrüttete Neich wieder herzuftellen, 

die Finanzverwaltung zu bejjern und den verfnechteten Curien 

I Sidon. Apoll. im Panegyr. Maioriani Carmen V. 385 etc. 

Postquam ordine vobis 

Ordo omnis regnum dederat, plebs, curia, miles 

Et collega simul. 

Ueber den Anteil des Senats bei diefer Wahl jpricht Majorian ſelbſt in 

feinem Schreiben: favete nune Prineipi. quem feeistis. Novell. Major. 

im Cod. Theod. ſ. Curtius Commentarii de Senatu Rom. post Tem- 

pora Reipublicae ete. V. ce. 1. p. 130. 

Er erbebt 

Majorianus, 

A. 457. 

Edict zum 

Schutze der 
Monumente 

Rom’s. 
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der Städte neues Leben einzuflößen ſuchte, im Bejonderen 

die Stadt Nom in jeine Obhut. br ödes Ausfehn, ver 

ſchnellere Verfall ihrer Monumente, welche man zu pflegen 

aufgehört hatte, und endlich noch mehr die gewaltſame Her: 

jtörung alter Gebäude durch die Habjucht der Römer jelbit, 

erzürnten jein hohes und römisches Gemüt. Er erlieh folgen- 

des Edict: | 

„Wir, Negierer des Staats, wollen dem Unweſen ein 

Ende machen, welches ſchon lange unjern Abjcheu erregt, da 

ihm gejtattet wird, das Antlitz der ehrwürdigen Stadt zu 

entjtellen. Wir wiſſen, daß bie und da öffentliche Gebäude, 

in denen aller Schmuck der Stadt bejteht, mit jträflicher Ge— 

währ der Obrigkeit zerjtört werden. Während man vorgibt, 

daß die Steine für öffentlihe Werte Notbedarf jeien, wirft 

man die herrliche Structur der alten Gebäude auseinander, 

und zerftört das Große, um irgendwo Stleines berzuftellen, 

Daraus erwächst ſchon der Mißbrauch, daß jelbjt wer ein 

Privathaus baut, ſich unterfängt, aus Gunſt der in der Stadt 

beftellten Nichter, das nötige Material von öffentlichen Orten 

zu nehmen und fortzutvagen, da doch was den Städten zum 

Glanze gereicht, vielmehr von der Liebe der Bürger jollte durch 

Wiederherſtellung erhalten werden. Deßhalb befeblen wir durch 

ein allgemeines Gejet, daß alle Gebäude, welche von ven 

Alten zum öffentlihen Nutzen und Schmuck errichtet worden 

find, jeien es Tempel oder andere Monumente, von niemand 

dürfen zerjtört noch angetajtet werden. Welcher Nichter dies 

zuläßt, ſoll um fünfzig Pfund Goldes gejtraft werden; welcher 

Gerichtsdiener und Numerarius feinem Befehle gehorjamt und 

ihm nicht Widerftand leitet, dem ſollen nach erlittener Peitſchung 

auch die Hände abgehauen werden, weil fie die Monumente 
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der Alten, jtatt fie zu jchügen, verunglimpft baben. Aus 

den Orten, die bisher Bewerber durch ungültige Erichleihung 

an fich gebracht haben, darf man nichts veräußern, jondern 

wir gebieten, daß alles wieder dem Staat zurücdgegeben werde; 

wir ordnen die Wiederberitellung des Entfremdeten an, und 

heben für die Folgezeit die licentia competendi auf. Sollte 

aber irgend etwas entweder wegen des Baues eines andern 

öffentlichen Werts, oder wegen des verzweifelten Gebrauds 

der Neparation abzutragen nötig jein, jo joll der erlauchte 

und ehrwürdige Senat davon gehörige Kenntniß nehmen, 

damit, wenn er jolches nach reiflicher Erwägung für nötig 

befunden bat, diejer Fall unjerer gnädigen Einficht vorgelegt 

werde. Denn was auf feine Weiſe wieverhergeitellt werden 

fann, joll wenigjtens zum Schmuck irgend eines andern öffent- 

lihen Gebäudes verwendet werden.“ | 

Aus dieſem Edict wird leicht erfannt, welche Barbaren 

e3 waren, die ihre Hände, und zwar jchon jeit den Tagen 

Gonjtantin’s, an die Monumente Rom's legten. ? Die ver: 

armten Enkel Trajan’s betrachteten bereits mit immer jtumpfer 

werdendem Sinn die verlaſſenen Denkmäler der Größe Rom's, 

und büteten auch die edler Gejinnten noch vie Weber: 

I Legum Novell. Liber am Ende des Cod. Theod. Tit. VI. 1. 

De aedif, publ. Das Ediet ift datirt: VI Idus Jul. Ravennae, unter 

dem Conſulat der Kaifer Yeo und Majorianus A. 458 und gerichtet an 

den Praef. Praet. Aemilianus. 

2 Schon frühere Kaiſer hatten ähnliche Ediete erlafien müßen; jo 

Valens und Valentinian A. 376: Novum — opus qui volet in urbe 

moliri, sua peeunia, suis operibus absolvat, non contractis veteribus 

emolumentis. non effossis nobilium operum substructionib,, non 

redivivis de publico saxis, non marmorum frustis spoliatarum aedium 

deformatione convulsis. An den Senat. Cod, Theod. Lib. XV. 1.n.19, 

Gleiche Edicte von Valentinian, Theodofius, Honorius und Arcadius, 
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lieferungen des Altertums, jo war doch die Not jtärfer als 

fie; die Beamten, unter denen viele ihre Ahnen am Don 

oder an der Donau aufzufuhen Mühe hatten, verhielten ſich 

teilnamlos und für Geld nachlichtig. Die prachtvollen Arkaden, 

Bafilifen und Tempel, vielleicht auch jchon bie und da ein 

Theater und ein Circus reisten das Verlangen nad dem 

Beſitz des föftlihen Materials, und es jchien verjtändiger, 

die Marmorplatten, auf denen nur noch die Eidechje im 

Sonnenjhein rubte, zum Privatgebrauch zu verwenden, als 

den Elementen zu überlafien. Man durfte es freilich nicht 

wagen, die ausgezeichneteren Gebäude anzutajten, aber man 

machte ſich an minder große und mehr verjtedte, und mancher 

verödete Tempel war "mit dem Grund und Boden, worauf 

er jtand, bereitS in PBrivatbejiß übergegangen. Der Bau 

hriftliher Kirchen jeit Conſtantin hatte außerdem das erite 

lodende Beifpiel zur Beraubung alter Monumente gegeben; 

die Priefter (und auf fie mochte ſich das Edict zum großen 

Teil beziehen) entrafften Marmor und Gebilde mancder Art, 

um ihre Kirchen zu bauen, oder zu verzieren. Die dunkle 

Zeit war gefommen, wo Ron, fich jelbjt zeritörend, als eine 

große Kalfgrube und ein Steinbruch ausgebeutet wurde; und 

als jolche diente die Stadt den Römern jelbjt mehr als 

taufend Jahre lang. 

Welche weile Gejege auch Majorian erließ, er konnte 

weder den Ruin der Stadt nod des Neiches aufhalten; die 

ſchwere Laſt zerbrach ihn jelbit, den legten Pfeiler Rom's. 

Seine eifrigen Nüftungen zum Kriege gegen Genſerich, an 

dem er die Plünderung dur) die Eroberung von Afrifa zu 

itrafen bejchlofjen hatte, famen nicht zum Erfolg, und kurze 

Zeit nah dem empfindlichen Verluſt eines Teils jeiner Flotte 
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im Hafen von Carthagena, fand er jelbit den Untergang. 

Der gebietende Ricimer zwang den zu jelbjtändigen und edeln 

Mann in Tortona, am 2. Auguſt 461, zur Ablequng 

des Purpurs. Der wehrloſe Majorian that was man 

verlangte: er jtieg vom Iron, und bald darauf verlor er 

am 7. Auguft auf dunkle Weije das Leben. Ein Mann, jo 

jagt der griechiſche Geichichtichreiber, den Untergebnen vecht, 

ſchrecklich den Feinden, und welcher alle, die zuvor über die — 

Römer geherrſcht, in jeder Tugend übertraf.! 

2. Leo I. ſtirbt, 461. Seine Stiftungen in Nom. Das erſte Kloſter 
— 

beim S. Peter. Die Baſilika S. Stephan's an der Via Latina; ihre 

Auffindung im Jahre 1857. Hilarus Papſt, Severus Kaiſer. Anthemius 

Kaiſer. Sein Einzug in Rom. Weihgeſchenke des Hilarus. 

In demſelben Jahre jtarb am 10. November auch der Leo 1. + 10. 

Bapit Leo, nah einer rühmlichen Negierung von einund- zer Selma 
zwanzig Schredensjahren, einen Monat und dreizehn Tagen; ion gegrün- 

ein großer Prieſter, deſſen Andenken den Römern mit Recht 

heilig it; Netter der Stadt vor Attila, Milderer des Elends 

in der Plünderung durch Genjerih, kühn, Elug, ruhig, uns 

erbittlich, beredt, gelehrt, ein wahrer Biſchof, und der erite 

große Papſt überhaupt in der Geſchichte der römischen Kirche. 

Er beitegte mit jchonungslofer Strenge die Manichäer, Pri— 

jeillianer und Belagianer, und auf der Synode von Chal- 

cedon (im „jahre A451), wo zum erjten Mal die Yegaten 

Rom's den Borjig führten, die Kegerei des Eutyches, Abtes 

von Byzanz; er unterwarf die wideripänjtigen Bijchöfe Il— 

Iyrien’s und Galliens dem Brimat S. Peter's, welcher dur 

I Procop. de bello Vand. I. 7. Gr berichtet, daß er an Dys— 

enterie ftarb. Ein gewaltjames Ende ift unzweifelhaft. Oceisus est ad 

fluvium Hyram VI. Id. Aug. (Incert, Chron. bei Clinton.) Ts 

xepaijg dneı&uvoyıo: lohis Antiocheni Fragm. p. 61%. 
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ibn eigentlih als Doctrin begründet, und durch Eaijerliches 

Edict bejtätigt ward. ! Auf jeinen Schriften (Die Sammlung 

jeiner Sermone und Briefe ift groß) rubt noch ein Abalanz 

der Zeit eines Hieronymus, Auguitin ud Baulinus, welcher 

in den Werfen feiner Nachfolger nicht mehr zu erfennen it. 

Yen war der erite Bapit, der in der Vorballe S. Peters bei: 

gejegt wurde, und die dankbare Kirche gab dem Gründer der 

dogmatischen Suprematie des apojtoliichen Stuls den Namen 

des Großen. ? 

In Nom erbielt jih Faum ein Denkmal von ihm. Nach 

der vandaliihen Plünderung bemübte er ſich, die Verluſte 

der Kirchen wieder berzuitellen; er jchmücte die Tribunen 

im Yateran, in ©. Peter und ©. Paul; er ftiftete im Batican 
— 

das erſte Kloſter S. Johann und Paul. Wenn dieſer eifrige 

1 Dies geſchah im Abendland ſchon A. 445 durch ein Geſetz Valen— 

tinian’s III. (Leo. Op. Ep. XI. ed. Ballerini). Auf der Synode zu 

Chalcedon deeretirten die Väter, dab Neu-Rom diejelben Privilegien 

haben jolle, wie Alt-Rom. Diejer Canon ward von Leo bejtritten, und 

legte mit den Grund zum orientalifchen Schisma. Der Sat, daß 

S. Petrus Stifter des römischen Stuls und Primas der gejammten 

Kirche jei, ward von Leo eigentlich ausgeführt. Man jehe den merk: 

würdigen Brief X: sed hujus muneris sacramentum ita Dominus ad 

omnium Apostolorum oflieium pertinere voluit. ut in B. Petro 

Apostor. omnium summo, prineipaliter collocaret; et ab ipso quasi 

quodam capite, dona sua velit in corpus omne manare: ut exortem 

se mysterii intelligeret esse divini, qui ausus fuisset a Petri soli- 

ditate recedere. Hune enim in consortium individuae unitatis 

assumtum, id quod ipse erat,. voluit nominari, dicendo Tu es 

Petrus ... und Ep. XIV. — Siehe Ed. Perthel, Papſt Leo's I. Leben 

und Yehren. Jena 1843, ©. 218 (Von Kirche und Primat). 

2 Berthel, deſſen Schrift gegen die Auffaffung von W. A. Arendt 

(Leo d. Große und jeine Zeit, Mainz 1835) gerichtet ift, beftreitet dieſes 

Prädicat, in dem er jagt, daß Yeo nur groß ward durch die Erbärmlich- 

feit der Zeit des Eunuchen: und Weiberregiments und der Zerriffenheit 

der Kirche. Er vergißt indeß, daß jedes Yicht und jeder bedeutende 

Mann nur im Dunfel leuchtet, nell’ etadi grosse wie Dante jagt. - 

VE 
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Biſchof das Mönchtum zu vermebren jchien, jo jteuerte er 

doch der Ehelofigfeit in der jchon zu jehr entwölferten Stadt 

durch fein Gebot, daß feine Jungfrau vor ihrem vierzigiten 

Sabre ven Schleier nehmen dürfe. Dem Biichof Cornelius 

zu Ehren baute er im Gömeterium des Galirt auf der Via 

Appia eine Bafilifa, und feine Fromme Freundin Demetrias 

vom Anieiſchen Gejchlecht ſchenkte ibm ibr ſchönes Yandgut 

bei der Via Yatina, drei Millien vor dem Tor, um dort 

©. Stepban eine Kirche zu errichten. In ſpäteren Pilger: 

büchern wird ſie genannt; doch jie verihwand im Mittelalter, 

und es war erit am Ende des Jahres 1857, daß man bei 

Nachgrabungen an der Via Yatina auf die Spuren einer 

Baſilika jtieß; eine Marmorinſchrift bezeugt daß die verjchol- 

lene Baſilika Leo's aufgefunden jei.! — 

Der Sarde Hilarus beſtieg im November 461 den Stul silaruspapvſt 

Petri, den Tron der Cäſaren nahm der Lucanier Libius re 

Severus ein, Ricimer's Greatur. Seine inbaltsloje Regie: Eu ur 

rung dauerte vom 19. November 461 bis zum Herbſt 465, dis +65 

wo jeiner wabrjcheinlich der allmächtige Minifter überdrüßig 

I Die barbarijche Inſchrift, die Erbauung des Glodenturms betreffend, 

und aus der Zeit zwijchen 344—847, copirte ich von einem Net der 

Chorjchranten: Canpaa Expensis mei feci temp Dn Sergii ter beassım 

et eoangelico Junioris Pape Amen. Auf der andern Seite: Stephani 

Primis Martiri ego Lupo Gricarius. Die Bajilifa zeigt fich auf einer 

alten Billa und aus deren Säulen errichtet, und dieje ſcheint urjprünglich 

dem Domitian, dann der Familie Sulpicius oder Servilius und jpäter 

den Aniciern angebört zu baben. Dieje ſehr merkwürdige Entdeckung 

lehrt, wie man damals Bajiliten auf der Campagna aus Yandhäujern 

ſchuf. Nicht weit von diefem Ort entdeckte man die herrlichen wolerhal: 

tenen Gruftkammern an der Via Yatina, aus römijcher Kaiſerzeit. 

Demetrias jcheint jene Freundin des Auguftinus gewejen zu jein, an die 

Belagius die Epistola ad Demetriadem richtete, welche unter die Briefe 

des S. Hieronymus aufgenommen tft. 
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ward.! Geſtützt auf das Heer germaniſcher Söldner und auf 

unermeßliche Neichtümer, von beveitwilligen Gejchöpfen um: 

geben, gefürchtet und gehaßt, regierte jeßt Nieimer fast zwei 

Jahre lang allein, aber er wagte dennoch nicht mit einem 

Sewaltjtreich dem Neiche der Römer ein Ende zu machen, 

und den ihn vom Kaiſer verliehenen Titel des Patricius 

mit dem des Königs zu vertaufchen. Vielmehr gab in diefem 

Todeskampf des Neichs der Senat noch Zeichen von patrioti- 

ibem Mut. Die Körperichaft der Väter Nom’s leitete noch 

als einzige Stüße den fallenden Staat; es gab nod Männer 

vom böchjten Anſehen, welche, wie Gennadius Avienus und 

Cäeina Balılius, „in dem erlaudten Chor ver ‚Senatoren 

nächjt dem bepurpurten Herricher als Fürften gelten konnten.“ 

So jagt Sidonius, aber er fügt hinzu, „wenn man die Präro: 

gative des Heers nicht berüchichtigt.“? Dffenbar jegte der 

Senat Nicimer lebhaften Widerjtand entgegen, und dieſen 

fonnte der Fremdling um jo weniger brechen, als die Sena— 

toren am Kaiſer Leo 1. einen mächtigen Beſchützer gefunden 

hatten. Die unrettbare Auflöfung des weſtlichen Neichs, 

deſſen außeritaliiche Provinzen germanijche Völker, Burgunder, 

Franken, Wejtgotben und Bandalen dauernd in Beſitz nahmen, 

während das zwiefach geichändete Nom zu einem  wejen- 

loſen Namen geworden war, ließ jeßt Byzanz als das wahre 

Haupt des Neichs hervortreten; die Kaiſer des Oſtens fühlten 

I! Nach Incert. Chron. ftarb er am 15. Auguft, doch berichtigt diejes 

Clinton, indem er nachzumeifen jucht, daß Severus erft im Nov. jtarb. 

Daß Nieimer Severus ganz beberrjchte, beweift eine Kupfermünze diejes 

Kaifers, welche das Monogramm Ricimer’s enthält. Jul. Friedländer, 

Die Münzen der Dftgothen, Berlin 1844. p. 5. 

2 Apoll. Sidon. I. ep. 9. p. 22: seposita praerogativa partis 

armatae, facile post purpuratum Principem prineipes erant. 
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die Pflicht, die Einheit und Unteilbarkeit desſelben aufrecht 

zu erhalten, indem ſie das ſinkende Rom, wie eine Provinz 

des Imperiums, in Obhut nahmen, und die Germanen hin— 

derten, ſich dort zu Herren aufzuwerfen. Die römiſche National: 

partei rief den griechiſchen Kaiſer zum Schutze der legitimen 

Reichsgewalt auf. 

Nach dem Tode des Severus blieb der römiſche Tron 

länger als ein Jahr unbeſetzt, und Ricimer mußte es nicht 

nur zugeben, daß der Senat wegen eines neuen Kaiſers mit 

Leo unterhandelte, ſondern auch die Wahl eines Griechen ſich 

gefallen laſſen. Er wurde durch das Verſprechen beſchwichtigt, 

die Tochter des neuen Auguſtus zur Gemalin zu erhalten. 

Der Neugewählte war Anthemius, einer der erſten Senatoren 

des Oſtens, und Gemal von Euphemia, der Tochter des 

Kaiſers Marcian. Mit feierlichem Gepränge und einem heer— 

gleichen Gefolge entſandte Leo ſeinen Schützling nach Rom. 

Hier empfingen ihn drei Millien vor dem Tor, an dem 

unbekannten Ort Brontotas, Senat, Volk und Heer, und er 

nabm daſelbſt, am 12. April 467, die kaiſerliche Würde an.! 

Dann zog er in die Stadt ein, welche den griechischen Prinzen 

mit Neugier empfing, und ſich mit der Hoffnung auf Schau- 

jpiele jchmeichelte. Ricimer jelbjt feierte bald darauf jeine 

Vermälung mit der faiferlihen Prinzeſſin, welcher der Poet 

Sidonius, damals in der Eigenjchaft eines Redners der galli- 

ihen Provinzen, als Augenzeuge beimohnte.? Die Stadt 

1 Cassiod. Chron. Ueber den Zug des Anthemius jiehe Idatius 

Chron.: cum ingenti multitudine exereitus copiosi. 

2 Apoll. Sidon. Ep. I. 5. p. 12.: vix per omnia tleatra, ma- 

cella, praetoria, fora, templa, gymnasia. talassio fescenninus explica- 

retur. — — Jam quidem virgo tradita est, jam corona sponsus, 

jam palmata consularis, jam cyclade pronuba, jam toga senator 

Ricimer ge- 

waltig. 

Antbemius 

Kaifer, 

12. April 

A. 467. 



222 Erftes Buch. Siebentes Kapitel. 

ſchwamm in einem Meer von Wonne, wie ji em Hofpoet 

beute ausdrüden würde; in allen Theatern, Speiſe— 

märften, Brätorien, Foren, Tempeln und Gymnaſien wurden 

fefcennifche Hochzeitsgedichte declamirt. Alle Geichäfte jtodten; 

die Gerichte hatten Ferien; alle ernjten Dinge verloren ſich 

in der allgemeinen Ausgelafjenbeit der Hijtrionen. Selbſt 

das damalige Nom machte auf den Gallier Sidonius den 

Eindrud der Weltjtadt ; noch in jeinem Jahrhundert nannte 

er fie: die Wohnung der Gejege, das Gymnaſium der Willen: 

ichbaften, die Curie der Würden, »den Gipfel der Welt und 

das Vaterland der Freiheit, in welcher einzigen Weltjtadt 

nur die Barbaren und die Sclaven fich Fremdlinge fühlen. ! 

Nom erjcheint in diefer Schilderung des galliihen Poeten 

zum legten Deal in dem Feitgewande alter Herrlichkeit; wenig. 

jtens erfennen wir, daß noch feine der antifen Anftalten des 

öffentlichen Woles und der Luſtbarkeit untergegangen war, 

wenn auch das Leben des Volks ji) in immer Eleineren 

Formen darjtellte.? Sidonius trug am 1. Januar jeinen 

Panegyricus auf Anthemius vor; ein fader Schmeichler, ver 

honoratur, jam penulam deponit inglorius ete. Im Carmen II 

Panegyr. Ant. gegen das Ende läßt er Noma als Göttin zur Stadt 

Gonftantinopel, die er unter der Aurora darftellt, reifen und ſich An: 

themius zum Kaifer erbitten. Dies ift noch das Driginellfte in der über: 

ladenen Lobſchriſt. 

I Apoll. Sidon. FEpist. J. 6. 

2 Zu diefergeit waren nicht allein die Thermen Diocletian’s, ſon— 

dern auch die des Nero und Alerander, in Gebrauch: 

Hine’ ad balnea non Neroniana, 

Nec quae Agrippa dedit, vel ille cujus 

Bustum Dalmaticae vident Salonae: 

Ad thermas tamen ire sed libebat 

Privato bene praebitas pudori. 

Eidon. Carm. 23 ad Consentium, gejchrieben A. 466. Man jehe Fea 

sulle rovine di Roma p. 271. 
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die Rolle des Glaudian schlechter fortiegte, aber glücklicher 

als diejer, für jeine ſchwülſtigen Verſe mit der Präfectur 

von Ron belohnt wurde. Drei Jahre ſpäter zog er es vor, 

Biſchof von Glermont zu werden. 

Unter den Feſten der Tronbejteigung des Anthemius 

haben die Gejchichtichreiber mit Eritaunen eins hervorgehoben, 

die beidniiche Feier der Yupercalien; denn dieſe wurde 

wirflicd) unter den Augen des Kailers und des Papſtes von 

den Chriſten Rom's nach alten Gebrauch im Februar begangen. 

Wir werden jogar noch einige zwanzig Jahre jpäter diejen 

merkwürdigen Reit des Heidentums in Nom erjicheinen und 

dann im eine chrütliche Form ich verwandeln jehn. Die 

römische PBriejterichaft fand übrigens Gelegenheit, an der 

Orthodoxie des neuen Kaiſers zu zweifeln; Te entdedte bei 

dem Griechen Antbemius häretiſche Anſichten und unter 

ſeinem Gefolge den Ketzer Philotheus; ein dogmatiſcher Zwie— 

ſpalt zwiſchen dem Clerus und dem Kaiſer drohte auszu— 

brechen; der Papſt forderte die Unterdrückung der byzan— 

tiniſchen Lehren in Rom. 

Während ſich der Staatsſchatz in den von Anthemius 

betriebenen Rüſtungen zum Kriege gegen die Vandalen 

erſchöpfte, verwandte Hilarus große Summen zur Aus— 

ſchmückung der Kirchen. Wenn wir dem Katalog ſeiner 

Weihgeſchenke im Buch der Päpſte glauben dürfen, ſo befand 

ſich die von Kaiſern und Privaten immerfort beſchenkte Kirche 

trotz der Plünderungen im Beſitz von unermeßlichen Gold— 

quellen. Es iſt dies wol begreiflich; die Barbaren beraubten 

die Kirchen, aber die Landgüter blieben, und weil dieſe über— 

aus zahlreich waren, ſo mangelten die Einkünfte nicht. Die 

römiſche Kirche hatte bereits einen Landbeſitz erworben, wie 
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ibn nicht im Entferntejten weder der Patriarch von Conſtan— 

tinopel, noch der von Alerandrien bejaß. Sie war die reichite 

Kirche der Chriſtenheit. Hilarus ftiftete im Yateran, ©. Peter, 

S. Paul und in ©. Lorenzo den koſtbarſten Schmud, mit 

welchem der vandaliihe Naub erjegt wurde, und unjere 

Phantaſie wird durch die Namen oder die Gejtalt der Kunſt— 

werfe angeregt, uns die Künftler jelbjt im finfenden Nom vor: 

zuitellen. Nach dem Falle der Götter und der Bildhauer 

ſchien fih im fünften Jahrhundert die Kunſt in die Buden 

der Juweliere, Erzgießer und Moſaikarbeiter gerettet zu 

haben. Man machte aus majjivem Metall mit barbarifcher 

Ueberladung Gefäße vielfacher Gejtalt, Lampen und Leuchter, 

goldene Tauben und Kreuze, und ſchmückte ſie mit Edel: 

jteinen; man überzog die Altäre mit Silber und mit Gold; 

man zierte die Taufbrunnen mit filbernen Hirschen, jtellte 

über ven Gonfeljionen Bogen von Gold auf, die von Säulen 

aus Onyr getragen, ein golvdenes Yamm umſchloßen. Während 

demnach Nom verarmte und verfiel, jtarrten die Kirchen von 

Schätzen, und das Volk, welches unvermögend war, Heer und 

Flotte zum Vandalenfriege auszurüften, jah die Bafilifen 

mit märchenbaftem Schmud von Gold und Eodeliteinen an— 

gefüllt. 

3. Der Proceß des Arvandus. Fruchtloje Unternehmungen gegen Afrika. 

Uebermut Rieimer’s und fein Bruch mit Anthemius. Gr belagert Rom. 

Dritte Plünderung Rom’s, 472. Dlybrius, Kaifer. Tod Ricimer’s, 

Sein Denkmal in Rom: ©. Agatha in Suburra. Glycerius, Julius 

Nepos, Kaifer. Die germanifchen Söldner empören fich. Drejtes er: 

hebt feinen Sohn Romulus Auguftulus zum Kaiſer. Odoacer Herr von 

Stalten, 476. Ausgang des abendländijchen Kaijertums. 

ke Die Regierung des Antbemius war ohne Glüd und 

ohne Kraft; fie zeichnet nur ein merfwürdiger Vorfall aus: 
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der Proceß des Präfecten Gallien's, Arvandus. Diejer über: 

mütige Beamte batte die große Provinz bevrüdt, war von 

den Eveln des Landes angeklagt worden, und gezwungen, 

ſich nah Nom vor den Senat zu begeben. Die erlaucte 

Curie conjtituirte ſich als böchites Richtertribunal, und der 

Angeklagte wurde auf dem Gapitole feſtgeſetzt. Der lebte 

Staatsproceh Rom’s im Charakter der Republif erregt unire 

Neugier in hohem Grade; obenein hat die Vorgänge Sivonius, 

der periönlihe und mutige Freund des Angeklagten, be: 

ſchrieben. Arvandus, in Haft bei dem Comes des Schates 

Flavius Ajellus, mit der jenem Range gebührenden Achtung 

behandelt, bewegte ſich frei auf dem Gapitol.! Im weißen 

Kleide des Candidaten drüdte er den zahlreichen Großen, die 

ihn bejuchen kamen, die Hände, ſprach ſich verächtlich über 

die Mißbräuche des Staates aus, ſchonte weder Senat noch 

Kaifer, und wandelte auf dem Platz umber, oder nahm die 

Seidenftoffe und den Schmud in Augenſchein, welchen vie 

Sumeliere dort in ihren Buden feil boten.” Als der Ter- 

min des Proceſſes Fam, erichienen die vier Yalliihen An— 

fläger in unjcheinbaren Gemwändern der lebenden: jte er: 

hoben mit anjtändiger Ruhe ihre Stimme gegen den ſtolzen 

Ariftofraten, und er anerfannte mit verächtlichem Troß einen 

Brief, welcher ihn hochverräteriſcher Pläne gegen den Kaijer 

und der Abficht überwies, die Provinz Gallien zwiſchen 

Weftgotben und Burgundern zu teilen. Der außerordentliche 

Fall verjegte den Senat in die Zeit des Verres und des 

! Qui adhue in eo semifumantem praefecturae nuper extortae 

dignitatem venerabätur. Sidon. I. ep. 7. 

2 Reus noster aream Capitolinam percurrere albatus: — modo 

serica, et gemmas, et praetiose quaeque trapezitarum involuera 

rimari, et quasi mercaturus inspicere. 

Gregorovius, Geſchichte der Stayt Roin. I. 2te Aufl 15 
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Gatilina zurüd, und gab ihm das Bewußtjein feiner richter- 

lichen Majeftät wieder: einſtimmig ſprach er Arvandus ſchuldig. 

Der Präfect Gallien’s wurde caffirt, unter die Plebejer 

„zurücverjegt” und zum Tod dur Henkerhand verurteilt. 

Er erwartete deſſen Vollziehung nach den gejeglichen dreißig 

Tagen in einem Kerfer der äjfulapiichen Tieberinjel, bis es 

jeinem Freunde Sidonius und andern einflußreichen Perſonen 

gelang, das Todesurteil in's Eril zu verwandeln. ! Diejer 

Proceß war eine der ſchönſten Ehren, womit der alters: 

ihwahe Senat jeine legten Tage zierte, doch für Gallien 

nur eine geräufhvolle Genugthuung, denn die Statthalter 

dieſes Landes fuhren fort, es auszujaugen, ja den Weit: 

gothen zu verraten, und ſchon der unmittelbare Nachfolger 

des Arvandus, Seronatus, ein neuer Gatilina, mußte vom 

Senat mit dem Henfertode bejtraft werden.? 

Die Rüftung gegen die Vandalen, mit vereinten Kräften 

des Dftens und des Weſtens betrieben, und eine der größeiten 

Anftrengungen des Reichs, welchem die unausgejegten Raub- 

züge der Afrikaner an den Küften des Mittelmeers das Leben 

bedrohten, erſchöpfte Byzanz und Non, und do hatte der 

Feldzug in Afrifa unter der Führung des Baltliscus und 

Marcelinus, im Jahre 468, einen unglüdlihen Ausgang. 

Das Anfehen des Anthemius, von welchem Kom wegen jeiner 

Verbindung mit Byzanz die Heritellung Afrika's erwartet 

hatte, erlitt einen empfindlichen Stoß, und in demjelben Maße, 

als die Macht des Kaifers fich ſchwächte, wuchs die Anmaßung 

Kicimer’3 Der morgenländifche Kaifer hatte jih von Aspar, 

! Sidonius nennt die Inſel noch insula serpentis Epidaurii. 

2 Eine energifche Schilderung jeiner Verbrechen gibt Sidonius Ep. 

11. 1. V. 13, und erzählt von feinem Tode VII. ep. 7. 
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einem gefürchteten Manne von ähnlicher Stellung im Reich, 

glüdlih zu befreien gewußt, aber Anthemius vermochte nicht 

dem och feines allmächtigen Minifters und Schwiegeriohns 

jich zu entziehen. Nach einem offenen Bruche war Ricimer 

nah Mailand gegangen, wo er jeinen Sit aufichlug, und 

dur das Gerücht, er habe ſich mit den Barbaren jenjeits 

der Alpen in Berbindung gejegt, Nom erichredte. Ein Ver: 

gleich zwiihen ihm und dem Kaifer durch den Biſchof Epi- 

phanius von Tieinum oder Pavia fruchtete nur eine jchein- 

bare Ausjöhnung. ! Nicimer brad mit feinem Barbarenbeer 

von Mailand auf, rüdte vor Rom und belagerte die Stadt, 

indem er neben der Aniobrüde vor dem Salariihen Tor 

jein Lager aufihlug.? ES war im Jahre 472. 

Während er Nom bedrängte, traf "bei ihm von Byzanz Kicimer re- 

ber Dlybrius ein, der Gemal Placidia's, der Tochter Eu- er 

doria’s, mit welchem er lange vorher eine Uebereinfunft ge- Pa 

ihloifen hatte. Dieſer Senator war von römischer Abfunft, 

obenein dur feine Gemalin einziger Erbe der Anſprüche des 

Stammes von Theodofius, und jchien deshalb der geeignetite 

Mann zu jein, den Griechen Anthemius zu jtürzen. Der 

Kaifer verteidigte fich jedoh mit Mut, obgleich feine Streit: 

fräfte gering und die Stadt jelbjt von Anhängern Ricimer’s 

und von Nrianern erfüllt war. Die Beit brach aus, Hun— 

geränot mwütete in Nom, wo man an Webergabe dachte. 

Sie hielt no ein Fremdling auf; der Gothe Bilimer, Be- 

fehlshaber von Gallien, war in Eilmärſchen zum Entſatz 

I! Ennodius in der Vita 8. Epiphan. Ticin. Episcopi beim Sir: 

mond 1. 
2 Hist. Misc. XV. Sigonius de Occid. Imp. XIV. p. 385 
3 Theophan. Chronogr. p. 12. 

15 * 
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berbeigezogen, und hatte jich mit jeinen Truppen nach Rom 

geworfen. Aber der transtiberiniihe Stadtteil befand ſich 

bereits in der Gewalt Ricimer's, und vom Vatican und dem 

Grabmale Hadrian's, welches noch nicht als Befeſtigung be— 

merkt wird, verſuchte er über die Brücke durch das aureliſche 

Tor in die Stadt zu dringen. Nach einem blutigen Kampf, 

in welchem Bilimer fiel, erzwang Ricimer das Tor, worauf 

ſeine erbitterten Söldner, ein gemiſchter Haufe von Ger⸗ 

manen und alle arianiſchen Glaubens, ſich mordend und 

raubend in die Stadt hinabſtürzten. Es war der 11. Juli 472. 

Auch von dieſer gräuelvollen Plünderung fehlt jede be— 

ſtimmte Nachricht in Bezug auf Monumente der Stadt; die 

Schriftſteller wiſſen nichts von Zerſtörungen durch Feuer, 

noch nennen fie irgend ein vernichtetes Bauwerk.!“ Nach 

einem alten Bericht wurden nur jene zwei Regionen verſchont, 

welche Ricimer ſchon früher beſetzt gehalten hatte, nämlich 

das Vaticaniſche, damals ſchon mit Klöſtern, Kirchen und 

Hoſpitälern erfüllte Gebiet, und der Janiculus oder Tras— 

tevere, welche Stadtteile eine einzige Region bildeten. Es 

geht daraus hervor, daß der S. Peter keine Plünderung 

erlitt, aber die ganze Stadt Nom wurde den germaniſchen 

Söldnern Preis gegeben. ? 

In die von Hunger und Belt, Mord und NHaub entitellte 

Stadt 309 jegt Olybrius ein, um vom Haupte des in Stüde 

1 Auch von diejer Plünderung jagt Fea: si contentö di darle il 

sacco (p. 274). und Bargäus: sie tamen, ut praeda contentus aedi- 

ficiis pepercerit. 

2 Hist. Misc. XV: praeter famis denique, morbique penuriam, 

quibus eo tempore Roma affligebatur, insuper etiam gravissime 

depraedata est, et excepto duabus regionibus, in quibus Rieimirus 

cum suis manebat, caetera omnia praedatorum sunt aviditate vastata. 
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gehauenen Anthemius das Diadem zu nehmen, wonad er 

ihon lange getvachtet hatte.! Schon vor der Einnahme 

Rom's mit Bewilligung Leo's zum Kaifer ernannt, nahm er 

Beſitz vom Cäſarenpalaſt, und ließ fih vom Senat 

in jeiner Würde bejtätigen. Aber den Plünderer Rom's, 

den Mörder und Tyrannen jo vieler Kaifer, vaffte die Peſt bin. 

Kicimer starb am 18. Auguit 472. Das Andenken 

diejes Germanenbäuptlings und Gebieters von Nom bewahrt 

eine Kirche, die er am Abhang des Quirinals gebaut oder 

erneuert hatte. Es ijt die Diaconie S. Agata in Suburra, 

urjprünglid eine den arianischen Gothen eingeräumte Kirche; 

denn dieſes Glaubensbefenntniß, welchem die Das Neid) 

bereits beberrihenden Germanen anbingen, fand damals volle 

Duldung in Nom. Nieimer hatte ihre Tribune mit Mufiven 

geihmüct, von denen uns nur eine Zeichnung geblieben it. 

Sie jtellt Chriftus zwifchen den Apojteln auf einem Globus 

figend dar, bärtig und mit langen Locken, die Rechte janft 

erhoben, in der Linken ein Buch; neben ihm ©. Petrus, der 

merfwürdiger Weije nur einen Schlüfjel trägt. Ohne Zweifel 

wurde Ricimer in dieſer Kirche begraben. ? 

Die Würde des Generaliijimus des Heers übertrug jebt 

' Am 11. Juli 472, nad) dem Incert. Chron. Nach Iohis Antio- 

cheni Fragm. (vol. IV. Historicor. Graecor. ed. Carol. Müller, p. 617) 

ward der flüchtige Anthemius bei S. Chryjogonus vom Burgunder 

Gundebald ergriffen und enthauptet. 

2 Baron. und Murat. ad Ann. 472. Ciampini vet. Mon. I. c. 38 

gibt die jchlechte Abbildung des Mufivs, welches A. 1592 berabjtürzte, 

Es enthielt die Inſchrift: Fl. Rieimer V. J. Magister Utriusq. Militiae 

Patrieius Et Exconsul Ord. Pro Voto Adornavit. Eine Jnichrift auf 

einer bronzenen Tafel mit jilbernen Charakteren: Salvis DD. NN. Et 

Patrieio Ricimere Eustatius VC Urb. P. Feeit: beim Muratori The- 

saur, Nov. Inser. p. 266 und Annal. ad Ann. 472. 

Ricimer + 18. 

Aug. A. 472. 

Die Bafılifa 
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Olybrius dem burgundiſchen Prinzen Gundebald, einem Nef— 

fen Nieimer’s; aber er jelbit ſtarb jchon am 23. Dftober an 

ver Peſt, und ließ den Tron als Spielball der Barbaren 

zurüd. Ihre Herrichaft über Nom und Italien war jeit dem 

Tode des Antbemius und Olybrius, der letten Vertreter der 

römijchen Legitimität, außer Frage; es fam nur darauf an, 

daß fich der rechte Mann fand, welcher diefem anarhiichen 

Söldnerregiment eine feite politiiche Gejtalt gab. 

In der grenzenlojen Verwirrung jener legten Jahre er: 

iheinen noch die Unglüdsgejtalten einiger Kaiſer wie flüch— 

tige Schatten. Gundebald hatte anı 5. März 473 zu Navenna 

dem Glycerius vie Katjerwürde gegeben, einem Manne von 

unbefannter Bergangenbeit. Bald darauf verließ der bur- 

gundische General Stalien, um in feiner Heimat den Tron 

Gundioch's, jeines Vaters, einzunehmen, und das Barbaren: 

heer fam jet unter die Führung römischer Hauptleute. ! 

Den Kaiſer Glycerius jtürzte indeß jchon im Jahre 474 Ju: 

lius Nepos, Sohn des Nepotianus, ein Dalmatiner von Ge: 

burt, welchen die Kaiſerin Wittwe Verina mit einem Heer von 

Byzanz nach Ravenna geſchickt hatte. Er rücdte gegen Rom, 

ereilte Glycerius im Tiberbafen, und zwang ibn bier abzu: 

danken, Geiftliher zu werden, und fih als Bilchof nad) Sa— 

lona zurücdzuziebn.? Die wiederholte Verwandlung eines 

enttronten Kaiſers in einen Biſchof Ipricht für das hohe An— 

jeben, welches die bijchöfliche Würde genoß, doch nicht gerade 

I Dies ward jpäter eins der Motive zu der Sölonerrebellion unter 

Odoacer, wie es Ballmann nachgewiejen hat, Gejch. der Völkerwand. 
II. p. 292. Nah dem Frag. Jochis Antiocheni war Glycerius Comes 

Düumesticor. gewejen: 77» 100 Kountos ruv douscıizwv dEiav Eyovre. 

2 Jornand. de reb. Get. c. 45. Incert. Chron. Anonym. Valesii, 

oder die Excerpta am Ende des Ammian, Mare. 
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für den Wert, ven man auf die geiftlihen Eigenſchaften legte. 
Sn jpäterer Zeit würden Moitus und Glycerius fih nur 

mit der Kutte des Mönchs befleivet haben. Nepos wurde 

am 24. Juni in Rom zum Kaiſer ausgerufen, worauf er 

nah Ravenna zurüdfehrte. Während er bier mit dem Weſt— 

gothenfönige Eurih unterhandelte, deſſen Freundichaft er 

durch die Provinz Auvergne erfaufte, rücte Drejtes, von 

ihm jelbit zum Batricius und General des Barbaren - Heers 

für Gallien ernannt, al3 Rebell gegen ihn heran, und Nepos 

entwich am 28. Auguſt 475 aus Ravenna über Meer nad) 

demjelben Salona, wohin er Ölycerius eben erſt verbannt batte. 

Drejtes, ein Nömer aus PBannonien, war ehemals Ge- 

beimjchreiber Attila’s. gewejen, und hatte nad dem Tode des 

Hunnenfönigs als Führer von Barbarentruppen bei den 

Kaijern gedient. Gr befehligte jodann das Söldnerheer, 

welches Nicimer geführt hatte, und dies war in wilder Gäb- 

rung. Der zujammengeraffte Haufe von Sarmaten und Ger: 

manen obne Vaterland weigerte ſich, nach Gallien zu marſchiren, 

wohin Nepos ihn zu entfernen juchte, und bot jeinem Ge: 

neral die Krone Italien's. Oreſtes bielt es jedoch für beiler, 

jeinen jungen Sohn mit dem Burpur zu befleiden; er ließ 

am 31. Dftober 475 Nomulus Auguftus zum Kaiſer des 

Abendlandes ausrufen, Diejer legte altrömiiche Kaijer ver: 

einigte in jeiner Berjon aus ironiſchem Zufall die Namen 

des eriten Gründers und des eriten Kailers von Nom. ! 

! Der Anon. Vales.: „Augustulus, qui ante regnum Romulus a 

parentibus vocabatur, a patre Oreste Patricio factus est imperator. 

Die Münzen des legten Kaiſers mit der Legende D. N. ROMULUS 

AUGUSTUS P. F. AUG. bei Cohen Deseript, Historique des — Mé- 

dailles Imp£riales VI. Die Griechen corrumpirten den Namen Romu— 

lus in Mompllus, und jeiner Jugend wegen machte man aus Augustus 

Auguftulus. 

Sein Sturz 
durch Dreftes 

28. Auguft 
A. 475. 

Romulus Aus 

auftulus, 

Raijer, 

31 Oct. 475 
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Nur furze Zeit trug er den Purpur. Sem Sturz er: 

folgte durch dieſelben aufrühreriihen Soldtruppen, denen er 

jeine Würde verdankte. ! Seit den Zeiten Alarich's und 

Attila's hatte das abjterbende Reich Scyrren, Alanen, Gothen 

und andere Schwärme von Fremdlingen als Bundesgenoſſen 

in das Heer aufgenommen; dieſe und ihre Führer beberrichten 

und regierten jet das Kaiſertum; des Dienftverhältnifjes 

müde wurden fie naturgemäß die Herren eines Yandes, deſſen 

friegerifhe Kraft erloihen war. Das Haupt diefer Banden 

wurde damals Ddvacer, Sohn Edekon’s, eines Schrren im 

Dienjte Attila’, ein Manı von dem waghalſigſten Mute, 

dem jchon als vürftigem Jüngling das Königtum Italien's 

war prophezeit worden. „Gebe nad Italien, jo hatte ihm 

einjt ein beiliger Mönch in Noricum gejagt, gebe jest mit 

ärmlichen Fellen befleivet, denn bald wirſt du im Stande 

jein, viele veich zu bejchenfen.“? Nach einem abenteuerlichen 

Helvenleben unter zabllofen Kämpfen — auch unter Ricimer 

hatte er im Krieg gegen Anthemius ich bervorgetban — war 

er der angejehenite Führer in dem bunten Söldnerhaufen. 

Dieje heimatlojen Krieger, Nugier, Heruler, Scyrren, Tur— 

cilinger, denen er jelbit begreiflic) machte, daß es ihnen 

beſſer zieme, anjäßige Herren über das jchöne Yand Italien 

zu fein, als im Solde elender Kaijer umberzuichweiien, ver— 

I Procop. de bell. Goth. I. 1. am Anfang. 

2 Der Anon. Val. erzählt dies aus dem Xeben des ©. Severinus. 

Vade ad Italiam, vade vilissimis nunc pellibus coopertus, sed 

multis cito plurima largiturus. Der Name lautet eigentlich Odovacar, 

und bedeutet „der Bejiteswächter” (Ballmann, Gejch. der Völkerwand. 

II. 168). Er war ein gewöhnlicher Gemeinfreier. Man hält ihn für 

einen Nugier oder Schrren. Das bemerfensiwerte Fragment Joannis 

Antiocheni jagt: Odoazgos yEvos Wv ıWuy — Zxiowv naroos dk 

Idızovos za ddEeApos Ovooviyov — 
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langten nun von dem römisch gelinnten Drejtes den dritten 

Teil aller Meder Italien's. Als er dies verweigerte, erhoben 

fie fih im wütenden Aufjtande. Sie jchaarten fih um die 

Fahne Odoacer's, welcher den Einfluß Nicimer’s im Staat 

wieder beritellen wollte, und am Ende mehr als dies erlangte. 

Sie riefen ihn zu ihrem König aus, und zogen jofort vor Tici- 

num oder PBavia, wohin jich Drejtes mit jeinem jungen 

Sobne geworfen hatte. Die feſte Stadt wurde mit Aurie 

erjtürmt, Drejtes bald darauf in Placentia enthauptet, und 

der legte Kailer Nom’s Romulus Auguftulus fiel zu Ravenna 

in die Hände des eriten wirklichen Königs in Italien aus 

germanischen Stamme. 

Ddoacer hatte alio den Königstitel angenommen, ohne 

jedoch deshalb von Purpur und Diadem’Gebrauch zu machen. 

Dies aber geihah im dritten Jahr des Kaiſers Zeno des 

Iſauriers, im neunten des Papſtes Simplicius, unter dem 

zweiten Conſulat des Bafiliscus und dem erjten des Armatus, 

am 23. Auguft 476 nad Chriſti Geburt. ! Der glüdlihe 

Söldner - König faßte indeß nicht den Gedanken, fich zum 

Kaiſer des Wejtens aufzumwerfen, oder nur Italien als ein 

jelbitändiges germanijch werdendes Königreich vom Imperium 

abzutrennen. Die Majejtät des einen und unteilbaren Reichs, 

deifen Mittelpunkt jeßt Byzanz war, blieb als politisches 

Princip bejtehen, welches die Barbaren voll Ehrfurcht aner— 

fannten. Odoacer wollte nur der gejegmäßige Herricher in 
' 

I Cassiodor. Chron.: nomenque regisOdoacer adsumpsit, cum 

tamen nee purpura, nee regalibus uteretur insignibus. Theoph. 

Chronogr. p. 102 u. 103. Incert. Chron: Basilisco Il. et Armato 

coss. Levatus est Odoacer rex X. Kal. Sept. Eo etiam anno oecci- 

sus est Orestes patrieins Placentiae V. Kal. Sept. Item eo anno 

oceisus est Paullus frater ejus in Ravenne prid. Non. Sept. 

Er wird Kö— 

nig in Ita— 

lien 23. Aug. 
476 
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Italien jein, der legten Provinz, die noch dem Reich im 

Abendlande geblieben war; und bier ftiftete er fein nationales, 

ſondern ein barbarisches Söldnerfönigtum ohne Grundlagen 

und ohne Beitand.! Um jeden Schein der Ujurpation zu 

vermeiden, zwang er Auguftulus zu einer formellen Abvan: 

fung vor dem Senat, und diejen zur Erklärung, daß das 

abendländische Kaifertum erlojchen jei. Die legte politiiche 

Handlung der römiſchen Curie erregt ein trauriges Mitgefühl: 

fie Schiefte Abgeordnete an Zeno nach Byzanz, welche im Na- 

men des Reichsjenats und Volks erklärten: Rom bevürfe eines 

jelbftändigen Kaifers nicht mehr, ein einziger Katjer für 

Morgenland und Abendland reihe hin; fie hätten zum Be- 

ſchützer Stalien’s den in Künften des Friedens wie des Kriegs 

wolerfabrenen Odoacer erwählt, und fie bäten, Zeno möge 

ihm die Würde eines Patricius und die Regierung Italien's 

verleihen. Die Schmach diejer Erflärung milderte der uner- 

träglihe Zuftand Rom's; das Kaiſertum war bier in der 

That unmöglich geworden, und das gequälte Volt erfannte, 

daß die Herrichaft eines germanifchen Patricius unter der 

Oberhoheit der fortdauernden Reichsgewalt dem ewigen Wechſel 

ohnmächtiger Schattenfaifer vorzuziehen jet. 

Zeno, ein roher Barbar aus Iſaurien, empfing zu 

gleicher Zeit ein Bittgefuch des enttronten Nepos, welcher 

jeine Wiederheritellung als rechtmäßiger Kaiſer des Abend- 

lands begehrte; er erwiverte den Senatoren, daß fie von 

zwei Kaijern die er ihnen nad Nom gejendet, den einen 

1 Er war nicht König von Jtalien. Ballmann nennt ihn mit 

Recht einen Söldnerfönig — einen germanijchen König, und Felirx 

Dahn nennt feine Haufen nicht ein Volk, jondern „LYandsfnechtsregi- 

menter.“ (Die Könige der Germanen, München 1861, II. Abtheil. p. 46.) 
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vertrieben, den andern getödtet bätten; da nun der erite 

noch am Leben jei, jo hätten fie ihn wieder aufzunebmen; 

e3 jei die Sache des Nepos, Odoacer den Batriciat zu erteilen. 

Zeno begriff jedod daß jein Günitling Nepos feine Hoffnung 

mehr babe, den Tron wieder zu erlangen, und daß die vol- 

lendete Thatjache anzuerkennen jei. Er nahm Diadem und 

Keichskleinodien des abendländijchen Kaijertums an fich, und 

legte jie in jeinem Palaſt nieder. Den Wiurpator, welcher 

die Herrichaft Italien's an ſich geriſſen hatte, duldete er für 

jo lange Zeit; als .er jelbjt unvermögend war, ibn zu bejei- 

tigen. In den Briefen, die er an Odoacer ſchrieb, verlieh 

er ihm nur den Titel „PBatricius der Römer;“ er gab 

Nepos auf und überlieg Rom und Jtalien dem Regiment 

eines germaniſchen Häuptlings unter feiner kaiſerlichen Au— 

torität.! So ward dieſes Land als eine Provinz wieder in 

das allgemeine Reich zurücdgenommen, die Teilung dejjelben 

in eine wejtlihe und öftlihe Hälfte wieder aufgehoben, und 

das Ganze nochmals unter einem einzigen Kaijer vereinigt, 

welcher jeinen Sit in Byzanz hatte. Die alte Einheit des 

Imperiums, wie fie zur Zeit Conjtantins bejtand, war ber: 

gejtellt, aber Rom zur Provinzialjtadt berabgejunfen, und 

der Wejten den Germanen Preis gegeben. Die antife la- 

teiniihe Politie Europa’s erlojch. 

1 Die Gejandichaft des Senats wird erzäblt in den Excerp. der 

verlornen Geich. des Malchus beim Photius (Corp. Seriptor. Hist. Byz. 

ed. Bonn. I. 235. 236). Mit drei Worten wird ihrer erwähnt in den 

Ercerpten des Candidus, ibid. p. 476. Und dies find die dürftigen 

Broden, die wir in Betreff eines jo denkwürdigen Ereignijjes vom Tijch 

de3 Photius auflefen. Der Anon. des Valefius jchweigt. Es ift allen 

Lejern befannt, daß der legte römische Kaifer, der jchöne Knabe Romu- 

(us Auguftulus, im Caftell Yucullanum bei Neapel feine traurigen 

Tage beichloß. 
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Der Ausgang des abendländiihen Reichs, von dem die 

Germanen eine Provinz nach der andern abgerijjen hatten, 

bejiegelte nur den innern Verfall der lateinischen Stämme 

und des alten Nömertums. Selbſt die chriſtliche Religion, 

welche überall an die Stelle der alten Göttereulte getreten 

war, ſchuf in jenen Völkern fein Leben mehr. Der galliiche 

Biſchof Salvianus warf einen Blid auf den moralijchen Zus 

jtand jener veralteten jeßt chriftlich gewordenen Nationen 

und fand, daß fie alle in Laſter und Trägbeit verfonmen 

waren; nur in den Gothen, Vandalen und Franken, welche 

ſich in den römischen Provinzen erobernd niedergelafjen hatten, 

erblidte er Sittenreinheit, Lebenskraft und Jugendfriſche. 

„Jene,“ jo ſagte er, „wachjen täglich, wir verringern uns: 

jene schreiten vor, wir verderben; jene blühen, wir ver: 

dorren. . . . Und jollen wir uns wundern, wenn alle unjere 

Länder von Gott den Barbaren bingegeben jind, damit jie 

von den römischen Laſtern dur ihre Keuſchheit gereinigt 

werden?” Der große Name „Römer,“ ja der einjt höchite 

Ehrentitel unter den Menschen, der des „römischen Bürgers,“ 

war bereits verächtlich geworden. ! Das in den Freveln der 

Dejpotie verderbte Neih wurde endlich durch den größejten 

Völkerkampf der Weltgeſchichte zeritört. Auf feinen Trümmern 

ließ ich das Germanentum nieder, welches die lateinischen 

Stämme mit frifhem Blut und Geijt erfüllte. Der Sturz 

' Salvian. de vero judieio V. 32. p. 53: Itaque nomen eivium 

Romanorum aliquando non solum magno aestimatum, sed magno 

emptum. nune ultro repndiatur ae fugitur; nec vile tantum, sed 

etiam abominabile pene habetur. Ferner lib. VII. Und jeine Klagen 

am Ende Jib. VI: vendunt nobis hostes lueis usuram,. tota admo- 

dum salus nostra eommercium est. O infelieitates nostrae, ad quid 

devenimus! — quid potest esse nobis vel abjectius, vel miserius! 
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des Römerreichs war in Wirklichkeit eine der größeſten Wol- 

tbaten, die das Menjchengeichlecht erfuhr. Denn nun begann 

Europa ſich neu zu beleben, und in obwol langen und er: 

ichütternden Entwidlungsfämpfen aus der Barbaret zu einem 

reichgegliederten Organismus ſich zu gejtalten. Für Nom 

jelbjt hatte das Erlöſchen jeines Kaiſertums große Folgen; 

es ſank jetzt tbatjächlich zu einer Provinzialjtadt berab: jeine 

Monumente fielen in immer tieferen Nuin; fein le&tes poli- 

tijches und bürgerliches Leben erjtarb. Aber das Papſttum, 

vom Kaiſer des Abendlandes befreit, eritand, und die Kirche 

Rom's wuchs jegt unter Trümmern mächtig empor. Sie trat 

an die Stelle des Neihs. Sie war jhon ein fejtes und 

mächtiges Inſtitut, als dieſes fiel, und unberührbar von dem 

Schidjal der alten Welt. Sie füllte augenblidlich die Lücke 

aus, welche durch deren Hinjchwinden entitand, und te bil- 

dete die Brücke zwiichen dem Altertum und der neuen Welt. 

Sie nahm die Germanen, welche jenes Neich zerjtört hatten, 

in das römiſch- kirchliche Bürgerrecht auf, und juchte aus 

ibnen die neuen Xebenselemente zu bereiten, in denen fie 

jelbjt ſich herrſchend darjtellen konnte, bis jie nach einem 

langen und merkwürdigen Proceß das abendländiiche Neich 

als ein germanijch = römisches Imperium wieder herzuſtellen 

vermochte. Dieſe unter ſchrecklichen Kämpfen, unter öden 

uns lichtlos erſcheinenden Jahrhunderten vollzogene Meta— 

morphoſe der Welt iſt zugleich das großartigſte Drama der 

Geſchichte und der glänzendjte Triumf des in ihr ſich ord— 

nenden und entwidelnden Menjchengetites. 
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weites Bud). 

Vom Beginn der Herrichaft des Königs Odoacer 

bis zur Einrichtung des Exarchats in Ravenna, 

im Sabre 568. 
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Erites Capitel. 

1. Regierung Odoacer's. Simplicius Papſt (465-483). Bau neuer 

Kirchen in Rom. ©. Stefano Rotondo. ©. Bibiana. Odoacer ge- 
bietet die Wahl Felie III. Theodorich zieht mit den Oftgotben nad 

Italien. Sturz der Herrichaft Odoacer's. Theodorich wird König von 
Italien, 491. 

Odoacer regierte Jtalien von Ravenna aus in den ber- 

gebrachten römiihen Kormen, mit germaniicher Kraft. Un: 

fähig fich zu neuen politijchen Begriffen zu erheben, übernahm 

diejer rauhe Krieger die Ruinen des Römerreichs, worin er 

jeine Kriegerfajte anjiedelte. Nichts ward durch ibn jonit 

am römiſchen Wejen verändert; der Kaiſer fehlte, doch der 

römiſche Staat dauerte als Schattengejtalt fort. Odoacer 

ließ Nom dur den Präfecten wie bisher verwalten; er er: 

nannte vielleicht jelbit jeit dem Jahre 450 die herfömmlichen 

Conſuln für das Abendland, welche das Volf beim Amts: 

antritt mit Geld und Spielen im Circus nach wie vor be- 

ſchenkten.“ Die Gurie der erblihen Senatoren war noch 

! Das Abendland hatte 7 Jahre lang feine Conjuln gehabt; A. 480 
ward dort wieder ein Conjul bemerkt, Baſilius Junior ohne Collegen, 

A. 481 Placidus junior. — Sigonius de oce. Imp. XV jagt ganz 

ohne Grund von Ddoacer: Romani Senatus auctoritas, et consulum 
dignitas ad feroces contundendos spiritus dempta. Vendettini del 

Senato Rom. (Roma 1782) p. 10 nimmt diefe Meinung ohne Kritik 

an, fie widerlegt P. Dlivieri Il Senato Romano Rom. 1840. p. 9. — 

Man kennt nur eine Münze Odoacer's, welche (Merfiwürdiger Weife) das 
Gregorovius, Geihihte der Stadt Nom. I. 2te Aufl 16 

Regierung 
DOdvacer’s. 
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Simplicius 

A 468 — 483 
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S. Stefano 

Rotondo 
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immer durch ihr traditionelles Anſehen geehrt, Neichsrat und 

Repräfentant Nom’s als Verein der alten Familien, unter 

welchen die Namen Bafilius, Symmachus und Boethius, 

Fauftus, Venantius, Severinus, Probinus und andere als 

confulariihe bervorragten. Nur wiſſen wir nichts, weder 

über die Zabl, noch über die Ergänzung dieſer Körperichaft. 

om ſelbſt war ruhig und gejchichtlos während der dreis 

zehn Jahre der mwolmwollenden Regierung Odoacer's. Hier 

hören wir nur von Kirchenbauten, vom Briejtertum und von 

der Entwiclung des Eultus der Heiligen. Die Mythologie 

der Heiden pflanzte ſich im Chriſtentum durch die Erjchaffung 

eines neuen Polytheismus fort, welcher in der feitgewurzelten 

Anschauung der Menjchen jeinen Grund hatte. Denn die 

biitoriichen Völker des römischen Neichs, Kateiner und Griechen, 

fonnten dieje nicht völlig ablegen. An taujend Tempel und 

an taujend örtlihe Götter gewöhnt, verlangte das auf 

Chriſti Namen getaufte Gejchlecht der Enfel von Heiden an 

der Stelle Jener taufend Kirchen und taujend Heilige, umd 

der Gultus einer bildlojen und geiftigen Religion murde 

wieder in Provinzen und Städten ein Dienjt von localen 

Altären und von Nationalpatronen. 

Simplicius weibte dem Protomartyr Stephan eine 

Bafılifa auf dem Cölius (beute Stefano Notondo), welche 

man für den alten Tempel entweder des Faunus oder des 

vergötterten Claudius hält. Wenn dies wahr ift, jo wäre fie 

Antlig dejjelben mit einem Schnurrbart zeigt, ohne Diadem, und FL. 

ODOVAC. Pallmann findet jogar, daß das Geficht Odoacers auffallende 

Aehnlichfeit mit dem des Marſchalls Blücher zeigt. Außerdem giebt es 

nur ein Denkmal jeiner Regierung, den Papyrus des Mus. Borbon., wo 

er gejchrieben wird Dn. Odovacar Rex. Siehe F. Friedländer, Die 

Münzen der Vandalen, Yeipzig 1849, ©. 58. 
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die erite Kirche in Rom, die aus einem beidniichen Tempel 

hervorging. Für ſolche Annahme jcheint die jchöne Rundform 

von herrlichem Raumverhältniß zu ſprechen; S. Stefan bat 

jie nur mit wenigen andern Kirchen in Nom gemein, und dieſe 

alle jind beidniichen Uriprungs. Der Kreisbau war in einer 

Zeit nicht häufig, wo man Langſchiffe zu errichten pflegte. ! 

Simplicius weihte demjelben Protomartyr noch eine Kirche 

bei S. Yorenzo vor dem Tor. Neben ©. Maria (Maggiore) 

baute er dem Apoitel Andreas eine Baſilika.“ Er weibte au) 

die Kirche Santa Bibiana am Licinianiſchen Ralajt. Der 

vieus, wo jie nicht weit von Porta S. Yorenzo auf dem Esquili— 

ihen Felde jtand, hieß Ursus Pileatus; der Uriprung des 

Palaſtes aber iſt unbefannt. 3 

Der Tod des Bapites Simplicius im jahre 483 gab die 

erite Veranlaſſung zu einer Streitfrage, die in jpäteren Zeiten 

I Bunjen zc. III. 1. 496 jpricht jich für die Chriftlichfeit des Ge— 

bäudes aus. Die italienijchen Archäologen jtimmen meift für den Tempel, 

und Agincourt: Storia dell’ arte ital. (Vol. Il 120) jucht diefe Anficht 

zu behaupten. Die Mirabilia Urbis jagen: Sanctus Stephanus rotundus 

fuit Templum Fauni. Das Ziegelwerf der Kirche jpricht offenbar für 

die Zeit des tiefſten Verfalls. Seit Gregor XIII. verunftalten die 

Wände diefer Rotunde die Fresfen Tempeſta's und Pomerancio's durch 

Märtirerfcenen, in denen die Muſe der Malerei durch die brutalite 

Metgerarbeit herabgewürdigt ift. Warum übertüncdyt man dieje Gräuel 

nicht? 

2 Diefe untergegangene Kirhe S. Andrea di Barbara genannt, 

jtand in der Nähe von ©. Antonio Abbate. Sie joll ein heidniſcher 

Tempel geweſen jein, wie dies antife Malereien und ein Jogenanntes 

opus Alexandrinum (heute in S. Antonio befindlich) zu erfennen gaben. 

Siehe darüber Piper, Mythologie und Symbolik der chriftlichen 

Kunſt I. 49. 

3 Siehe Niebuhr’s Erklärung von Ursus Pileatus, dem Bild eines 

Bären mit dem Hut auf dem Kopf, Stadtbejchreibung III. 2. 332. Do- 

natus de urbe Roma Ill. 310. Und über den unbefannten Balaft 

Nardint 11. 23. 
16 * 

Felix III. 
Papſt, 

A. 483 bis 

A. 492. 
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von der größeiten Wichtigkeit werden jollte. Die Biſchöfe 

Rom's gingen aus der Wahl der gefammten Gemeinde oder 

Kirche der Stadt, das heißt des Volkes in allen feinen Klaſſen, 

bervor; wenn fie vollzogen war, wurde das Wahlprotofoll dem 

Kaijer vorgelegt, welcher dejjen Gültigkeit durch Neichsbeamte 

prüfen ließ, und dann erjt den Biſchof, jeinen Untergebenen, 

bejtätigte. Nun nahm Odoacer diejes Beitätigungsrecht in 

Anſpruch; er war Patricius und König, und an die Stelle 

der wejtrömijchen Kaiſer getreten; aber er gehörte nicht der 

katholiſchen Kirche an, weil er jich, wie alle germanijchen 

Stämme jener Zeit, zum arianifchen Glauben bekannte, einer 

Xebre, die dem deutſchen Weſen Schon in jeinen Urjprüngen 

angemejjen war. Odoacer ſchickte als Bevollmächtigten nad 

Nom Baltlius, jeinen erjten Beamten, den Präfecten des 

Brätoriums, welcher das königliche Hecht vor Volk und Senat 

geltend machen, und die Neuwahl beauflichtigen jollte. Der 

Glerus fügte jih in den Willen des Königs, deſſen Gerechtig- 

feit Arianer wie Katholiken obne Unterjchied anerkannten; 

und jene bejaßen noch ungebindert ihre eigenen Kirchen in 

Rom wie in andern Städten. Es ward jet der Römer 

Felix III. Bapit. 

Die Schonung der Kirche wie der Staatseinrichtungen 

der Yateiner war für den Eroberer zu jeiner Selbiterbaltung 

unerläßlid. Seine Stammesgenojjen und Krieger bildeten 

nicht einmal eine Nation, jondern nur einen buntgemijchten 

Schwarm von Abenteurern. Eine unausfüllbare Kluft trennte 

ihre rohe Barbarei von der römischen Civiliſation. Die 

Herrichaft Odoacer's war demnach nichts anderes, als eine 

militärische Lagerberrjchaft, und jo bobe Würden des Reichs 

er auch trug, er ſelbſt blieb in Ravenna ein Fremdling, und 
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unvermögend, die italiiche Krone in jeinem Stamme jeinen 

Enfeln zu überliefern. Der byzantinische Kaiſer betrachtete 

ihn als Ujurpator, und wartete nur auf die erite Gelegenbeit, 

ihn zu bejeitigen. Zu diefem Unternehmen fand fich ein 

anderer und größerer germaniſcher Heerfönig und ein ganzes 

Volk, welches aus jeinen verwüjteten Sigen am Hämus auf: 

brad, um ſich in Stalien niederzulaifen. Dies waren die 

friegeriichen Djtgotben, welche damals Theodorich beberrichte. 

Byzanz fürdtete ihre wiederholten Einfälle in das öftliche 

Reich, dem der Gothenkönig leicht das Schidjal bereiten 

fonnte, welches Stalien durch Odoacer erlitten hatte. Der 

Kaiſer Zeno machte ihn daher zu ſeinem Bundesgenofjen und 

gab ihm den Titel eines Conſul und Patricius. Um ihn 

vom Dften zu entfernen, forderte er ihn auf, die Naub- und 

Wanderluft jeines Volfes nach dem Weiten zu richten, und 

dem „Tyrannen“ Odoacer das italifche Land zu entreigen. 

Theodorich führte hierauf im Jahre 488 jein ganzes Gothen- 

Volt nah Italien; er erihien mit der furchtbaren Macht 

jeiner Krieger in der Ebene des Po. ! 

Der Kampf der beiden germanischen Helden um den 

Befig des jchönen Landes war lang und erbittert. Am 

Iſonzo und bei Verona furz hintereinander (im Jahre 489) 

geichlagen, warf fich der tapfere Ddoacer nad) Ravenna, jeiner 

letzten Schanze. Die vereinzelte „Angabe eines Chroniften, 

daß er nah dem Verluſte Verona’3 nah Rom binunterzog, 

1 E3 ift unbefannt, wie groß die Zahl des Oſtgothiſchen Volkes war, 

welches Theodorich nad) Ztalien führte. Gibbon nimmt eine Million 

an; neuere Forfcher, wie Köpfe und Dahn begnügen ſich mit 200— 

250,000 Menſchen, und etwa 60,000 Kriegern. Aber jollte das Volt 

Theodorich's wirklich in Pavia neben den alten Ortseinwohnern Raum 

gehabt haben? (Sartorius, Regierung der Oſtgothen, p. 15.) 

Theodorich 

führt die 

Oſtgothen 
nach Italien 

A. 488. 
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um fich dort einzufchliegen, und daß er aus Erbitterung über 

jeine Abweilung von den Römern die Campagna verwüſtete, 

iſt jebr zweifelbaft. Der römische Senat, an welchen der 

byzantiniſche Kaiſer ficherlih Briefe geſchickt hatte, unter- 

bandelte erſt heimlich mit Theodorich, und erklärte ſich, als 

Odoacer auf das belagerte Navenna beſchränkt war, offen 

für ihn; denn jchon im Jahre 490 ſchickte der Gothenkönig 

den Batricier Feitus, das Haupt des Senats, an Zeno, ſich 

von ihm das königliche Gewand zu erbitten. ! 

Drei lange Jahre verteidigte ſich Odoacer mit heroiſcher 

Kraft in Ravenna, bis er, in nicht mehr erträglicher Not, 

Theodorich die Tore der Stadt öffnete, am 5 März 493. 

Wenige Tage jpäter brach der Sieger treulos und mit byzan— 

tiniſcher Hinterlijt den Vertrag; er ließ den ruhmvollen Feind 

mit allen jeinen Truppen oder Anhängern niederhauen. Er 

hatte bereits ven Titel und die Zeichen des Königs von 

Stalien angelegt, ohne um die Bejtätigung von Anaftafius 

fich zu Fümmern, welcher nad) dem Tode Zeno's (am 9. April 

491) als Kaiſer im Neiche gefolgt war. Erſt Ipäter, im 

Sabre 498, erbielt er die Anerkennung; denn der Kaifer 

lieferte ihm alle Kleinodien des römischen Balajtes wieder 

aus, welche Odoacer nah Conſtantinopel geſchickt hatte. 

Theodorich war durch jeines Volfes Recht König der Gothen, 

durch das der Eroberung, die Wahl jeines Volkes und die 

Huldigung der Beſiegten auch König von Italien, die Aug: 

Lieferung jener Neihsinfignien endlich gab ibm das Hecht, 

dies auch durch die Bejtätigung des Kaiſers zu jein, das beißt 

Italien fortan zu regieren, wie es die abendländijchen Kaifer 

! Anon. Valesii 53: Fausto et Longino Coss., d. i. A. 4%. 
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regiert batten.? Indeß Byzanz batte ihn nur abgejendet, 

die Präfectur Italien dem Belige eines Ujurpators zu ent- 

reißen; es betrachtete ibn jelbit im Grunde als Uſurpator. 

Der neue Eroberer anerfannte jeiner Seits die legitime 

Reichsautorität; er befannte ſich voll Ehrfurht gegen den 

Kaiſer, ven heiligen Monarchen der Welt, als deſſen Untertan, 

aber er richtete fich nichts Ddeito weniger als Gebieter im 

Lande ein, dejjen Drittel er jeinen Kriegern zum Eigentume 

gab. Auch er nahm feinen Sit in Ravenna, und beichloß 

von bier Nom, Stalien, und vielleicht das Abendland in 

römischen Formen zu regieren. Nur dies war ein Gefahr 

drobender Umjtand, daß Theodorich ſich zum arianijchen 

Glauben befannte. Er führte ein Ffegerifhes Wolf nad) 

Stalien, wo er ich gegenüber in dem beiligen Nom den ſchon 

mächtigen Bijchof fand, das anerfannte Haupt der Kirche im 

Abendlande. 

2. Streit in Rom um daS heidnifche Feit der Zupercalien und deſſen 

Ende. Schisma wegen der Wahl des Symmachus oder des Yaurentius 

Spnode des Symmachus vom Jahre 499. 

Die Gotben richteten ſich bleibend in Italien ein, welches 

jest die erſte wirkliche Invaſion eines ganzen germanijchen 

Bolfes erfahren batte, und jeit diejer Zeit germaniſche Ele- 

mente in jeine lateinijche Nationalität aufnahm. Die legten, 

I Anon Vales. 64. Facla pace cum Anastasio imperatore per 

Festum de praesumptione regni, et omnia ornamenta palatii, quae 

Odoacher Constantinopolim transmiserat, remittit. Mit Necht legt 

Dahn, Die Könige der Germanen II. 162 Gewicht auf dieje Aus: 

fieferung der Abzeichen des abendländijchen Kaijertums, wodurch die 

jpätere Auffafiung Belijar’s, Juftinian’s und Prokop's von der Uſur— 

pation Theodorich's den Nechtsboden verliere. 
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wie die voraufgegangenen Kriege und Verheerungen, hatten 

den Verfall der einheimischen Bevölkerung vollfommen ges 

macht. In Tuſcien und der Aemilia lag alles wüjte.! Die 

Reſte der Lateiner jammelten ſich in verödenden Städten, mo 

die Gejege Nom’s, die Municipalformen, die alte Civilijation 

in ihren Trümmern fortdauerten, und die lateinischen Biſchöfe 

durch den Organismus der Kirche noch allein die nationale 

Einheit aufrecht hielten. Auch Nom war durch Hunger, Peſt 

und Berarmung tief herabgekommen, aber doc) von der Kriegs: 

furie verjhont worden. Anteillos an dem großen Kampfe, 

welcher das Schickſal Italiens entjchied, indem er dieſes Yand 

fortan in die Gewalt der Germanen gab, war das römische 

Volk mit den Angelegenheiten der Kirche" bejchäftigt, und 

gewöhnte ſich in ihnen Erjag für das verſchwundene politiiche 

Keben zu finden. Gerade in dieſer Zeit wurde Nom dur) 

einen jonderbaren Streit aufgeregt, der dem legten öffentlich 

geduldeten Weberrejt des heidniihen Cultus galt, dem Felt 

der Lupercalien. 

Das Heiligtum des Lupercal oder des wülfeabwehrenden 

Pan war eine dunkle Höle am Fuße des Palatin. Der 

arfadiihe Evander hatte fie der Cage nach dem Feldgott ge: 

weiht, und die mythiſche Wölfin Romulus und Nemus dort 

gefäugt. Hier jtand die uralte bronzene Gruppe diejfer Wolf: 

Amme, vielleicht dafjelbe Kunſtwerk, welches heute im Palaſt 

der Conjervatoren aufgejtellt iſt.“ Das Lupercalienfeit hatte 

! Quid Tuseia, quid Aemilia, caeteraeque provinciae, in quibus 

hominum prope nullus existit, iſt der freilich nicht ganz wörtlich 

zu nehmende Ausdrud des Papſtes Gelaſius in feiner Apologia ad- 
versus Andromach., Baronius Anal. A. 496. 

2 Dies ift die Meinung des Andreas Julvius Antiq. R. II. e. 51. 

Zu feiner Zeit, am Anfange des saec. XVI.. jtand diefe Gruppe vor 

BEINE 
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in jenem Local jeinen Mittelpunkt; man feierte es jährlich am 

15. Februar, worauf die Februatio oder Reinigung der Stadt 

von den Einflüfen böjfer Dämonen am 18. folgte. Die 

Prieſter und die edeliten Jünglinge enthüllten fih an diejem 

Tage vor den Augen des Volkes ohne Scheu, und nur von 

einem Schurz aus Fellen der Opferthiere bevedt, liefen ſie 

vom Lupercal aus nadt durch die Straßen, Lederriemen in 

in den Händen jchwingend, mit welchen fie Weibern Schläge 

auf die rechte Hand verjegten, ihnen den Segen der Fruchtbar— 

feit zu verleihen. In ſolchem Aufzuge hatte man einft jogar 

den berühmten Mare-Antonius in Nom gejehn. Alle anderen 

antifen Feite (ihre Abgeichmadtheit war zum Teil grenzen: 

(os) waren dem Ghrijtentum erlegen, nur die Kupercalien 

nicht, und wir bemerften, daß ſie noch nach des Anthemius 

Tronbejteigung gefeiert wurden; die Anhänglichfeit an dieſe 

ältejten Nationalgebräuche war jo groß, daß die Römer aud) 

als Chriften nicht von ihnen lajjen wollten. Jedes Jahr 

erſchreckten ſie den Biſchof Durch ihr öffentliches Begehen, ob- 

wol das veränderte Echieklichfeitsgefühl die Bornehmen bereits 

davon ausjchloß, und man Sclaven und gemeinem Volk dieſe 

carnevalartige Feier überließ. 

Den Biſchöfen, welche fie zu unterdrüden juchten, jagten 

dieje Ehriften, daß nur deshalb Peſt und Unfruchtbarkeit ſich 

erzeugt hätten, ja das Nom von den Barbaren geplündert 

und das römiiche Reich gefallen jei, weil man dem Gott 

Februus nicht mehr opfern wolle. Ihre Anfichten fanden 

beim Senat Bejtätigung, und dies veranlaßte den Rapit 

Gelaſius, den Nachfolger Felix III., eine Abhandlung gegen 

dem Palaſt der Conjervatoren, wohin fie aus dem Yateran gebracht 

worden war. 

Gelafius 

Bapft A. 492 

bis A. 496 
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die Lupercalien zu jchreiben. Er richtete dieſe merkwürdige 

Schrift (Baronius bat fie aus einem Vaticaniſchen Cover 

bervorgezogen) an Andromachus, das Haupt des Senats und 

den Apologeten jenes Feites. ES gab im römischen Senat 

nob am Ende des fünften Jahrhunderts heimliche Heiden. 

So bartnädig dauerten in der Nriftofratie Nom’s die vä- 

terlihen Traditionen fort, daß jelbjt noch die Conſuln jener 

Zeit in träumerifcher Erinnerung an die alten Gebräuche 

fih beilige Hühner bielten, und die Augurien wie andere 

Vorſchriften beobachteten, welche ebemals die Neligion der 

großen Ahnen mit ihrem Amt verbunden batte.! Der ent 

rüjtete Gelalius jagte den Römern, daß man nicht zugleich 

vom Tiſche des Herin und von der Tafel der Dämonen 

ejjen, nicht aus dem Kelche Gottes und des Teufels trinken 

fünne; nicht die Zupercalien feien an dem Verderben Rom's 

Schuld, jondern die Yalter des Volks. Der heidniſchen Magie 

und der Fortdauer gottlojer Gebräuche ſei es zuzujchreiben, 

daß das Neich gefallen und der römische Name fait jein 

Ende erreiht babe.? Der Gardinal Baronius behauptet, 

| Salvian. de vero judicio VI 19. p. 62: quid enim? num- 

quid non ceonsulibus, et pulli adhuc gentilium saerilegiorum more 

pascuntur, et volantis pennae auguria quaeruntur, ac paene Omnia 
fiunt, quae etiam quondam pagani veteres, frivola atque irridenda 

duxerunt? 

2 Gelasius Papa adv. Andromachum Senatorem, ceterosque 

Romanos, qui Lupercalia seecundum morem pristinum colenda 

eonstituebant, apologeticus Liber, beim Baron. ad An. 496. Dieje 

merkwürdige Schrift gehört in die Neihe der Apologien des Auguftin, 

Drofius, Salvian, und lehnt jichb zum Teil an ihren Ideengang an: 

Numgquid Lupercaiia deerant, cum Urbem Alaricus evertit? Et 

nuper, cum Anthemii et Rieimeris eivili furore subversa est, ubi 

sunt Luperecaliä, eur istis non profuerunt — — Postremo, quod ad 

me pertinet, nullus baptizatus, nullus Christianus hoc celebret, 
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daß es dem Papſt gelang, den Senat zur Abichaffung der 

Lupercalien zu bewegen. Obwol ſich feine Stelle eines alten 

Geſchichtſchreibers findet, die dies beitätigte, jo mag man es 

immerbin annehmen. Die Kirche verwandelte endlich, aus 

einer gefährlichen Politik, fih den Weberlieferungen des Hei- 

dentums anzubequemen, das Neiniqungsfeft der Yupercalien 

in das Felt der Neinigung Maria's, wobei die Proceſſion 

mit brennenden Wachsferzen (Gandelora) an die beidnifchen 

Gebräuche erinnern joll. Diejes Feſt wurde auf den 2. Yes 

bruar angejegt, wo es noch heute gefeiert wird, kurz vor 

dem Beginne des Garnevals, welcher auf daſſelbe folgt. ! Im 

Uebrigen wird man aus dem Erzäblten erkennen, welche Ge- 

jtalt das Chriftentum in Rom am Ende des V. Jahrbunderts 

hatte. £ 

Wenige Jahre ſpäter erbob ich ein viel geräbrlicherer 

Streit. Gelafius, ein Africaner, war im Jahre 496, und 

deſſen Nachfolger, Anajtafius IL, ein Nömer, im Sabre 498 

gejtorben. Die Mehrzahl des Clerus wählte jegt den Sarden 

Symmachus zum Bapit am 22. November. Der Senator Feitus 

war eben von Gonitantinopel zurücgefehrt, wo er mit dem 

Kaiſer über die Anerkennung Theodorich's und zugleich über 

die Annahme des Henotifon unterhandelt hatte, eines Edicts, 

wodurh ſchon Zeno im Jahre 482 die Streitigkeiten tiber 

die Incarnation und die Natur Ghrifti zum Schweigen brin- 

sed soli Pagani. quorum ritus est. exequantur. Me pronunciare 

eonvenit, Christianis ista perniciosa et funesta indubitanter existere. 

Und nun gibt er die Urjachen vom Falle des Reichs an: ideo haee 

ipsa Imperia defecerunt: ideo eiam nomen Romanum, non re- 

motis etiam Lupercalibus, usque ad extrema quaeque pervenit. — 

4 Marangoni Cose Gent. c. 26. p. 99. Ueber die Verwandlung 

einiger heidniſcher Feſte in chriftliche ec. 23 ete. und Baron. ad Ann, 

44: gentilieii ritus in ecclesiam aliquando translati. 

Anaſtaſius IT. 

Papſt 
A. 496 bis 

A. 498 

Schisma. 



Symmachus 

Papſt, 
A. 498 bis 

A. 514 
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gen wollte. Der Orient hatte daſſelbe angenommen, aber 

die orthodoren Bischöfe Nom’s hatten ihm die Anerkennung 

verjagt. Feſtus war kaiſerlich geſinnt; er brachte Gold won 

Byzanz, bejtach einen Teil der römischen Geiftlichfeit, und 

eriwirkte die Wahl des Diaconus Yaurentius, der zum Dank 

für feine Erhebung auf den apojtoliichen Stul das Henotifon 

zu unterzeichnen verjprochen hatte. Symmachus wurde an 

demjelben Tage von der zahlreicheren Bartei im ©. Beter, 

Laurentius von der geringeren in ©. Maria ordinirt; Ele: 

rus, Bolf und Senat jpalteten Jich ſofort in zwei feindliche 

Yager. Die Partei des Laurentius führten die Conjularen 

Feftus und Probinus, Häupter des Senats, während die 

Gegner vom Senator Fauftus geleitet wurden. 

Der Zwiejpalt nahm den Charakter des wildeiten Bür— 

gerfrieges an; man kämpfte wutertbrannt in Kirchen und 

Straßen. Theodorich rief endlih die Führer beider Fac— 

tionen nad Navenna. Der arianısche König fällte hier aus 

jeinev Autorität und mit vollfonmener Gerechtigfeit das Ur— 

teil, daß Der zuerit und von der Mehrzahl Ermwählte als 

Bapit anzuerfennen ſei. Symmachus bejtieg demnach) den 

apoftoliichen Stul. Er jtellte für einige Zeit die Ruhe wie: 

der ber, jo daß er am 1. März 499 jeine erite römische Sy: 

node im ©. Peter halten fonnte, Diejes Concil bejchäftigte 

fich hbauptiächlic) mit Verordnungen über die Papſtwahl, die 

gegen den Einfluß ränfevoller Parteiſucht ftcher gejtellt wer: 

den jollte. Zweiundſiebenzig Biſchöfe cafjirten hier das De: 

cret Odoacers, welches verordnet hatte, daß die Papitwahl 

nur im Beilein des Präfecten des Prätoriums, oder eines 

königlichen Bevollmächtigten zu vollziehen ſei; es jollte dem— 

nad fortan dieſe Wahl dem Einfluß des Königs wie des 
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Senats entzogen und an den Clerus gebracht werden. ! Für 

Rom als Stadt iſt das Concil des Symmachus bejonders da: 

durh von Wichtigkeit, dab fih aus den Unterſchriften der 

Spnodalacten die damaligen Titularbafilifen ergeben. ? 

3. Die Titular-Bafılifen der Stadt Rom um das Jahr 499. 

Es waren dies folgende Kirchen: 

1. Titulus Praxidae. 

Die Baſilika auf dem Elivus Suburanus der Esquilien, 

der Schweiter der Pudentiana geweiht. 

2. Titulus Vestinae. 

Die Kirche iſt heute ©. Vitale, im Tal des Quirinal; 

fie war ſchon von Innocens I. (zwiichen 401 und 417) 

nad) dem Tejtament der Nömerin Beitina, dem heiligen Vi— 

talis und dejjen Söhnen Gervalius und Protaſius gemeibt. 

3. Titulus S. Caeeciliae. 

Die schöne Kirche in Trastevere, welche im III. Jabr- 

hundert vom Biſchof Urban im Wohnhauſe der Heiligen an: 

gelegt worden jein joll. 

Es iſt ſchwer zu enticheiden, ob Odoacer diejes Geſetz als Brincip 

erlajien hatte, oder nur für einen einzelnen Fall, was Dahn D. Könige 

der German. Ill. Abtheil. p. 203 annimmt: während Staudenmaier 

(Gejchichte der Bilchofswahlen, Tübing. 1830, p. 63) das erſte be: 
hauptet. 

2 Synodus Romanus I Ann. 499 de tollendo ambitu in comi- 

tiis pontifieiis. im Tom. V Coneil. des Labbé, nach der Verbejlerung 

des Baluzius, p. 446. Die Unterjchriften der Presbyter gibt auch Pan- 

vinius Epitome Pontif. Roman. p. 19, und Mabillon Mus. Ital. T. 

H im Gommentar zum Ordo Roman. p. XII. aber er feblt in ven 

Nummern der Titel, deren er 30 ftatt 25 zäblt. 
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4. Titulus Pammachü. 

Dies iſt die Baſilika von ©. Johann und Paul auf 

dem Clivus Scauri hinter dem Coloſſeum, und über einem 

alten Bivarium erbaut. Sie fommt zuerjt in jenem Goneil 

mit dem Namen des Bammachius vor, wol des römischen 

Senators und Gemals der Baulina, an welchen Hieronymus 

jeinen QIrojtbrief über deren Tod jchrieb.! Pammachius 

gab jeine Neichtümer den Armen, wurde Mönch und jtiftete 

jene Kirche. Erſt zur Zeit Gregor's des Großen wurde fie 

nach Johann und Paul benannt, römiſchen Brüdern und 

Maärtivern unter Julianus Apoitata. 

5. Titulus S. Clementis. 

Die altertümliche Kirche zwiichen dem Coloſſeum und 

dem XYateran. 

6. Titulus Juli. 

Die heutige S. Maria in Trastevere, die auch den Ti: 

tel Galifti führte, jedoch wahrſcheinlicher dem Biſchof Ju— 

(ius I. (337— 354) angehört. Einer ſpätern Sage nad joll ein 

Delquell, welcher dort, wo die Taberna Meritoria lag, zur 

Zeit Augufts entjprang, die Geburt des Weltheilands ange 

fündigt haben, und dies der Grund zu dem Bau der Balilifa 

geweſen jein.? 

1. Titulus Chrysogoni. 

Auch dieſe Baſilika fteht in Trastevere; ſie it einem 

römischen Märtirer aus der Zeit Divcletian’s geweiht. hr 

1 $S. Hieron. Ep. ad Pammachium. 

2 Die Sage in den Mirabilien: Transtiberim ubi nune est 

8. Maria fuit Templum Ravennatium, ubi terra manavit oleum 

tempore Oetaviani, et fuit ibi domus meritoria, ubi morabantur 

milites. qui gratis serviebant in senatum. 
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Erbauer it unbekannt; fie wird zum eritenmal im Goncil 

des Symmachus erwähnt. 

8. Titulus Pudentis. 

Die Baſilika Pudentiana auf dem Esquilin, die ältejte 

Titelkirche Rom's, auch S. Paſtor genannt. Ihr uriprüng- 

licher Name iſt nicht Titulus Pudentianae, ſondern Titulus 

Pudentis oder Ecclesia Pudentiana, das heißt von Pudens, 

jenem chriſtlichen Senator, der fie in ſeinem Hauſe ſtiftete.! 

9. Titulus S. Sabinae. 

Die ſchönſte und größeſte Kirche auf dem Aventin wurde 

entweder unter Göleitin I. oder Sirtus III. in der erſten 

Hälfte des V. Jahrhunderts erbaut und der Nömerin Sabina 

geweiht, welche unter Hadrian den Märtivertod erlitten ha— 

ben joll. Ihr Stifter war der Bresbyter Petrus von Jllyrien, 

wie es die muſiviſche Inſchrift über der Hauptthüre ſagt.? 

Die herrlichen Säulen dieſer Kirche gab ohne Zweifel einer 

der aventiniſchen Tempel her, und vielleicht war es der 

Tempel der Diana ſelbſt, von dem ſie entlehnt wurden.? 

I Diejes beweist eine Inſchriſt A. 384. worin ſich nennt LEO 

PARDUS LECTOR DE PUDENTIANA. das ältejte gejchichtliche Mo— 

nument diejer Kirche überhaupt, nebft dem fast gleichzeitigen Muſiv in 

ihrer Tribüne, wo auf der Schrift in der Hand Chrifti zu leſen ift: 

DOMINUS CONSERVATOR EUCCLESIAE PUDENTIANAE. Siebe 

De Roſſi I monumenti del secolo IV. spettanti alla chiesa di S. 

Pudenziana. Bullettino Arch. 1867. n. 4. 

2 Culmen Apostolicum cum Caelestinns haberet; 

Primus et in toto fulgeret episcopns orbe. 

Haee quae miraris fundavit Presbyter urbis 

Illirica de gente Petrus, vir nomine tanto 

Dignus, ab exortu Christi nutritus in aula, 

Pauperibus locuples, sibi pauper, qui bona vitae 

Praesentis fugiens meruit sperare fnuturam. 

3 Göleftin fah von 422—432. Der bigotte Honorius mochte ihm 

erlaubt haben, Tempelfäulen zum Bau zu verwenden, zumal nad der 
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10. Titulus Equitii. 

Es iſt die merkwürdige Kirche 9. Martini in Montibus 

auf den Garinen neben den Thermen des Trajan, mo der 

Papſt Sylvefter im Haufe eines Presbyter Equitius fie 

erbaut haben jol. Daher bieß fie auch Titulus Sylveſtri, 

mit dem Zuſatz ad Orphea, vielleiht von einem alten Bild: 

werk, welches dort jtand. Symmachus baute fie neu; er 

mweihte fie dem Papſt Sylvefter und dem heiligen Martin 

von Tours, aber erſt um das Jahr 500, jo daß fie im 

Concil von 499 noch unter dem Titel Equitii erſcheint. Von 

ver alten Kirche Sylveſter's fieht man noch unter der heutigen 

Ueberrejte. ! 

11. Titulus Damasi. 

Die Baſilika des S. Yaurentius am Pompejustbeater. 

12. Titulus Matthaei. 

Eine zwiſchen ©. Maria Maggiore und dem Lateran 

gelegene Kirche, die von einem antiken Balaft in Merulana 

bieß. Sie iſt untergegangen. ? 

13. Titulus Aemilianae oder S. Aemilianae, 

wie diefe Kirche noch zur Zeit Leo's III. genannt wird. Cie 

ijt nicht mehr zu bejtimmen. 

Einnahme Kom’s durch die Wejtgothen die Gejege zum Schuß der Mo- 

numente erjchüttert waren. Martinelli hält die Kirche der Sabina für 

den alten Diana-Tempel, Ampere für den Junotempel, als Erinnerung 

daran, das Juno eine jabinifche Göttin war. Indeß ſolche geiftreiche 

Combinationen machte man nicht im Saec. V. (Histoire Romaine à 

Rome Il. 532). 

‘ Ristretto di tutto quello che appartiene all’ antichitä e vene- 

razione della chiesa de’ SS. Silvestro e Martino (Roma 1639) und 

Pougard Monumenti esistenti in S. Martino (Roma 1806). 

2 Nach Niebuhr in Bunjen’s Stadtbejchr. II. 2. Abt. ©. 304 

wurde die alte Pfarrfirche S. Matteo in Merulana um 600 erbaut. 

Indeß jagt der Liber Pont. im Leben Gregor's I. nichts von ihr. 
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14. Titulus Eusebii. 

Die Kirde S. Eufebio fteht neben den jogenannten 

Trofäen des Marius auf dem Esquilin. br Heiliger üt 

ein römischer Prieſter, der unter Conjtantius für das atba- 

najiihe Glaubensbefenntniß den Märtirertod erlitt. 

15. Titulus Tigridae oder Tigridis. 

Heute S. Sixtus auf der Via Appia innerhalb ver 

Stadt, wo der alte Marstempel geſucht werden mag. Die 

Veranlaſſung ihres Titels iſt unbekannt. Sie ward dem 

Biſchof Sirtus II. geweiht, der unter Decius oder Valerian 

auf der Via Appia enthauptet wurde, und deſſen Archi— 

diaconus ©. Yaurentius war. ! 

16. Titulus Orescentianae. 

Auch dieſe Baſilika ift nicht mehr aufzufinden, wie ihr 

Titel nicht mehr zu bejtimmen. Das Bud der Päpſte nennt 

jedoh im Leben Anaſtaſius' I. (396—401) eine Baſilika 

Grejcentiana in der zweiten Region, in der Via Mamertina, 

welche die heutige Salita di Marforio jein muß. ? 

17. Titulus Nicomedis. 

Eine Kirche S. Nicomedis wird auf der Bia Nomentana 

erwähnt; da aber unter den Bafilifen, die wir bier auf: 

zeichnen, feine vor den Toren Nom’s genannt wird, jo muß 

der Titel wo anders gejtanden haben. Er verfiel ſchon frühe, 

— 

1 Severanus Memorie sacre delle 7 chiese di Roma p. 473. 

Bei Ugonio p. 167 heißt die Kirche S. Sisto in Piscina; er bemüht jich 
zu beweijen, daß bier der Tempel des Mars gejtanden. 

2 Anast. in Anast.: Hic feeit basilicam, quae dieitur Urescen- 

tiana in regione ]l via Mamertina. 

Gregorovius, Gejhihte der Stadt Rom, I. 2te Aufl. 17 
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und wurde von Gregor dem Großen auf die Baſilika S. 

Crueis in Hierusalem übertragen. ! 

18. Titulus Oyriacı. 

Die untergegangene Kirche 8. Cyriaci in Thermis 

Diocletiani, deren Titel Sixtus IV. auf die Kirche der Hei— 

ligen Quiricus und Julitta am heutigen Arco de Pantani 

übertrug. Die alte Baltlifa jenes Nömers, der unter Dio- 

cletitan den Tod erlitt, muß im Bezirk der Bäder geitanden 

haben. Dieje waren noch um 466, zur Zeit des Sidonius 

Apollinaris, im Gebraud, und jo umfangreich, daß wol eine 

Kirche in einem ihrer fleineren Räume erbaut werden fonnte. 

Auch ein Nonnenklojter richtete ſich dort ein. ? 

19. Titulus S. Susannae. 

Diefe Kirche hat den Zufag ad duas domos, worunter 

man die Häufer des Vaters der Heiligen Gabinus und ihres 

Oheims des Biſchofs Gaius verjteht. Sie ſtand auf dem 

Quirinal zwilchen den Thermen Diocletian’s und den Gärten 

Salluft’s, wo fie in veränderter Gejtalt noch heute dauert. 

Schon Ambrofius nennt fie im Jahre 370. Sujanna war 

eine römiſche Nationalbeilige, der Legende nach) vom Ge: 

Ihlecht Diocletian’s. Der brutale Marimian begehrte die 

I Nieomedes war ein römijcher Presbyter, den man mit Keulen 

erjchlug und vom Pons Sublieius in den Fluß ſtürzte. Emerologio 

Saero di Roma Cristiana des Piazza II. 161. zum 15. September. 

2 Ugonio p. 197. Nardini Roma Ant. II. 91 ſah die Reſte der 

Kirche Giriacus, jeines Haufes und Baptifteriums in der Vigne der 

Karthäufer neben dem Kornjpeichev Urban’s VIII. Siehe auch Marti 

nelli p. 354. Ciriacus, Diaconus der römischen Kirche, war verdammt 

worden, in den Thermen Diocletian’3 Handlangerdienfte zu thun. Die 
merfwürdige Legende mag man bei den Bollandiften zum 8. Auguft 
nachjehen. 
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junge und jchöne Fürftin zum Weibe,; aber fie verführte alle 

zu ihr aeiendeten Werber durch ihren Zauber zum Chriſten— 

tum. Die vom Kaiſer befohlenen Angriffe auf ihre Keuſch— 

beit wehrte ein himmliſcher Engel ab, und die goldene Bild: 

jäule des Zeus, vor welcher man fie zu opfern zwingen wollte, 

zertrümmerte Sujanna mit dem bloßen Hauche ihres Mun— 

des. Diocletian ließ fie enthaupten, doc) jeine eigene Ge— 

malin Serena, heimliche Chrijtin, begrub die Todte in einem 

jilbernen Sarg in den Katafomben des Calirtus. 

Neben der Kirche S. Sujanna beſtand der Titulus Cait, 

der wol mit jener vereinigt zu denfen tt. ! 

20. Titulus Romani. 

Dieje Kirche ging ſpurlos unter. Eine Baſilika deſſel— 

ben römischen Märtirers wird vor dem Salariichen Tor, im 

Ager Veranus neben S. Lorenzo, erwähnt. ? 

21. Titulus Vizantii oder Byzantis. 

Auch diejer Titel ift völlig ungewiß. ? 

22. Titulus Anastasiae. 

Die alte Baitlifa der ©. Anaſtaſia beißt sub Palatio, 

wegen ihrer Lage unter den Balatin. hr Gründer tft uns 

I Ugonio 190 etc. Piazza La Gerarchia Cardinalizia (Titoli 

distrutti ovvero soppressi) meint zwar, daß beide Titel ſeit Gelafius 

J. getrennt wurden, aber alle diefe Angaben jind wenig genau, und 

Panvinius, dem die meiften fpäteren Kirchenfchriftiteller nachichreiben, 

ift nicht durch Zuverläffigfeit ausgezeichnet. 

2 Martinelli 2c. 3857. Piazza erwähnt dieſes Titel mit feiner Silbe, 

Die Passio Romani Martyris unter Galerius bejang Brudentius, Peri- 

stephanon X. 

3 Eeveranus p. 443 gibt aus der Kirche S. Sebaftian eine In— 
jehrift: Temporibus Innocentii Episceopi Proclinus et Ursus Presbyt. 

Tituli Bizantis 8. Martyri ex voto fecerunt, und Panvinius meint, 
— 

der Titel gehöre der S. Sabina. Boſio, Roma subt. III. c. 12, hält 

ihn für den der S. Suſanna. 
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befannt. Auch Anaftafia iſt eine römische Nationalheilige. 

Die Legende nennt fie die Tochter des Chryjogonus, dem ſie 

nach Aquileja folgte. Sie wurde unter Diocletian zuerſt 

auf die Inſel Palmaria erilirt, dann in Rom verbrannt. ! 

23. Titulus Sanctorum Apostolorum, 

Da die heutige Kirche der Apojtel an den Thermen Con: 

jtantin’s, in der Negion Via Kata, erſt vom Bapit Pelagius 1. 

um 560 gebaut wurde, jo iſt es fraglich, ob jener Titel zur 

Zeit des Symmachus ſchon hier oder an einer andern Stelle 

zu juchen jei. Die Angabe, ſchon Conſtantin babe den 

Apoiteln die Kirhe in Nom gebaut, ift ganz unbegründet. 

24. Titulus Fasciolae. 

Eine alte Bafilifa auf der Bia Appia gegenüber ©. Siſto. 

Heute den beiligen Eunuchen Nereus und Adhilleus, angeb- 

lihen Schülern des ©. Petrus, gemweibt, erinnert ſie durch 

diefe Namen an die untergegangene Mythologie des Alter: 

tums. Der Titel Fajciola läßt ſich heute nicht mehr jicher 

erklären. ? 

25. Titulus,S. Priscae. 

Diefe noch heute altertümliche Kirche auf dem Aventin 

jol urjprünglid das Haus des Aquila und feines Weibes 

! Die Gefchichte dieſer Kirche jchrieb Grejeimbeni: Istoria della 
Basil. di S. Anastasia, Roma 1722; und Filippo Capello: Brevi 

notizie dell’ antico e moderno stato della Chiesa Collegiata di 

S. Anastasia. 1722. 

2 Er jchreibt jich wol von einer römijchen Matrone ber. Seine 

ältefte Erwähnung dürfte vom Jahr 377 fein, in folgender Inſchrift: 

CINNAMIUS. OPAS. LECTOR. TITULI. FASCIO LE. AMICUS. 
PAUPERUM. QUI. VIXIT. ANN’ XLVI MENS’ VIL D. vM. 
DEPOSIT'. IN. PACE. KAL. MART. GRATIANO, III. ET. ME- 

ROBAUDE. CONSS. (De Roſſi Inseriptiones Christianae J. n. 262). 
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Priſca oder Priſcilla geweſen ſein, wo nach einer uralten 

Tradition Petrus gewohnt und aus der Quelle des Faunus 

getauft haben ſoll. Die beiden Heiligen, deren Namen S. Paul 

mehrmals in ſeinen Briefen nennt, wurden unter Claudius 

durch das Verfolgungsedict gegen die Juden aus Rom ver— 

trieben, und scheinen in Aſien gejtorben zu jein. Wann 

aus ‚ihrem aventinischen Haufe die Kirche’entitand, ift nicht 

zu ermitteln, doch wahricheinlih, daß fie eine der älteiten 

Rom's und mit der Rudentiana gleichzeitig it. ! 

26. Titulus S. Marcelli. 

Der Biſchof Marcellus weihte der Tradition nad das 

Haus einer Nömerin Yucina auf der Via Kata zur Baſilika. 

Er jelbit joll dort unter wilden Thieren den Märtirertod 

erlitten haben. Es iſt derjelbe Biſchof, welchem die Errichtung 

von 25 Titeln zugeichrieben wird.” 

27. Titulus Lueinae. 

Die berühmte Kirche des S. Yaurentius in Lucina, an 

der Sonnenuhr des Auguftus. 

38. Titulus Marei. 

Die Kirhe des Evangeliiten Marcus, in der Via Yata 

I Der Name des Weibes von Aquila wird bald Priſca, bald Pris— 

eilla geichrieben. Es ift befannt, dat auf der Via Salara nuova das 

alte Cömeterium der Prifeilla liegt, welche die Mutter des Senators 

Pudens geweſen jein jol. Dort wurden Pudens, Praredis und Puden— 

tiana begraben: und auch eine heilige Priſca, worin de Rofji jene des 

Titels auf dem Aventin erfennen will. Dies und mehre Inſchriften 

veranlaßten ihn zu der geiftreichen Combination, das Haus des Pudens 

im vicus Patricius und jenes der Prijca auf dem Aventin zu ver: 

binden; jo daß er Prifca für eine Freigelaffene des Pudens hält. 

Bullett. Arch 1867. n. 3 
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unter dem Capitol und in der Nähe des Circus Flaminius, 

joll jcbon vom Papſt Marcus um 336 erbaut worden fein. ! 

4. Localer Charakter der römijchen Heiligen jener Titelfirchen. Deren 

örtliche Verteilung. Die Titel zur Zeit Gregor's des Großen um das 

Jahr 594. Begriff der Titel. Die Cardinäle Die „Sieben Kirchen“ 

Rom's. 

Es iſt für die Geſchichte des römiſchen Cultus lehrreich 

zu wiſſen, welchen Heiligen dieſe 28 alten Pfarrkirchen Rom's 

geweiht waren. Hier zeigt ſich, daß noch der Grundſatz lo— 

caler Angehörigkeit feſtgehalten wurde, denn, die Apoſtel aus— 

genommen, waren alle jene heiligen Männer und Frauen 

Römer von Geburt, oder doch in Dienſten der Kirche Rom's 

und durch den Märtirertod um ſie verdient. Noch findet 

ſich kein griechiſcher Heiliger in Rom. Allen Apoſteln war 

eine Pfarrkirche geweiht worden; von Evangeliſten hatte man 

nur Matthäus und Marcus dieſe Auszeichnung gegeben. 

Unter den Biſchöfen Rom's beſaß Clemens ſchon frühe die 

Ehren eines Altars, und neben ihm wahrſcheinlich Sylveſter 

und Marcellus, während die Baſiliken des Julius, Calixtus, 

und Caius nur den Namen ihrer Erbauer trugen. Von 

Prieſtern und Diaconen finden ſich manche ausgezeichnet, vor 

allen Laurentius, dann Chryſogonus, Euſebius und Nico— 

Iuxta Pallacinas lautet die beſſere Lesart des Lib. Pontif. in 

Vita S. Marci, Platina liest irrig Palatinas, und Vignoli nimmt an, 

daß der Name vom Circus Flaminius zu erklären ſei, der mit dem 

Beginn der barbariſchen Zeit ſchlechtweg Palatium genannt wurde. 

Indeß zeigt die Inſchrift aus Saec. IV. ANTIUS LECTOR DE PAL- 

LACINE die Nichtigfeit des Ortsnamens (von einem dortigen Vorticus). 

De Roſſi Inseript. Christianae Urbis Romae, Vol. I. p. 62. Diejer 

Porticus, woran auch ein Klojter des ©. Laurentius lag, befand ſich 

gegenüber dem Palaſt Matter. 
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medes. Bon Senatoren behaupteten ihre Titel Pudens und 

Pammacius, der erite Möndh Rom's aus erlaucdtem Ge- 

ichlecht. Größer war die Echaar der Märtirer, denen Kirchen 

geweiht wurden; zahlreich ferner die Menge der beiligen 

Frauen, unter denen um jene Zeit befonders Agnes, Brarida, 

Pupdentiana, Sabina, Cäcilia, Suſanna, Anaſtaſia, Priſca 

verehrt wurden, während die frommen Matronen Xucina 

und Veſtina ihren Namen, wenn auch feinen Altar, zweien 

Kirchen gaben. Die Menge diejer weiblichen Heiligen erflärt 

jih aus dem Anteil, den die Matronen Rom's an der Aus: 

breitung der Kirche nahmen, und fie waren es auch, welche, 

nad ver flüchtigen Bemerkung des Ammian, ihr die meijten 

Geſchenke machten. 

In Bezug auf die örtliche Verteilung finden ſich vie 

meisten Prarrfirchen, nämlich vier, auf dem ausgedehnten 

und vom niedern Volk bewohnten Esquilin, Praxida, Bus 

dentiana, Matthäus und Eujebius; auf dem Viminal, wo 

er in den Quirinal übergeht, drei Pfarrkirchen: Cyriacus, 

Sujanna und Vitale; auf den Garinen: Equitius (wir fennen 

dort auch ſchon ©. Pietro ad Bincula); auf dem Gölius: 

Clemens und Pammachius. Auf der Bia Yata: Marcellus 

und Marcus; unter dem Balatin: Analtafia; auf dem Wars: 

feld: die beiden Kirchen des Laurentius; auf der Via Appia 

die Titel Tigrivae und Fafciolae; auf dem Aventin zwei 

Pfarrkirchen: Sabina und Brijca; in Trastevere drei Pfarr: 

firden: ©. Maria nod unter dem Titel Juli, Chryſogonus, 

und Cäcilia. 

Ein ſpäterer Kirchenjcriftiteller hat jene 25 Titel nad 

demjelben Berzeichniß der Synode des Symmachus und aus 
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dem Buch der Päpſte bergeftellt!; aber er hat die Titel 

Romani und Byzantis ausgelaffen, und jtatt ihrer den des 

Gaius und der Eudoria Augufta oder ©. Pietro ad Vincula 

aufgenommen, obwol dieje Kirche weder in den Acten von 

Symmachus, noch in denen Gregor’s des Großen als Titel 

genannt wird.? In der römischen Synode, welche Gregor 

im Jahr 594 bielt, find nämlich die Presbyter von folgen: 

den Titelfirchen unterſchrieben: 

1. Splveiter. 

2. Vitalis. 

3. Johannes und Paulus. 

4. Yaurentius. 

5. Suſanna. 

6. Marcellus. 

7. Julius und Galliftus. 

8. Marcus. 

9. Eirtus. 

10. Balbina. 

11. Nereus und Adilleus. 

12. Damajus. 

13. Priſca. 

14. Cäcilia. 

15. Chryjogonus. 

16. Praxedis. 

17. Mpoitolorum. 

1 Banvin. in jeinem Buch über die fieben Hauptfirchen Rom's. 

Mabillon hat irrig 30 Titel, indem er fich verzählt. 

2 ch finde dieje Kirche zuerft als Titel aufgeführt unter Leo III. 
(795—816) im Leben diejes Papſts im Lib. Pont., und es läßt fich 

nicht erweiſen, daß fie jchon Leo J., wie einige Kirchenfchriftfteller be 

haupten, zum Titel erhob. 
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18. Sabina. 

19. Eujebius. 

20. Pudens. 

1. Marcellinus und Betrus. \ 

22. Quiriacus. 

23. Quatuor Coronatorum. ! 

Aus diejer Aufzählung wird man bemerfen, daß zur 

Zeit Gregor's des Großen fünf von den Titelkirchen des 

Symmachus nicht genannt find, nämlich: die Aemiliana, 

Grejcentiana, Nicomedes, Matthäus, und Caius.? Dagegen 

finden wir als beitimmt neue Titel zu Gregor’s Zeit fol 

gende mit Sicherheit: die Baltlifa auf dem Aventin, und 

auf dem Cölius die der Heiligen Marcellinus und Petrus 

und der Quatuor Coronatorum, ? 

Die Titel waren jolche Kirchen, welche Heiligen oder — 

Märtirern errichtet, von ihnen oder zugleich von den Grün— 

dern die Bezeichnung führten, und zum Zweck der Taufe 

und Buße der vom Heidentum zum Chriſtentum Uebergetre— 

tenen, wie zur Verehrung der Märtirergräber vom Biſchof 

I Labbe Coneil. Tom. VI. 917. In Gregor's Ep. IX. 22 ſteht 

ein Document, worin ſich die Presbyter von neun der genannten Titel 

unterjchreiben. 

2 Panvinius meint, fie jeien eingegangen, aber er irrt in der Be: 

hauptung, daß zur Zeit Gregor's auch die Aemiliana aufgehört habe, 

denn diejer Titel findet jich noch bei Anast. Vita Leonis IH. n. 403, 

wo die Kirche zwifchen ©. Balbina und ©. Cyriacus genannt wird. 

Auch Piazza, La Gerarch card. p. 531, überjah dieje Stelle. 

3 Banpvin. behauptet, daß Gregor I fünf neue Titel an Stelle der 

eingegangenen errichtete: S. Balbina, S. Marcellinus et Petrus, S. Crux 

in Hier.. 5. Stephanus auf dem Cölius und SS. Quat. Coronatorum. 

Ich babe weder in den Acten der Spnoden, noch im Anaft. die Errich— 

tung von ©. Stephanus und S. Crux zu Titeln in jener Zeit gefun- 

den. Ueberhaupt ift die Verwirrung in diefer Frage ſehr groß. 
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Marcellus im Jabr 304 zuerit auf die Zahl 25 feitgejegt 

worden jein jollen.! Sie entſprachen demnach den Diö— 

cejen oder Parocchien; fie waren die eigentlichen Pfarrkirchen 

Nom’s. Ausgezeichnet vor den jpäteren 15 Diaconien oder 

Berjorgungsanftalten der Wittwen, Wailen und Armen, end- 

(ih ven vielen Bethäufern (Oratoria, oracula), batten fie 

allein das Recht, die Sacramente zu verwalten. Indem 

jich in ihnen die urfprüngliche Zahl von je einem Presbyter 

oder Pfarrer auf zwei, drei und mehr vergrößerte, wurde 

der erite und angejebenjte derjelben Cardinalis oder Pres— 

byter-Cardinal genannt. ? 

I Anast. in Vita Marcelli: et XXV Titulos in urbe Romana 

eonstituit, quasi Dioeceses, propter baptismum et poenitentiiam mul- 

torum, qui ceonvertebantur ex paganis, et propter sepulturas 

martyrum, 

2 Weber den Urjprung des Cardinalstitels Panvinius a. a. O. c. 2, 

De presbyt. Cardinal. orig. et 25 ipsor. titulis, et 21 novis. Nad) 

jeiner Meinung fam der Titel Cardinal Schon vor Sylveſter auf. Macer 

im Hierolexicon behauptet, er fomme zum erjtenmal unter Stephan 

I. (257) vor. Cardinalis wird in der Regel von incardinare hergeleitet, 

d. h. addieere alicui Eeclesiae. ch verweije auf die Yerica von 

Ducange und Macer, auf Piazza La Gerarchia Cardin. p. 351, Car: 

della delle memorie storiche de’ Cardinali. Roma 1793, in der Einl., 

und die 61. Differt. Muratori's. Den Titel Cardinal führten jpäter 

auch die 7 dem Yateran zugeteilten Bijchöfe, die 14 Negionardiaconen 

ferner die 4 Diaconi Palatini und die Aebte von ©. Paul und ©. Yo: 
venzo. Erſt Sirtus V. ftellte die Zahl von 70 Cardinälen fejt (Const. 

50. Bullar. 2). Von diejen jind 51 Presbytercardinäle, da er außer 

den 28 alten Titeln 13 neue bejtätigte, 10 neue jelber ſchuf. Er jegte 

auch die Zahl der Diaconen auf 14 feit, und bejtätigte die von T auf 

6 verminderten lateranijchen Gardinalbijchöfe. Die Ueberzahl von 1 Car: 

dinal, da es jo 71 wurden, fam auf Nechnung deſſen, daß der Titel 

in Damaso ſtets mit der Würde des Cardinal:Vicefanzlers verbunden 

wird. Heute bejtehen nur 48 Titel der Presbytercardinäle, der Diaconen 

15, dazu fommt die Commende von S. Lor. in Dam., und die 6 Bis: 

tümer, welche die Zahl 70 jür das Sacrum Collegium ergeben. 
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Nach der Anficht der Kircbenichriftiteller wurde die jeit 

Julius I. im Jahre 336 fejtitehende Zahl von 28 Cardinal- 

presbptern lange nicht überjeritten. ! Sie jollte den vier 

Patriarchalkirchen ©. Peter, ©. Paul, ©. Lorenzo vor den 

Mauern und ©. Maria (Maggiore) entiprechen, indem je 

jieben Gardinalpresbpter in jeder diejer Hauptfirchen je einen 

Tag in der Woche die Meſſe lajen, wäbrend der biichöflichen 

Kirhe Rom's, dem ©. Johann im Xateran, jpäter ſieben 

Biichöfe aus der Näbe der Stadt (suburbicarii) als Cardinal— 

biſchöfe beigegeben wurden, nämlich von Oſtia, Bortus, Silva 

Candida oder Sancta Rufina, von der Sabina, von Bräneite, 

Tusculum (Krascati), und Albanım.? Erjt unter Sonorius I. 

wurden jeit dem Sabre 1125 die Titel vernacläffigt, und 

dann 21 Kirchen zu neuen Titeln erboben. Indeß ſcheint 

die Meinung nicht verwerflid, daß ſeit Alters neben den 

größeren Titeln auch kleinere für die Märtirergräber be— 

jtanden, und dies mag die Verwirrung erklären, die über: 

haupt in den Angaben ver alten Gardinalstitel berrict. ? 

Getrennt von dieſen Pfarrkirchen genoßen ſchon damals 

fünf Baſiliken innerbalb und außerhalb der Stadt als Patri— 
— 

archien das höchſte Anſehen; es waren dies S. Johann im 

Beim Joh. Diacon. de écel. Later. (Mabill. Mus. Ital. II. 560 ete.) 

aus Mitte saec. 13 heißt es: septem episcopi cum XXVIII cardinal. 

totidem in ecelesiis infra muros urb. Romae praesidentibus (p. 567). 

2 Weber dieſe fteben alten Cardinalbistümer jehe man Ughelli 

Italia Sacra T. I. Um 1150 wurde Oſtia mit Velletri vereinigt, um 

1120 Bortus mit Silva Candida oder ©. Nufina, Silva Candida war 

ein altes Bistum; ehemals ad Silvam Nigram genannt und 10 Mil: 

lien vor Nom an der Via Aurelia gelegen. Zwei Schweitern, Rufina 

und Secunda, erlitten dort um 260 den Märtirertod, und gaben zur 

Gründung des Bistums Anlaß. Noch heißt ein Caſale dort ©. Rufina. 

Die Saracenen zerjtörten dieſe Schöpfungen der Kirche. 

3 Mabill. Mus. Ital. II. p. XV. 

Die Cardi— 
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— 

Lateran, S. Peter, S. Paul, S. Laurentius vor den Mauern, 

und S. Maria (Maggiore). Sie waren nicht einem Cardinal 

zugewieſen; ſie hatten keinen beſtimmten Sprengel, ſondern 

ihr Prieſter war der Papſt als Biſchof Rom's und ihre Gemeinde 

die Geſammtheit der Gläubigen. Zu ihnen geſellte ſich ſchon 

im IV. Jahrhundert, in Bezug auf allgemeine Verehrung, 

die Baſilika des S. Sebaſtian auf der Appiſchen Straße, weil 

ſie über den berühmteſten Katakomben Rom's ſtand, und ſpäter 

auch die Baſilika des heiligen Kreuzes in Jeruſalem. Dies 

ſind die ſogenannten „Sieben Kirchen Rom's,“ welche das 

ganze Mittelalter hindurch von den Pilgern des Abendlandes 

beſucht und verehrt wurden. 1 

| Siehe die Schriften des Panvinius und Severanus, die aus: 

führlich von ihnen handeln. 
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1. Stellung Theodorich'3 zu den Römern. Seine Ankunft in Rom im 

Sabre 500. Seine Rede vor dem Volt. Der Abt Fulgentius. Die Re 

fcripte beim Caſſiodor. Zuftand der Monumente. Sorge Theodorich's 

um ihre Erhaltung. Cloaken. Aquäducte. Das Theater des Bompejus. 

Der Palaſt der Pincier. Der Cäjarenpalaft. Das Forum Trajan’s. 

Das Capitol. 

Theodorich, Fremdling oder Barbar, wie Ddoacer, hatte 

fih durch jeine weiſe Negierung bereits die Achtung, wenn 

nicht die Zuneigung der Nömer erworben; feine Gerechtigkeit 

und Kraft, noch mehr jeine Nachgiebigfeit gegen die römiſchen 

Formen des Staatswejens gewannen ihm das Volk; auch 

war die Herrichaft der Germanen in Italien durch lange 

Gewöhnung jehon eine Thatjache und ein Zuftand geworden. 

Der Gothenfönig tajtete feine der beſtehenden Einrichtun— 

gen der römiſchen Nepublif an, er jchmeichelte vielmehr dem 

Volke durch ihre geräufhvolle Anerkennung. Nichts war in 

der That äußerlich am politiihen und bürgerlichen Wejen 

des Römertums verändert worden; jede öffentliche und private 

Form des Lebens blieb unter Theodorich jo gut römiſch, tote 

fie es unter Theodofius oder Honoriug gewejen war. Aber 

diejer Zuſtand war fein Leben mehr, jondern dem der Mumien 

ähnlich, welche bei dem erſten Luftzuge zerfallen. Diejes zum 

zum Tode Hinübererjtarren Nom’s übt einen nicht geringen 

Reiz auf die Borftellung aus. Mit Auszeichnung bebanvdelte 

Theodorich 
regiert in 
römiſchen 

Formen 
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Theodorich den Senat, obwol dieſe erlauchten Väter kei—— 

nen Anteil an der Neichsverwaltung mehr bejaßen. Sie 

wurden nur als das Centrum aller hohen Staatswürden be- 

trachtet, deren Inhaber mit diejen zugleich den Sit im Senat 

erhielten. In Neichsgejchäften übertrug man Senatoren nod) 

Gejandichaften an den Hof von Gonftantinopel, in der 

Stadt jelbjt übten jie einen Teil der Griminalgerichtsbarfeit 

aus, batten fie alle das öffentliche Wol betreffende Anz 

gelegenheiten unter ich, und endlich eine bedeutende Stimme 

bei der Wahl des Papſtes. In den von Caſſiodor ge: 

jammelten Regeſten gibt es Ttebenzehn Schreiben Theodorich's 

an die Patres Conferipti, in dem officiellen Stile des Kaiſer— 

tums, in welchen der König jeine hohe Achtung vor der 

Wirde des Senats und jeine Abficht ausipricht, fie zu er— 

halten und zu mehren. ! Der Nat der Väter Nom’s ericheint 

darin als die ehrwürdigſte Ruine der Stadt, welche die Bietät 

des Barbarenfönigs mit gleicher Sorgfalt zu bewahren jucht, 

wie das Theater des Tompejus oder den Circus Maximus. 

Wenn der König Männer von DVerdienit aus jeiner Um: 

gebung oder aus den Provinzen zum Batriciat, Conjulat oder 

zu andern boben, doch £ojtipieligen Aemtern ernannte, jo 

empfahl er dieſe Gandidaten in höflicher Form dem Senat, 

und bat ihn, fie freundlich in jenen Schoß als Collegen 

aufzunehmen. Aus den Titeln jeiner Beamten, Magijter 

Dffietorum (Divector der Kanzeleien), Graf der Haustruppen, 

| Man jehe gleich das erite Nejeript an den Senat, worin er die 

Ernennung Caſſiodor's zum Patricier anzeigt: Var. lib. I. ep. 4, 

und 13: quiequid enim humani generis floris est, habere curiam 

decet: et sicut arx decus est urbium, ita illa ornamentum est or 

dinum caeterorum. und III. ep. 6. Im Paneg. des Ennodius heißt 

es: coronam curiae innumero flore velasti. 
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Präfect der Stadt, Quäftor, Graf des Ratrimoniums (der 

Privatdomänen), Magiſter Scrinit (Director der Staats: 

fanzelei), Comes Sacrarum Yargitionum (Schatz- und Handels: 

minijter), wie überhaupt aus den Beitallungstormularen beim 

Caſſiodor, erfiehbt man, daß Theodorich alle Aemter Conſtan— 

tin's und jeiner Nachfolger jtrenge beibebielt, ja wieder im 

Anjeben zu heben juchte. Er veränderte nichts in der römi— 
2 ni . — — — X 

ſchen Geſetzgebung.“ Die Sicherheit ſeiner Stellung in Italien 

als Fremdling verlangte die ſchwierige Kunſt, die Militär— 

herrſchaft der eingedrungenen Gothen mit den Titeln der Re— 

publik zu bedecken, und den Römern ihre römiſchen Geſetze 

zu erhalten. Aber dieſes inſelartige Leben einer germaniſchen 

Nation mitten unter den Italienern und unter römiſchen 

Inſtitutionen, brachte ihr ſelbſt unvermeidlichen Unter— 

gang; die Unentſchiedenheit der Staats-Verfaſſung und die 

Lebloſigkeit politiſcher Formen, welche künſtlich geſtützt wie 

Ruinen ſtehen blieben, machte auch die bürgerliche Reorgani— 

ſation Italiens unmöglich, und nützte nur der aufwachſenden 

Kirche, die durch den Zerfall des Staats mächtiger wurde. 

Theodorich kam nah Nom, im Jahre 500.? Der fremde 

! Das befannte Edict Theodorich’S (erlaffen A. 500 zu Nom) ent: 

hält nur 144 kurze Abjchnitte, welche alle aus ven faiferlichen Geſetz— 

jammlungen entnommen jind, und fich bejonders auf die Grundbeſitzer, 

Sclaven und Frauen beziehen. Neu war allein die Einjegung des Go— 

tben- Grafen (Cajfiodor. VIII. 3), mit richterlicher Gewalt. Ueber die 

Staatsämter unter Theodorich jehe man Manſo Gejch. des Oſt-Gothiſchen 

Reichs, Breslau 1824, p. 92 etc. und Beilage p. 342; und F. Dahn 
die Kön. d. German. Abtheil. III. welcher über die Verfaffung und Ver: 

waltung Italiens unter den Gothen die gründlichite und beite Daritel- 

lung gibt, und Abt. IV, wo das Edictum Theodoriei und Athalariei 

regis behandelt wird. 

2 Hoc anno dn, rex Theodericus Romam ceunctor. votis expetitns 

advenit et senatum sunm mira affabilitate tractans Romanae 



Er kommt 

nah Rom 

A. 500. 

272 Zweites Buch. Zweites Capitel. 

König, welcher jetzt über Italien gebot, jteilte ſich zum erſten 

Mal dem römischen Volk in der Hauptitadt dar, jowol um 

die Nömer zu gewinnen, als um die noch fortglühende Bar: 

teifurie wegen der Papſtwahl zu jtillen. Sein | Einzug war 

kaiſerlich; römische Schmeichler begrüßten ibn wie einen an— 

dern Trajan. Vor der Stadt, jei es an der Antobrüce oder 

am Fuß des Mons Marius, empfingen ihn Senat und Volk, 

und an der Spige der Geiftlichkeit der Papſt. Der arianijche 

König begab ſich aus Rückſichten ver Klugheit jofort nach ver 

Baſilika des ©. Peter, und verrichtete daſelbſt „mit großer 

Andacht und wie ein Katholif“ jein Gebet am Apoitelgrabe, 

dann erſt zog er im Triumfgepränge über die hadrianijche 

Brüde in Nom ein. So zogen die germanijchen Nachfolger 

Theodorich's, welche in jpäter Zeit den Katjertitel trugen, 

während des ganzen Weittelalters zuerit zum ©. Beter, wenn 

fie in Nom erſchienen, und es it merfwürdig genug, daß 

diejes Nitual des kaiſerlichen Empfanges jchon 300 Jahre 

vor Karl dem Großen bejtand. Der gotbiiche König entzücdte 

die Römer dur das lang vermißte Schauspiel, ihren Herr: 

jeher in der Curie, wo der edle Boethius die Lobrede auf ihn 

bielt, auftreten zu jeben,; denn in dem Senatus, jenem Ge— 

bäude, welches Domitian am Severusbogen und nahe bei 

dem Janus Geminus erbaut hatte, hielt er eine öffentliche 

Anſprache an das Bol. Der Ort wird aud) ad Palmam 

oder Palma aurea genannt, und muß eine Bühne am 

„Senatus“ gewejen jein.! Theodorich war ein eijerner 

plebis donavit annonas, atque admirandis moeniis deputata per 

singulos annos maxima pecuniae quantitate subvenit. Cassiodori 

Chron. edirt v. Th. Mommſen, II. Bd. der Abhandlungen d. Bhil. 

Hiftor. Claſſe der Sächſ. Gejell. d. Wiſſenſch. 

I Anon. Valesii: venit ad Senatum et ad Palmam populo allo- - 
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Kriegsbeld ohne Literatur und Bildung, nicht einmal des 

Schreibens fundig, Cicero, Cäjar oder Trajan würden jich 

mit tiefem Erröten von einem Barbaren abgewendet baben, 

der nun auf der ehrwürdigiten Stätte der Geichichte zum Se: 

nat und Volk als Gebieter ſprach. Seine Rede im jchlechten 

Latein, welches er eher auf kriegeriſcher Wanderung und im 

Lager als bei den Ahetoren erlernt hatte, wird kurz und 

martialiſch genug geweſen jein.! Er erklärte den Römern, 

daß er alle früheren Verordnungen der Kailer aufrecht bal- 

ten wolle, zum Zeugniß deſſen jeine Zujagen in ebeine Ta— 

feln ſollten eingegraben werden. 

Unter der Beifall jchreienden Menge dieſer entarteten 

Römer, welche am Fuß des öden, geplünderten Gapitols, an 

den verjtümmelten Standbildern ihrer Ahnen und an den 

Roſtren der Staatsrede eines Gothenbelden zubörten, und unter 

deren Togen ſich die Kapuzen zahlreiher Mönche und Brieiter 

miſchten, befand ſich damals ein afrifanischer Abt Fulgentius, 

quutus. Julgentius oder jein Biograph (Vita B. Fulgentii c. 13. T. IX 

Max. Bibl. Veter. Patr. Lugduni 1677): in loco, qui Palma aurea 

dieitur, memorato Theodoriceo rege concionem faciente. Bei Cassiod. 

Var. IV. 30 heißt es ausprüdlich: Curiae porticus, quae juxta domum 

Palmatam posita. — Davon iſt die porticus palmaria im ©. Beter 

zu unterjcheiven. Anast. Vita Honorii: in Portica b. Petri Apos., 

quae adpellatur Palmata (al. Palmaria). Im Leben Sixtus TIL. da- 
gegen: Domum Palmati intra urbem. Preller p. 143 führt eine Stelle 

aus Acta SS. Mai. T. VII. p. 12 an: juxta arcum triumphi ad 

Palmam. Der arcus triumphi fann nur der Severusbogen fein. 

1 Theodorich hatte 10 Jahre lang in Byzanz gelebt, war demnach 

ohne Frage im Beſitz der griechifchen Sprache. Die gothifche Sprache 
erhielt jich im Gothenvolf; aber jie hat fein einziges Denkmal von fich 

in Jtalien zurüdgelaijen, jo wol weil nur wenige Gothen jehreiben fonnten, 

als weil die Sprache der Kirche, des Staats und Rechts die römijche war. 

Alle Edicte der Gothenkünige an ihr eigenes Volk wurden lateinijc) 

verfaßt. 

Gregorovius, Gefhihte der Stadt Nom. 1. zte Aufl 18 
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ein unglücklicher Flüchtling vandaliſcher Verfolgungen, der 

von Sicilien nach Nom gekommen war. Sein alter Biograph 

erzählt davon; er jagt, Stadt, Senat und Volk jeien dur) 

die Anwejenbeit des Königs zu hohem Jubel bingerifjen wor: 

den. Selbjt der fromme Fulgentius wurde vom Enthufias- 

mus mit ergriffen. Als er (dies find die Worte des Lebens— 

bejchreibers) die edle Haltung und den ihrer Rangordnung 

gemäß ausgezeichneten Glanz der römiſchen Curie betrachtete, 

und mit feujchen Ohren das Beifallsgejchrei eines freien 

Volks vernahm, da ward es ihm plöglich klar, wie herrlich 

der Pomp diejer Welt jei. Der arme Flüchtling richtete je— 

doc, über ſich ſelbſt erjchredend, jeine Blide von der Pracht 

Rom's schnell gen Himmel, und überraihte einen Schwarnt 

umitehender Nömer mit dem plößlichen Ausruf: „wie jchön 

muß nicht das himmlische Jeruſalem jein, wenn jchon dies 

irdiſche Nom in jolher Herrlichkeit erſtralt!“! Diejer naive 

Ausdrud der Begeilterung eines fremden Abts kann immer: 

bin beweilen, welchen überwältigenden Eintrud Nom noch 

damals auf das Gemüt der Menschen machte. 

Die unihägbare Sammlung der Reſcripte Theodorich's 

aus Caſſiodor's Fever belehrt uns jedoch beijer jowol über 

den Zuſtand des damaligen Rom, als über die lebhafte Für: 

jorge des Gothenfünigs um die- Erhaltung der Stadt, die 

zu beberrichen er würdiger war, als viele Kaifer vor ihm. 

Jene Edicte in der überladenen Sprache jeines Miniſters 

find ein Gemiſch von pomphaftem SKanzeleiftil und von 

pedantiicher Nedieligfeit, und die Bewunderung der alten 

Monumente Nom’s, wie das Behagen durch gelehrte Kennt: 

ı Vita B. Fulgentii, und Baron. ad Ann. 500: „quam speciosa 

potest esse Hierusalem coelestis, si sie fulget Roma terrestris.“ 
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niſſe über Uriprung, Zwed und Bau der einzelnen Gebäude 

die barbariihe Herkunft des Herrichers zu verbergen, endlich 

der häufige Begriff „Antiquität“ verraten nur zu ſehr, daß 

die Zeit des Barbarismus angebrohen war.! Die enthu: 

fiaftiihe Liebe Caſſiodor's zu Rom zeigt den tiefen Schmerz 

des Nömers, der die Herrlichkeit jeiner Vaterjtadt unrettbar 

verfallen fiebt, und von ihr den legten Abichied nimmt. Er 

ſah das barbariiche Zeitalter unabwendbar nahen. Er bielt 

es durch fein Talent noch wenige Jahre auf; er leitete Theo- 

dorih. Dieje beiden Männer, der Römer und der Germane, 

der lebte Senator und der erite gothiiche König Italiens, der 

Repräjentant der antifen Civilifation und der lernbegierige, 

hochſinnige Barbar, bieten in ihrem Verein ein jchwermütiges, 

aber höchſt anziebendes Schaufpiel dar, aus welchem ein pro- 

phetiiches Licht auf die erit nad) einigen Jahrhunderten fol- 

gende Verbindung Italiens und Deutichlands, wie auf die 

ganze germaniſch-römiſche Cultur zu fallen jcheint. ? 

Nachdem wir die Gejchichte der germaniichen Plün— 

derungen Rom's vorurteilslos geprüft haben, wundert es 

I Der Ausdruf „Barbar“ wird in jener Zeit meift ohne übeln 

Sinn gebraucht. In den Referipten Theodorich's gibt es folche, die ein- 

fach an die Römer und Barbaren (Nichtrömer) gerichtet find. Er fommt 

häufig vor in Documenten des saec. VI.. und nach dem Fall der Go: 

then wird barbaricum tempus als Krieg dem Frieden (pax) naiv ent: 

gegengejegt. ©. Marini: Papiri Dipl. Annot. 7. p. 285. und das 

Gloſſar. des Ducange. Ebenjo heißt in der Sprache des Civilrechts 

Sors barbarica das Drittel des Grumdbefites, welches den Gothen 

anheimfiel. Noch im saec. VIII. findet jich ver Ausdruf campus bar- 

barieus. 

2 Wie damals Theodorich zur lateinischen, jo verhielt ſich ſpäter 

Peter der Große zur germanifchen Welt jeiner Zeit — doch das ift 

nur in Bezug auf das Culturbedürfniß überhaupt gejagt, da fich die 

Charaktere deö rohen Zaren und des edeln Theodorich nicht vergleichen 

laſſen. 

18* 
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uns nicht mehr, wenn wir noch im Jahre 500 alle jene be: 

rühmten Baumerfe der alten Etadt erhalten finden, welche 

Honorius im Jahre 403 betrachten fonnte. Nur die große 

Menge der marmornen und ehbernen Standbilder, die jelbit 

damals noch die öffentlichen Plätze ſchmückten, darf uns be 

fremden. Denn Caſſiodor ſpricht geradezu von einem ſehr 

zahlreichen Volk der Bildjäulen und einer übergroßen Heerde 

von Nofjen, das beißt Neiterftatuen von Bronze. ! Weder 

der Abſcheu der Ehriften, noch der Raub Gonjtantin’s, nod) 

die Plünderung von Weftgotben, Bandalen und Söldnern 

Ricimer's hatten den unermeßlichen Schat römischer Kunſt— 

werfe zu leeren vermocht. Waren ihrer auch nicht mehr jo 

viele, daß ihre Zahl jener ver Bewohner gleich Fam, jo mochte 

die Menge ver vorhandenen noch immer kaum zählbar fein. ? 

Eine eigene Behörde, mit dem Titel Comitiva Romana 

oder eines römischen Grafen ausgezeichnet, und dem Prä— 

fecten der Stadt untergeben, hatte die Bilvjäulen zu bewachen. 

Denn Theodorich oder jein Miniſter fand zu der Klage Grund, 

dag der Schmuck Rom's in jo entarteter Zeit nicht mehr 

dem Schuge des Schönheitsgefühls, jondern dem der Straßen: 

wächter müſſe anvertraut werden. Dieje Vigiles waren an— 

gehalten, die Straßen bei Nacht zu durchſtreifen, um die 

Näuber von Bilvjäulen, welde man nicht mehr, wie zu 

Verres’ Zeit, nad) dem Werte der Kunſt, jondern nad) dem 

des Metalles ſchätzte, abzujchreden oder fejt zu nehmen, und 

1 Cassiod. Var. VII. 13. nam quid populus copiosissimus sta- 

tuarum, greges etiam abundantissimi equorum sunt cautela ser- 

vandi. Er bejchreibt mit Bewunderung ihre Schönheit und Gejtalt. 

Var. Lib. VIL 15. 
2 Quas amplexa posteritas pene parem populum urbi dedit, 

quam natura procreavit. Ibidem. 
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man fand einen Troit darin, daß die ehernen Statuen dur) 

ihren Klang das Brecheiien des Diebes jelber zu verraten 

im Stande jeien. „Denn die Bildjäulen find nicht gänzlich 

ſtumm, weil jie doch durch ihren Glodenflang die Wächter 

warnen, jo bald jie von den Schlägen der Diebe getroffen 

werden.“ ! 

Theodorich hatte das wehrloje Vol von Erz und Mar: 

mor in jeinen bejonderen Schuß genommen, und er erjtrecte 

ihn auf alle Provinzen außer Rom. Dies beweist jein Edict 

wegen des Diebjtales einer bronzenen Statue in Como, worin 

er einen Preis von hundert Goldſtücken auf ihre Wiederauf: 

findung und die Entdedung des Thäters jeste.? Aber die 

Barbarei der Nömer war jchon jo groß geworden, daß die 

Edicte des Gothenkönigs ihre Habgier nicht mehr zügeln 

fonnten. Er klagt fortdauernd über den Schimpf, welchen 

fie ihren Vorfahren anthäten, indem fie die jchönen Werke 

ſchmählich verjtümmelten, und die verarmten und demorali: 

jirten Römer fuhren fort, ehernen Statuen, wenn fie diejelben 

nicht ganz entführen fonnten, wenigjtens die Glieder abzu: 

ichlagen, und aus dem Gefüge der Marmor: und Travertin: 

quadern an Theatern und Thermen die metallenen Klammern 

abzureißen. Die jpäten Enfel dieſer Näuber betrachteten am 

Ende des Mittelalters mit Verwunderung die dadurch ent— 

itandenen Yöcher in den Mauern der Ruinen, und jegten fie 

I Var. VII. 13. statuae nec in toto mutae sunt: quando a fu- 

ribus pereussae enstodes videntur tinnitibus admonere. it bier 

vielleicht die Quelle der Sage in den Mirabilien, wonad die auf dem 

Capitol aufgejtellten Statuen der Provinzen mit Gloden läuten, jobald 

eine Revolution in denjelben ausbricht? Der Comes Romanus bieß 
unter den Kaiſern Curator statuarum: Panciroli Notitia ete, c. 16. 122. 

2 Var. II. 35. 36. 
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in dreiſter Unwiſſenheit auf Rechnung derſelben Gothen, 

welche die Zierden ihrer Stadt mit Liebe gepflegt hatten. 

Es gibt hundert Stellen in den Reſeripten des Gothenkönigs, 

die jeine aufrichtige Ehrfurcht gegen Rom beweijen, die Stadt, 

„welche Niemandem undanfbar, da fie feinem fremd fei, die 

fruchtbare Mutter der Beredſamkeit, der ungeheure Tem— 

pel aller Tugenden, und welche alle gepriejenen Wunder der 

Welt in fih jelber zuſammenfaſſe, jo daß in Wahrheit ges 

jagt werden fünne, ganz Nom fei ein einziges Wunder.“ ! 

Diefe Pracht der alten Römer zu bewahren und würdige 

Bauten ihr zuzugefellen, erklärte Theodorich als jeine Prlicht, 

obwol er niemals den Wlan faßte, jeine Reſidenz in Nom 

aufzufchlagen. Er ernannte einen eigenen ftädtischen Archi— 

teften, der unter dem Präfectus Urbi jtand, und übertrug 

ihm die Sorge um die Erhaltung der Monumente, während 

er im Betreff von Neubauten ihm jtrenge befahl, den Stil 

der Alten fleißig zu ftudiren und von ihren Muftern wicht 

barbarijch abzumeichen.? Nach dem Vorgange früherer Katjer 

warf er für Reſtaurationen jährliche Einkünfte aus; für die 

Wiederheritelung der Stadtmauern bejtimmte er die jähr— 

lihe Abgabe von 25,000 Ziegeln aus der Ziegelfabrif des 

4 Variar. IV. 6. — Universa Roma — miraculum. Var. V11.15. 

2 Var. VII. 15. Unter ven Kaijern hieß dieje Behörde Uurator 

operum publicorum. Paneir. Notit. c. 14. 15. p. 122. Es gab zur 

Kaijerzeit jogar einen Tribunus rerum nitentium oder der Keinlichkeit, 

welcher dem heutigen Rom jehr Not thäte, obiwol bier eine Behörde der 

nettezza publica (rerum nitentium) fortbefteht. Theodorich wieder: 

holte nur die Edicte früherer Kaifer. Schon Balentinian und Balens 

hatten A. 364 an den Präfeet. Symmachus das Edict erlaſſen: Intra 

urbem Romam aeternam nullus judicum novum opus informet, 

quotiens serenitatis nostrae arbitria cessabunt, eat amen instaurandi, 

quae jam deformibus ruinis intereidisse dieuntur, universis licen- 

tiam damus. Cod. Theod. XIV. I. n. 11; ähnlich N. 19. 
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Staats, und die Einnahme der Zölle der Lucriniichen Hä- 

fen; mit Strenge bielt er darauf, daß die angewielenen Gel: 

der zu dem vorgejchriebenen Zwed verwendet wurden. Den 

nötigen Kalk bejchaffte ein dazu beitellter Beamter, und in— 

dem die fluchwürdige Zeritörung von Monumenten oder 

Bildfäulen, um daraus Kalk zu brennen, bei Strafe unter: 

jagt blieb, durften böchitens nur ſolche Marmorblöde zum 

totbedarf verwendet werden, welche zerjtreut und als nutzloſe 

Trümmer jhon am Boden lagen. ! 

Die gleiche Sorgfalt erſtreckte jich auf die Cloaken Rom's, 

diefe bewundernswerten Ganäle der Stadt, oder Abzugflüſſe, 

die, „gleihjam in gewölbten Bergen eingejchlofjen, durch un: 

gebeure Teiche abflojjen;“ und aus ihnen fann allein, jo 

ruft Theodorich's Miniſter aus, o einziges Rom, begriffen 

werden, welcher Art deine Größe ſei. Denn welche Stadt 

darf deine Gipfel zu erreichen wagen, wenn nicht einmal 

deine unterirdiichen Tiefen ibres Gleichen finden.“ ? 

Die riefigen Aquäducte fanden nicht minder jorgtältige 

Beachtung. Alter und Bernachläfligung batte dieſe um: 

mauerten Wanderitraßen beller Flüſſe mit Geftrüpp umzogen, 

I Ut ornent aliquid saxa jacentia post ruinas, Var. Il. 7. 

Vom Bau der Stadtmauern I. 21. 25. DI. 34. VII. 17. Cassiod. Chron.; 

Annon. Val. 67. Die barbarifche Lobrede des Ennodius auf Theodorich 

jagt von dejien Rejtauraticnen: date veniam Lupercalis genii sacra 

rudimenta. plus est occasum repellere, quam dedisse prineipia. — 

Marangoni. Memorie sacre e profane dell’ anfiteatro Romano p. 44 

zeiht Martinelli und Blondus, Roma instaur. 1. ec. 3, gröblicher Un— 

wiſſenheit, weil fie ein Edict Theodorich’S für Catania auf Rom deuten, 

und behaupten, er babe zuerjt die Steine des Colojjeums zum Mauer: 

bau veriwenden lafien. Das Coloſſeum bejtand damals unverjehrt. 

2 Variar. III. 30. Der Ausdrud: videas structis navibus per 

Cloaken. 

Waſſerleitun—⸗ 
gen, 

aquas rapidas non minima sollieitudine navigari, ne praeeipitato 

torrenti marina possint naufragia sustinere, ijt etwas ſtark. 



280 Zweites Buch. Zweites Capitel. 

und bie und da war Arbutus, Lorbeer oder Pinie über den 

Bogen zum Baum aufgejchoifen, oder hatte der ſich ein: 

bohrende Epheu das Gemäuer geipalten, aber die vierzehn 

Waſſerleitungen durchrauschten noch immer die öde Campagna 

Rom's, und verjorgten die Thermen und Brunnen der 

Stadt. Caſſiodorus bejchreibt fie mit hochtönenden Worten: 

„In ven Waflerleitungen Rom's, jo jagt er, iſt jowol 

der Bau bewundernswiirdig, als die Güte des Waſſers 

einzig. Weil dorthin Flüſſe wie auf gebauten Bergen ges 

führt werden, möchte man die jteinernen Canäle für natür- 

liche Flußbetten halten, da fie doch die große Waſſergewalt 

jo viele Jahrhunderte hindurch zu ertragen vermochten. Die 

ausgehölten Berge ftürzen meiltens ein, die Canäle der 

Flüſſe verfallen, doch diefe Werfe der Alten bejtehn, wenn 

ihnen die Sorgfalt zu Hülfe kommt. Beachten wir, welchen 

Schmud die Fülle des Waſſers der Stadt Nom verleiht; und 

außerdem, was wäre die Schönheit der Thermen ohne die 

Güte des Wafjers? Es raufcht die Aqua Birgo rein und 

wonnig daher, und jie verdient ihren Namen durch ihre Un— 

beflecftheit. Denn während andere Aquäducte in Folge des 

heftigen Negens mit Erde fich verjegen, ſcheint uns dieſe mit 

ihrer lauter fortgleitenden Welle einen immer heiteren Simmel 

vorzufpiegeln. Wer kann ferner davon pafjende Erklärung 

geben, wie die Claudia dur) einen ungeheuern Aquäduct jo 

zur Stirn des Mventin geleitet jei, daß ſie von der Höhe 

berabfallend den hohen Gipfel wie ein tiefes Tal zu be- 

wäſſern Scheint.“ ! Und Caſſiodorus zieht endlich den fühnen 

Schluß, daß der Nil Aegypten’s jelber durch die römische 

I Var. VII. 6. Ueber den Comes Formarum ſiehe die Notitia 

ce. 7. p. 123: 
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Claudia überwunden jei. Dieje Waijerleitungen waren auch 

während der Herrichaft Theodorich's noch immer einem 

eigenen Beamten anvertraut, dem Comes Formarum urbis, 

oder Grafen der Aquäducte der Stadt, welcher eine zahl: 

reihe Körperihaft von Aufjehern und von Wächtern be- 

ſchäftigte. 

Indeß begannen ſchon manche Gebäude aus den Fugen 

zu weichen, und dem Druck ihrer Schwere zu erliegen, wie 

namentlich das Theater des Pompejus, jener berühmte Pracht— 

bau, welcher um jeiner Größe willen ichon lange jchlechtweg 

TIheatrum oder Theatrum Romanum genannt wurde. 

Iheodorich übertrug deſſen Wiederheritellung dem ausge- 

zeichnetiten der Senatoren, dem Batricier Symmachus, welcher 

fih Durch einige glänzende Neubauten in den Vorſtädten in 

des Königs Augen ein nicht geringes Verdienſt erworben 

hatte. Und es ijt bei Gelegenheit dieſes Theaters, daß 

Caſſiodorus ausruft: „Was löjeit du nicht auf, o Alter, da 

du jo Gewaltiges zu erjchüttern vermochteſt!“! Es jchien, 

jo jagt er mit einem Seufzer, daß eher die Berge von ein- 

ander wichen als diejer Coloß, der jo ganz aus Stein ge- 

baut war, daß er abgejehn von den Zuthaten der Kunſt jel- 

ber ein natürlicher Fels zu fein ſchien. Er preist nun die 

gemwölbten Gallerien, die, mit unfichtbaren Verbindungen zu: 

jammenpajjend, als Grotten eines Berges fi) darftellten; er 

ipricht im Namen Theodorich's von dem Uriprung des Thea— 

ters überhaupt und aller dramatijchen Gattungen wie ein 

Arhäolog von heute, und nachdem er in feiner antiquari- 

ſchen Begeilterung gelagt hat, Pompejus habe eher von die— 

I Var. IV. 51: quid non solvas, 0 senectns, quae tam robusta 

quassasti ? 

Das Theater 
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jem Bau als von jeinen Thaten den Namen des Großen 

erhalten, trägt er dem edeln Symmachus auf, diejes wanfende 

Theater durch Strebepfeiler und font nötige Neparaturen zu 

jtüßen, und er weist ihn wegen der Koſten auf das fünig- 

libe Cubiculum an. 

Weniger Einzelmbeiten bemerkt Gajfiodor von den Zu: 

jtand anderer Gebäude des alten Nom, und nur einige wer: 

den in den Nejcripten durch namentliche Nennung ausge: 

zeichnet, wie der Palaſt der Pincier, welcher bereits jehr 

ſchadhaft geworden jein mußte, weil Theodorich, wider jein 

eigenes Verbot, Marmorblöde oder Säulen von ihm nad 

Ravenna zu jchaffen befahl, wo er feinen königlichen Palaſt 

baute.! Indeß wir werden Belifar nod in ihm wohnen 

jehn. Der von den Bandalen ausgeplünderte Cäſaren-Palaſt 

diente dagegen noch Theodorich jelbjt zur Nefivenz als er in 

Rom war, aber diefe gigantische Wohnung, worin einjt Die 

Kaiſer die Welt verpraßt, gefnechtet oder weije regiert hatten, 

war nun ſchon längſt öde und leer, und begann bereits an 

ihrer eigenen Größe unterzugehn. Für die Neftauration des 

PBalatiums zufammen mit der Erneuerung der Mauern batte 

Theodorih jährli 200 Bund Gold aus der Weinjteuer 

ausgejegt. Vor allen Vionumenten herrlich, und als nad und 

nad die Bauwerke Rom's verfielen, noch im Mittelalter das 

prädhtigite Denkmal, jrand das Forum Trajan’s da. „Das 

Forum Trajan’s, jo ruft Caſſiodorus begeijtert aus, it ein 

Mirakel, mag man es noch jo lange betrachten, und wer zum 

erhabenen Capitol hinanfteigt, fieht ein Werk, das iiber das 

| Marmora quae de domo Pineiniana constat esse deposita. 

Var. IIl. 10. 
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menschliche Genie erbaben ilt.“! Dieje merfwürdige Stelle 

gibt den Beweis, daß jich troß der Plünderung Rom’s durch 

Genjerich jowol jenes Forum, als jogar noch das Capitol 

in jeiner Pracht erhalten hatten. Denn lagen beide in 

Ruinen, wie würde dann wol Caſſiodor in folcher Weile von 

ihnen geredet haben? Aber er jagt fein Wort von der Ber: 

lajjenbeit des Gapitolinischen Zeus, deijen Dach die Bandalen 

beraubt batten, und wo nun durch die nadt emporitar- 

renden Gebälfe die Sonne in graumvoll wüjte Tempelräume 

ſchien. 

2. Das Amphitheater des Titus. Schauſpiele und Schauſpielwut der 

Römer. Die Thierjagden. Der Circus, ſeine Spiele und Factionen. 

Länger vermeilte Caſſiodor beim Ampbitbeater des Titus 

und beim Circus Marimus. Denn dieſe weltberühmten 

Prachtbauten für die beliebteften Spiele der Nömer fuhren 

noch unter der Herrichaft der Gotben fort, das Volk zum 

Schauſpiel des Ringerfampfs, der Thierjagd und der Wagen- 

vennen zu verfammeln. Die dramatijchen Vergnügungen der 

Römer, jelbit in der Blütezeit ihres politischen Lebens un— 

fähig ji zum Adel der griedhiichen Bühne zu erheben, waren 

in der Epoche des Verfalls zur gemeinen Zote und Posen: 

reigerei berabgejunfen. Die Hijtrionen oder Schaujpieler 

buldigten dem brutalen Gejhmad des Volks, und zu ihnen 

wurden jelbit die Wagenlenfer gezählt.“ Im Odeum des 

Domitian von mehr als zehntaujend Sikplägen, vielleicht 

I Trajani Forum vel sub assiduitate videre miraculum est 

Capitolia celsa conscendere, hoc est humana ingenia superata vi- 

disse. Var. VII. 6. 

2 Dies ergibt jih aus Var. III. 51. 

Das Amphi— 
theater des 

Titus. 
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noch in den Theatern des Balbus, Marcellus und Bompejus 

beſtürmten Sänger, Orgelfpieler, oder Tänzerinnen die Sinne 

der Nömer, und die recitirte Komödie oder Mime unterhielt 

die Ueppigfeit durch die unfittlichiten Reden, mährend die 

Pantomime mit Chorgejang in ſtummer Gefticulation dur) 

zügelloje Darjtellung objeöner Dinge fie noch überbot. Die 

Klagen Salvian’s über die Ausartung jolder Schaufpiele in 

allen Städten find nicht übertrieben. In den Theatern, jo 

jagt dieſer Biſchof, werden jo ſchändliche Dinge vorgeftellt, 

daß die Scham unvermögend it, ſie nur beim Namen zu 

nennen, gejchweige denn zu erklären: da wird die Seele durch 

die Begier der Wolluft, das Auge dur den Anblid, das 

Ohr duch das Wort zu gleicher Zeit befledt, und für die 

Nahahmungen der Unzucht, für die Ihändlihen Bewegungen 

und Geiticulationen fehlt jeder Ausdrud.! Man hat au 

Scenen zu denken, wie fie das berüchtigte Spiel Majuma 

darbot. In Nom hatte es dem Eifer der Biſchöfe einen 

langen Kampf gefojtet, ehe fie die lächerlichen Feite des Lu— 

percal bejeitigten, aber ihr großer Einfluß auf die öffent: 

lichen Sitten reichte nicht hin, die ſchändlichen Schaufpiele 

zu verbannen, gegen welche die Kirchenväter ſchon dreihun— 

dert Jahre lang als gegen Werfe des Teufels gepredigt 

I Salvian. de vero jud. VI. p. #2. Er jagt wie ein Genfer 

Theolog: spectacula, et pompae — opera diaboli. Was auf den 

Bühnen des saec. VI dargeftellt werden durfte, lehrt Procopius in den 

Anecdot. c. 9 durch die Schilderung jener Scene, in welcher die nad) 

malige Kaiferin Theodora als Schaufpielerin öffentlich in Byzanz auftrat, 

Salvian zählt die Gattungen der ärgerlichen Schaufpiele auf: longum 

est nunc dicere de omnibus, amphitheatris seilicet, odeis, lusoriis, 

pompis. athletis, petaminariis, pantomimis etc. Petaminarii von 

nerdusvor, Qui more avium sese ejaculantur in auras, Xuftipringer. 

S. das Gloſſarium des Ducange. 
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hatten. Auch die Gejege der byzantinischen Kaiſer, unter 

denen noch Anaftafius I im Jahre 494 die unzüchtigen Ko- 

mödien verbot, fruchteten nichts. Selbit Theodorih vermochte 

nur zu flagen, daß die Mime zu einer Lächerlichfeit berab- 

gejunfen, die feine Grazie des Vergnügens der Alten von 

dem entarteten Enkelgeſchlecht in das gemeine Yajter herab: 

gezogen jei, und die wolanſtändige Ergögung in den Kißel 

körperlicher Wolluft fich verfehrt babe.! Das römische Volk 

fonnte fie nicht mifjen; jeine allerlegte Leidenſchaft war das 

Vergnügen; es wollte lachend fterben. Es gibt unter den 

Formularen beim Caſſiodor aud eins für den Tribunus 

Boluptatum, den Vorjtand der öffentlihen Yuftbarfeiten in 

Rom, welcher den geſammten Hiftrionen als Nichter beitellt 

war und die Eittenpolizei über fie ausübte. ? 

Die unzüchtige Rohheit der Vergnügungen beflagend, 

ſah fich der König gezwungen, die Nömer mit ihnen zu un— 

terhalten, meil fie eher den letzten Reſt ihrer nationalen 

Selbitändigfeit würden hingegeben, als dem Spiel entjagt 

1 Var. Ill. am Ende: ut aetas subsequens miscens lubriea pris- 

corum inventa traxit ad vitia: et quod honestae causa delecta- 

tionis repertum est, ad voluptationes corporeas praecipitatis men- 

tibus impulerunt. 

2 Var. VII. 10. Teneat scenicos si non verus, vel umbratilis 

ordo judicii. Temperentur et haec legum qualitate negocia, quasi 

honestas imperet inhonestis. Ich finde eine Inſchrift auf einen Tri- 

bunus Volupt. noch aus dem Jahre 523: 

Fl. Maximo VC 
Concessum locum Petro 
Rome ex Trib. Volupt 

Et conjugi ejus Johan 

Papa Hormisda et Tra(nsmundo) 

Praepst Basc. Beati Petr. 

(In den Krypten des Vatican beim Dionysius t. XXV.) 
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baben. Bei jeder feierlichen Gelegenheit, zumal beim Amts- 

antritt des Conſuls oder anderer hober Staatsbeamten wur: 

den noch immer öffentliche Yuftbarfeiten veranjtaltet; und 

die wenigen Gejchichtichreiber jener Epoche haben nicht ver— 

jäumt wie ein wichtiges Ereigniß aufzuzeichnen, daß Theo— 

dorich während jeiner Anwejenheit in Nom dem Volk Schau- 

jpiele im Amphitheater und im Circus zum Beſten gab. 

Denn nur dieſe beiden Schaupläße werden noch als im Ge: 

brauch erwähnt, während den Eircus Flaminius und den des 

Marentius ſchon tiefes Schweigen bevdedt. 

Das Amphitheater des Titus beitand damals unver 

jehrt; aber die Berarmung der Staatskaſſen und der Großen, 

endlich die chriftlich gewordene Moral der Zeit erlaubten we: 

der mehr die impojanten, noch die grauſamen Schauipiele 

des alten Nom. Die Gefechte der Gladiatoren waren jeit 

Honorius von der Arena verichwunden, denn wären fie es 

nicht gewejen, jo würde fie Caſſiodor in. dem merkwürdigen 

Neieript genannt haben, wo er von den Darjtellungen im 

Amphitheater ausführlid redet. ! Sie waren auch in Byzanz, 

doch ſpäter als in Rom, durch das Edict des Kaijers Ana— 

jtafius 1. im Jahre 494 für immer abgeichafft worden. Je— 

doch entbehrte der an Blut gewöhnte Sinn der Römer nicht 

ganz des angenehmen Schaufpiels von Menjchen die fümmer: 

lich bejoldet wurden, um vor den Augen des Bublicums ſich 

zerfletichen zu lafen. Dies waren die Venatores oder Thier— 

jäger, welche mit den NRingfämpfern abwechjelnd die Arena 

belebten. Bisweilen erinnerten diefe Thierjpiele jogar durch 

I! Variar. V. 42. Reſcript auf daS Bittgejuch eines Jägers. Die 

Arten diefer Thierfämpfe nennt Gaffiodor unzählig, wie die der Qual 

in Virgils Hölle. 
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größeren Aufwand noch an die vergangene Zeit, jo im „jahre 

519, wo Eutharih, der Schwiegerjohn Theodorich's, nad) 

jeinem feitlichen Einzug in Rom, den Antritt jeines Con— 

julats durch reiche Geldgeichenfe und durch Spiele im Amphi— 

theater feierte, wozu Afrifa wie in alten Zeiten Thiere ge: 

iendet hatte, deren fremde Gejtalt, wie Caſſiodor in jeiner 

Chronik jagt, die Gegenwart anftaunte. Er bejchreibt die 

Künſte der Jäger, wie fie vor Alters nicht anders geübt 

wurden; er jchildert den Arenarius, wie er an einer 

hölzernen Lanze über den anrennenden Bären oder Löwen 

binwegipringt, wie er den Beitien auf Knieen und Bauch 

entgegenfriecht, oder in bölzerner Rollmaſchine ihnen ent- 

gegenjchwebt, oder in einem Gehäuje von dünnem und nad): 

gibigem Rohr ſich dem gel gleich verihanzt hält. Er be: 

gleitet dieſe Schilderungen mit einer humanen Klage über 

das Schicjal diefer Menjchen, welche im Munde eines Mi: 

nifters zur römischen Kaiſerzeit würde lächerlich und uner: 

hört gewejen jein. Wenn die bejalbten Ringfämpfer, jo jagt 

er, oder die Orgelipieler, oder die Sängerinnen Anjprüche auf die 

Freigebigfeit der Conjuln haben, um wie viel mehr verdient Tie 

nicht der Venator, der jein Leben für den Beifall der Zuichauer 

dahingibt. Mit jeinem Blut unterhält er die Luſt, und er be: 

müht ſich, mit feinem unbeilvollen Geihid das Volk zu er- 

gögen, welches jein Entrinnen nicht wünſcht. Verabicheuungs: 

würdiges Schaufpiel, unjeliger Kampf, mit wilden Thieren 

zu streiten, die er durch Kraft zu bewältigen nicht hoffen 

darf! Und am Schluffe: Wehe um die beflagenswerte Ver: 

blendung der Welt! wenn es irgend Einfiht in das Nechte 

gäbe, jo würden eben jo viel Neichtümer zu Guniten des 

Lebens der Menichen verwendet werden müſſen, als man 
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jeßt fie zu tödten vergeudet! — ein edler Seufzer, welchen 

auch noch beute jederMinijter militäriiher Staaten von nur 

einigem wolwollenden Berjtande dem Gafjiodor nachzufpre: 

chen gezwungen ijt. ! 

Mit weniger Umwillen fträubte jih die Menjchlichkeit 

Theodorich's gegen die altbergebrachten circenfischen Spiele, 

die, Ihön und prächtig, nur durd die mwahnfinnige Partei— 

leivenjchaft des Volkes zu blutigen Auftritten Veranlafjung 

gaben. An dem römischen Circus war Jahrhunderte lang 

gebaut worden; Trajan batte ibn nad dem neronijchen 

Brande vollendet, und Conſtantius mit feinem legten Schmude 

geziert, mit jenem großen ägyptiſchen Obelisf, der feinen von 

Auguſtus aufgerichteten Nachbar noch um vierzig Palm über: 

ragte. Beide dauern noch heute in Rom; aber die einjt nabe 

zufammen auf der Epina des Circus ftanden, hat der Zufall 

weit von einander getrennt; jener ſteht vor dem Yateran, 

diejer auf dem Pla del Popolo. ES erregt die lebhafteſte 

Teilnahme, das Wunderwerf römischer Größe noch zum 

legtenmal in feiner unzeritörten Herrlichkeit preifen zu bören, 

wie es Caſſiodor mit vielen allegoriichen Erklärungen thut.® 

Das verdünnte Volk Rom's füllte die elliptiihen Stockwerke 

lange nicht mehr aus, denn 150,000 oder 200,000 Sitpläße 

I Heu mundi error dolendus! si esset ullus aequitatis intuitus, 

tantae divitiae pro vita mortalium deberent dari, quantae in mor- 

tes hominum videntur eflundi. So flagte auch Salvianus: nihil 

ferme ve] criminum, ve] flagitiorum est quod in spectaculis non 

sit: ubi summum delitiarum genus,. mori homines, aut — lacerari. 

expleri ferarum alvos humanis carnibus, comedi homines, cum 

circumstantium letitia, conspieientium voluptate. De vero jud. VI. 

142. (Vened. 1696.) 

2 Var. III. 51. 
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fonnten von den Bürgern jener Zeit nicht beiegt wer: 

den, Als Trajan dort jeine Spiele gab, als der Circus 

für die Bedürfniffe der Stadt nicht einmal binreichen modte, 

würde fein Nömer geglaubt baben, daß einit eine Zeit 

fommen werde, wo er für die gejammte Bevölkerung Nom’s 

zu groß ward, ja wo das ganze Wolf diejer Stadt auf dem 

dritten Teile der Sitzreihen ſich bequem niederlajjen Fonnte. 

Wol waren um das ‚jahr 500 manche Marntorlige bereits im 

Verfall, mande Teile des Porticus beichädigt, die Läden 

und Kaufgewölbe draußen verlaſſen; und von den Statuen, 

die einjt Septimius Severus dort aufgeitellt, hatten die Van— 

dalen warjcheinlich viele fortgeichleppt, und andere jtanden 

verjtiimmelt in den Niſchen. Der Circus war alt und ver: 

wittert, und der ganze gigantiihe Bau, durch den Gebraud) 

von Jahrhunderten abgenugt, wird in Farbe und Anſehen 

überbaupt den Charakter des Greijentums gehabt haben, 

ähnlich den nahen Kailerpaläften, von denen ibn nur eine 

Straße trennte. Aber noch war er in völligem Gebraud), 

das zwölffahe Tor des Eingangs, die Spina mit beiden Obe— 

lisfen, die jieben Spitläulen oder Meten, der Euripus oder 

der um die Arena gezogene Canal, jelbit die Mappa oder 

das Tuch womit das Zeichen zum Wettfahren gegeben ward, 

desultores oder equi desultatori, die Kunſtreiter, welche 

zum Beginn der Nennen jich bervortummelten, kurz vieles, 

was zum Wejen des Circus und der Spiele gehörte, wird 

von Caſſiodor erwähnt. Jene Bompa Gircenjis freilich, die 

jih einit vom Capitol unter VBortragung der Götter und mit 

ven Opfertbieren zum Circus bewegte, jab man nicht mebr, 

das Volk begnügte ſich mit viel beichränfterer Xujtbarkeit, 

Aber die Conſuln fuhren fort, bei ihrem Antritt die Spiele 
Gregorovius, Geſchichte der Stadt Rom. I. 2te Aufl 19 



Circus⸗ 

Factionen. 

290 Zweites Buch. Zweites Capitel. 

regelmäßig zu halten, und wir finden Diſtichen eines Conſuls, 

der ſich ihrer rühmt.! 

Es ſcheint, daß ausgezeichnete Wagenlenker aus dem 

Hippodrom von Conſtantinopel zu Zeiten Gaſtrollen im rö— 

miſchen Circus gaben, oder daß ſie aus Gründen der Partei— 

zerrüttung nach Rom kamen. Denn im Reſeript Caſſiodor's, 

welches von den circenſiſchen Spielen handelt, wird dazu von 

dem Wagenlenfer Thomas Anlaß genommen, dem ein monat: 

(iher Gehalt ausgejett wird, da er, wie der Minijter mit 

einer gewiſſen Achtung ſich ausdrüdt, der erjte in jeiner 

Kunit jei, und fein Baterland aufgegeben habe, um den Sit 

des weftlichen Reichs zu begünjtigen.? Wie in Byzanz herrſchte 

auch in Nom die Furie der ‘Parteien des Circus, der Pra— 

jina oder Grünen, und der Veneta oder der Graublauen. 

Mit diefen Unterjchieden wurden die Factionen bezeichnet, 

obwol es urjprünglich vier Gircusfarben gab, welche Caſſiodor 

nach den Jahreszeiten jo erklärt: die Prafina bedeute den 

grünenden Lenz, den wolfigen Winter die Veneta, die rojen- 

vote den flammenden Sommer, die weiße den bereiften Herbit. 

Seitdem niedrig gefinnte Kaiſer Rom's ſich jelbit zu Wagen- 

lenfern herabgewürdigt und für die Grünen oder Blauen 

I Tureius Rufius Apronian. Ajterius, Conjul im Jahre 494, jchrieb 

in jeinem berühmten Codex des Virgil (in der Yaurentiana zu Florenz) 

ein davon handelndes Epigramm, das Tiraboschi Ill. 1. ec. 2 und Ma- 

billon de Re Dipl. p. 354 ausziehen: 

Tempore, quo penaces Circo subjunximus, atque 

Scenam Euripo extulimus subitam, 

Ut ludos eurrusque simul, variarumque ferarum 

Certamina junctim Roma teneret ovans: 

ein Beweis, daß im Circus zugleich Nennen, Waffentänze, Mimen und 

Jagden gegeben wurden. 

2 Var. III. 51: nostri sedes fovere delegit imperii; fovere klingt 

fait wie „beehren.“ 
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Partei ergriffen hatten, war dieſe Spaltung des Circus ge— 

blieben.! Das Volk ſuchte darin Erſatz für die verlorne 

Teilnahme am Staatsleben, und jeine politiihen Meinungen 

fanden bier einen gewiljen tumultuariihen Ausdrud. Wenn 

auch in Rom nicht jo blutige Circuskämpfe entitehen fonnten, 

wie jie in Byzanz häufig waren, wo im Jahre 501 mehr 

als 3000 Menihen bei Anlaß eines Streits der Blauen 

und der Grünen im Hippodrom niedergehauen wurden, jo 

fehlte es doch auch dort nidt an Händeln. Pan muß er: 

jtaunen, jagt Caſſiodor, wie mehr als bei allen anderen 

Spielen die Gemüter von einer finnlojen und erniten Wut 

bingerifjen werden. Ein Grüner jiegt, gleich trauert ein 

Teil des Volks; ein Blauer rennt vor, und der größere Teil 

der Stadt jammert; indem fie nichts gewinnen, wachjen ihre 

Inſulte, indem fie nichts verlieren, fühlen fie ſich um jo 

tiefer verlegt, und jo jehr beichäftigt fie der nichtige Streit, 

als gälte es das Wol des gefährdeten Baterlands. 

Im Fahre 509 fam es im Eircus zu einem Gefecht: 

zwei Senatoren, Jmportunus und Theodoricus, Anhänger 

der Blauen, griffen die Faction der Grünen an, und ein 

Menih wurde im Tumult erichlagen. „Das Volk der Pra— 

ſina“ (dies it der bezeichnende Ausdrud des Reſcripts) würde 

in dem bißigen Byzanz augenblids Feuer in die Stadt ges 

worfen und fie mit Blut bedeckt haben, aber in dem zahmen 

Rom wandte e3 fih mit rubiger Vernunft hülfefuchend an 

die Behörden, und Theodorich gebot die beiden Patricier vor 

I Siehe über den Urjprung und die Geichichte der Circusparteien 

L. Friedländer Darftellungen aus der Sittengejchichte Noms, 2. Aufl, 

II. 192. ete. und überhaupt deilelben ausgezeichnete Darjtellung der 

römischen Schauipiele. 

19* 
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die ordentlichen Gerichte zu ftellen. Er erließ ein jtrenges 

Geſetz gegen jede tbätliche Beleidigung eines freien Nlannes 

durch Senatoren, und eines Senators durch Menjchen niedern 

Standes, und er fuchte endlich die Wagenlenfer der ſchwä— 

heren Partei zu jchügen.! Zugleich ermabnte er die Sena— 

toren, welche das beleidigende Hohngejchrei des Volks aus 

ariftofratiihem Hochmut nicht mit Humor ertragen hatten, 

nicht zu vergejjen, an welchem Drt fie fich befänden, „ven 

im Circus ſuche man nicht Gatonen.“? Und überhaupt ge 

jteht er, daß er im Grunde des Herzens ein Schaujpiel ver 

achte, welches alle erniten Geſinnungen vertreibe, zum al- 

bernjten Hader anreize, ven Anſtand vertilge, welches einſt 

im Altertum ein ebrmwürdiger Gebraud, von den zankſüchti— 

gen Nachkommen zu einem Fratzenſpiel hevabgejegt jei, und 

er befennt, daß er die circenſiſchen Spiele nur aufrecht halte, 

weil er dem Dringen des findiichen Volks nicht widerjtehen 

fönne, und weil auch manchmal töricht zu -jein die Klugheit 

geböte. ? 

Dies war des großmrütigen Gothen Verhältniß zu den 

Monumenten Nom’s und zu den Gebräucden des Volks, und 

dies der hohe Sinn feiner Negierung, welche, der menjchlich- 

sten Jahrhunderte völlig würdig und jeiner Zeit voraneilend, 

beide gleich ehrt, den König, der ihn hegte, und den Minifter, 

der ihm durch feine Bildung die Nichtung und durch jein 

Talent den Ausdrud gab. 

1 Var.,1.27. 30. 31. 32. 33. 

2 Das berühmte Wort: ad Circum nesciunt convenire Catones. 

Var. 1. 27. Es wird dem Circus gleichfam Mastenfreiheit zugejtanden : 

locus est, qui defendit excessum. 

3 Expedit interdum desipere, ut populi possimus desiderata 

gaudia continere. Var. III. 51. 
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3. Sorge Theodorih’S um die Verpflegung des Volfes. Roma Felix. 

Toleranz gegen die fatholifche Kirche. Die Juden inRom. Ihre älteſte 

Spnagoge. Aufitand des Volkes gegen sie. 

Mit nicht minderer Hingebung jorgte Theodorich für 

das Wol der Römer jelbit, jo viel dies die beichränften 

Mittel erlaubten. Denn wir hüten uns wol in die zu gro- 

gen Zobeserhebungen über das goldene Zeitalter unter feiner 

Regierung einzuitimmen. Es war nur golden im Vergleich) 

zu dem Elend der jüngiten Vergangenheit. Die Erihöpfung 

war groß, und der Wunden waren viele. Die bergebrachten 

Austeilungen von Del und Fleiſch wurden erneuert, und all- 

jährlih maßen die Beamten dem hungrigen Pöbel der Stadt 

die freilich geringe Summe von 120,000 Modii Getreide zu, 

welche die mit den Ernten von Calabrien und Apulien ge— 

füllten Kornipeicher bergaben.! Die Armen in den Hoſpi— 

tälern von S. Peter (und Procopius bemerkt jie ausdrücklich) 

erhielten noch eine bejondere jährliche Austeilung von 3000 

Medimnen Korn.” Die PBräfectur der Annona oder der 

öffentlichen Bedürfniſſe jollte wieder zu einem ehrenden Amt 

erhoben werden; wenigſtens jchmeichelte der Miniiter Theo— 

dorich's dieſem Beamten durch die Erinnerung an jeinen 

großen Vorgänger PBompejus, und durch Hinweis auf Die 

Auszeihnung, vor den Augen des Volks in der Kutiche des 

I Anon. Val. 67. Gibbon berechnet bei diejer Stelle das Mah von 

120,000 Modit auf 4000 Scheffel, und jchließt daraus auf die Verrin- 

gerung der Einwohnerzahl. Zur Zeit des Victor und Jojefus conjumirte 

Rom jährlich 60 Millionen Modii — 60 Modii werden auf den Kopf 

gerechnet. Die Austeilung Theodorich’S würde nur für 2000 Menſchen 

ausreichen. Lud. Friedländer „Sittengejchichte Rom's.“ I. 22. 

2 Procop. Histor. Arcana 26: zois 1e rmooo«ırmıeis ol neoe 10V 

eroov toü anooıokou veov Jıwıriav eiyov. 

Roma Felix. 
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Stadtpräfecten fahren und neben ſeinem Sitz im Cireus ſich 

zeigen zu dürfen. Aber den Beſtallungsformularen iſt nicht 

zuviel zu trauen, und Boethius ſagt: „wenn jemand früher 

die Verpflegung des Volks beſorgte, war er hoch angeſehen, 

doch was iſt jetzt verächtlicher, als dieſe Präfectur der An— 

nona?“ und kurz vorher hatte er bemerkt: „die Präfectur 

der Stadt war einſt eine große Gewalt, jetzt iſt ſie ein leerer 

Name und eine große Laſt des ſenatoriſchen Genjus.“! Die 

Borratshäufer am Aventin und die Schweinemärfte (forum 

suarium) in der Negion Via Lata, denen jeit Alters ein 

eigener Tribun vorftand, juchte man ſtets verjorgt zu halten. 

Das Brod war gut und von vollem Gewicht, die Billigkeit 

der Preiſe jo groß, daß man zur Zeit Theodorich's 60 Modii 

Waizen für einen Solidus, und für ebenjoviel 30 Amphoren 

Wein faufte.? Es wuchſen, jo jagt Ennodius in jenem Pa— 

negyricus auf den edeln König, die öffentlihen Neichtümer 

mit dem Gewinn der Privaten, und weil der Hof ohme Hab: 

jucht ift, jo ergießen fih die Quellen des Woljtandes in jede 

Richtung. Wenn dies auch injofern zu kühne Lobſprüche 

jein mögen, als die römischen Beamten des Hofs ſich nicht 

urplöglid in Heilige verwandeln, noch auc die Gothen jelbit 

überall frei von Habjucht fein fonnten, jo erholte ſich Doc) 

Nom nach jo großen DVerheerungen wieder zu einer Blüte 

I Die Formel des Präf. Anon., Var. VI. 18. Die Stelle im Boe- 

thius de Consolat. III. prosa 4. 

2 Anon. Val. Ein Solidvus war Yr2 eines Pfundes Gold. Der 
Liber Junioris Phil. beim Angelo Mai T. III. Class. Auctor. e Va- 

tican. Cod. n. 30 rühmte im saec. IV die Weine von Bruttium, Pice— 

num, Sabina, Tibur und Tuſcien, die noch heute berühmt find, von 

Zucanien aber Schinken und Sped: Lucania regio optima, et omni- 

bus bonis habundans, lardum multum aliis provineiis mittit; quo- 

niam montes escis et variis habundant animalibus et plurimis paseuis. 
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des Glüds und der Eicerbeit. Die Senatoren erfreuten 

ſich wieder, wie zur Zeit des Auguftus und des Titus, ihrer 

obmwol verfallenden Billen am Golf von Bajä, oder in den 

ſabiniſchen Bergen, oder in Zucanien am adriatiihen Meer; ! 

das verringerte Vol, von feiner Furcht vor barbariichen 

Plünderungen geängftigt, genährt und dur Epiele unter: 

halten, durch römische Gejege und Gerechtigfeitspflege geſchützt, 

im Genuß einer gewijjen nationalen Selbitändigfeit, durfte 

feine Ironie darin jehen, daß die alte unglüdlihe Roma 

noch zum legtenmal den Titel Felix annahnı. ? 

Wenn dieſer Zuftand friedliher Wolfahrt (und es gibt 

feinen alten weder lateiniichen noch griechischen, weder freund: 

lihen noch feindlichen Schriftiteller, der ihn nicht als eine 

Segnung Theodorich's warm gepriefen hätte) in der Etadt 

getrübt murde, jo geſchah dies nicht durch Schuld der auf— 

geklärten Regierung, ſondern allein durch den kirchlichen 

Fanatismus. Die Kirche Rom's war in Factionen zerſpalten, 

4 Die Villen des damaligen Adels mögen jo verrottet ausgeſehen 

haben, wie manche Landhäuſer der römischen Großen es heute find. Caj- 

ftodor jchildert in poetiichen Farben einige Gegenden jeines Baterlandes, 

den Markt von Leucothea in Zucanien (Var. VIII 33), Bajä (IX. 6), 

den Yactarius Mons (XI. 10) und Squilace (AL. 15). Nach der Quelle 

von Leucothea jtrömten damals zur Meſſe Lucanien, Apulien, Bruttium 

und Calabrien, wie heute noch Nola, und man leje bei ihm wie die 

Priefter jchon damals es verjtanden, der Menge mit dem Waſſer ein 

Wunder vorzumadhen. Das Blur des heiligen Januarius war eben 

noch nicht erfunden. i 

2 Felix Roma: Var. VI. 18. Fabretti Inser. e. VII. p. 521: 

Regn. D N Tlieodorico Felix Roma. Herr Henzen in Rom hat mir 

aus jeinen Materialien zum neuen Corpus Inser. die Theodorich betref- 

fenden Stempel mitgeteilt. Es find deren im Ganzen 12, wovon 6 mit 

der Bezeichnung Felix Roma, 5 mit BONO ROMAE (bei ihm von n. 

149-160). Er gibt nur zwei Stempel des Athalaricus, wovon der 

erſte (n. 161) durch ROMA FIDA ausgezeichnet iſt. 
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wie der Circus Marimus. Theodorich, Arianer von Glauben, 

hatte jie jedoch bis gegen das Ende jeiner Regierung mit 

vollfommener Achtung, ja mit Auszeichnung behandelt, und 

nicht einmal der Haß konnte ihm nachjagen, daß er auch nur 

einen Katholiken zum Webertritt gezwungen, nur einen Bi: 

ſchof je verfolgt habe. Nach jeinem Einzug in Nom betete 

er „wie ein Katholif” am Grabe des Apoitels, und unter 

ven Weihgejchenfen, welche jchon die Herricher jener Zeit 

S. Peter darbrachten, finden ſich auch von ihm zwei filberne 

Gandelaber von 70 Pfund Gewicht verzeichnet. Die Auf: 

findung eimiger Ziegel in der Kirche ©. Martina auf dem 

Forum und jelbit auf den Dächern von Nebengebäuden des 

©. Peter, mit dem Stempel „Regnante Theodorico Do- 

mino Nostro, Felix Roma‘ bat jogar die Meinung ver: 

anlaßt, der König babe für die Bedeckung jener Kirchen ge: 

jorgt, aber ſie tft irrig, und wir glauben vielmehr, man 

babe dieje Ziegel entweder von anderswo und in jpäterer 

Zeit entnommen, oder ſie ſtammten überhaupt aus der öffent: 

lichen Ziegelfabrif. Die Kirhe ©. Martina war in jener ' 

Zeit noch nicht erbaut.! Die Toleranz Theodorich's eilte 

jeinem Jahrhundert vor, und jein Nat Caſſiodorus trägt 

fajt die Züge eines Minifters aus der jpäten Periode des 

philojophiihen Humanismus. Die Verachtung jelbit gegen 

die Juden, den Nömern, ob fie Heiden oder Chriften waren, 

4 Die Abbildung der Stempel beim Bonanni Templi Vatican. Hist. 
p. 54. Solche Ziegel fand man am Tempel der Fauftina, auf der Via La— 

bicana, auf dem Dach ©. Peters, auf dem von S. Stefano degli Ungari, im 

Schutt des Secretariums des Senats, in S. Gregorio, in einem alten 

Aquäduct beim Colleg. German.. in S. Giov. e Paolo; auf dem Dach 

von ©. Paul, von S. Coftanza, S. Martina, ©. Giorgio in Velabro ; 

auf dem Dach der Capelle Johanns VII. im ©. Beter. 
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angeerbt, wurde gezügelt, und die Edicte des Königs ſprachen 

mit mildem Vorurteil nur eine mitleidige Geringihäßung 

gegen die Neligion des Mojes aus.! 

Die Hebräer, jeit Bompejus in Italien anſäßig, bejaßen 

Synagogen in Genua und Necpel, in Mailand, in Ravenna 

und vor allem in Nom. Ihr Wuchergeiit und ihre Handels: 

verichlagenheit machten fie reih, aber auch verhaßt; dem 

Haffe der Nömer gegen diejes wunderbare Volk, welches jeden 

Ruin jedes Neihs der Erde mit zäher Lebenskraft über: 

dauerte, begegnen wir einigemal bei Diehtern und Proſaikern 

jeit Auguft. Ihre allen andern Religionen todfeindliche Ab: 

geichlofjenheit war den Nömern unbegreiflih, und Tacitus 

nannte fie deshalb ein den Göttern verhaßtes Menſchen— 

geichlecht.? Am bitteriten hatte diejen Haß noch Nutilius vom 

beidnischen Standpunkt aus in jeinem Abſchiedsgedicht aus: 

geiprochen, worin er beflagt, daß Pompejus Judäa unter: 

jocht und Titus Jeruſalem zeritört habe, denn jeitdem jei 

die Veit des Judentums verbreitet worden, und die unter: 

jochte Nation habe ihre Beſieger bejtegt. ? 

| Den Juden von Genua jchreibt er: religionem imperare non 

possumus, quia nemo cogitur, ut credat invitus. Var. II. 27. — 

Var. V. 37: concedimus— sed quid Judaee supplicans temporalem 

quietem quaeris. si aeternam requiem invenire non possis? 

2 Genus hominum ut invisum deis. Taeit. Hist. V. 3. Das 

odium humani generis war auch ein Vorwurf der Chrijten, welche 

unter der Secte der Juden, und dies jehr begreiflich, mit verjtanden 

wurden. 
3 Wahrfcheinlich gilt diejer gute ſatiriſche Ausfall auch den Chriften. 

Er findet fie in Faleria anfäßig: 
Namque loei quaerulus curam Judaeus agebat. 

Humanis animal dissociale eibis — — — 

Quae genitale caput propudiosa metit — — 

Atque utinam numquam Judaea subacta fuisset 

Pompeii bellis, imperioque Titi. 

Toleranz ges 

gen die Aus 
den. 
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Die ältefte Synagoge zu Nom lag in dem jeit Augustus 

zahlreich bewohnten Judenviertel, im armen Trastevere, wo 

die Hebräer Ihon zur Zeit des Martial und des Statius als 

Haufirer mit Schwerelfäden umberliefen, und in den Straßen 

ihren Plunder wie heute die stracei feracei! ausjchrieen. 

Durch das ganze Mittelalter blieben fie dort wohnen, und 

die Trasteveriner zeigten dem Schreiber diejer Gefchichte noch 

beute in dem Fleinen Vicolo delle palme den Ort, wo die 

ältefte Synagoge ſoll gejtanden haben. Es ift indeß nicht 

wahrſcheinlich, daß ſie auch am Vatican hin wohnten, wie 

der Name der Hadriansbrücke im Mittelalter es anſcheinend 

beweiſen möchte, da der Pons Aelius im XIII. Jahrhundert 

im Buch der Mirabilien Pons Judaeorum genannt wird. 

Er mochte damals jo beißen, weil die Hebräer auf diejer 

Brüde in Buden, mit denen ſie bejegt war, Waren feil 

boten. ! In ihrer älteften Synagoge, welche den Libertinern 

Latius excisae pestis contagia serpunt. 

Vietoresque suos natio vieta premit. 

Itiner. v. 383 ete. 

Basnage Histoire des Juifs (la Haye 1716) bat das 8. cap. des Lib. VII 

der Gejchichte Jiraels in Nom von Pompejus bis auf Nero gewidmet, 

doch iſt er manchmal falfch berichtet. Ausführlicher handelt von dieſem 

merkwürdigen Gegenstand die Roma Subterranea des Bojto und Aringhi 

T. I. lib. II. c. 22 (c. 23). 
1 Basnage's Anficht, daß die Juden bis zur Hadriansbrücde wohnten, 

teile ich nicht. Er hält auch die Tiberinfel für ein anderes Quartier 

der Juden, indem er die Lage des fpäteren Ghetto nicht berüdfichtigt. 

Er gibt ihnen ein drittes Quartier im Tal der Egeria, wo fie freilich 

eine Zeitlang wohnten. Sie hatten in der Kaiferzeit ihre eigenen Ka: 

tafomben neben den chriftlichen vor der Porta Appia, wo fie vor einigen 

Jahren in der Vigna Randinini entvedt wurden. Hier findet jich feine 

einzige hebräifche Inſchrift. Meift find die Infchriften griechiich, was mol 

auf alerandrinijche Juden fchliegen läßt. Auf den Grabplatten fieht man 

oft das Abbild des Tarmigen Leuchters. Die Katafomben und jelbit 

die Gräber (darunter auch marmorne Sarfophage), jelbjt die Malereien, 
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oder den nach Pompejus' Zeit freigelafjenen Judeniclaven 

den Urjprung verdanfte, hatten die Kinder Iſrael mit trauer: 

voller Ehrfurdt ein Abbild jenes Salomoniihen Qempels 

dargeitellt, den Titus zerjtörte, und fie verjammelten ſich 

dajelbit an den Sabbat- und Feittagen beim Licht einer nad): 

gebildeten jiebenarmigen Menora oder des großen Leuchters 

zu derjelben Zeit, während der wahrhafte Lychnuchus und 

die Gefäße Jerujalem’s im Friedenstempel aufbewahrt und 

von ihnen als ihr gejchändetes beiliges Eigentum bejammert 

wurden. Ihr Bethaus war fait 300 Sabre älter als ver 

©. Peter oder Lateran, und ſchon die beidnischen Römer 

zur geit des Horaz und jeines Freundes Fuscus Ariftius 

oder des Juvenal hatten, als neugierige Gäſte, denjelben 

Moiterien des Mojes zugeſehen, denen noch beute Römer 

beim Paſſafeſt mit verächtlihem Lächeln beiwohnen. Sicher 

war das alte Judenhaus in Trastevere präctiger, als es 

die heutige Synagoge im Ghetto ift, ein auf Säulen ruhen: 

der Tempel und innen mit föftlihen Teppichen und mit 

goldnem Bildwerf von Granaten und Blumen ausgeziert. 

Aber mehrmals hatte das römiſche Volk die Synagoge ver: 

wüſtet, zulegt noch unter Theodoſius verbrannt, und Gothen 

wie Bandalen hatten fie wol alles Schmudes beraubt. Unter 

der milden Negierung Theodorich's erholten ſich die Hebräer 

wieder, bis fie im Jahre 521 von dem von Zeit zu Zeit 

ausbrehenden Fanatismus der Chrijten aufs neue gemiß— 

handelt wurden. Eines Tags verbrannte das Volk die Sy— 

find, von der Symbolik abgejehen, völlig denen in den chriftlichen Kata— 

fomben gleich, und dieje hatten überhaupt ihr Vorbild in Judäa und 

Aegypten. Die Autoren der Roma Subterr. haben außerdem den alten 

Sudentirchhof vor dem Portuenfifhen Tor nachgewiejen. Auch bier find 

die Inſchriften meist griechtich. 
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nagoge. Aus der Klage der Juden bei Aligern, dem Send: 

boten Theodorich's in Nom, ſcheint hervorzugehen, daß Ehriften 

im Dienjte reicher Juden ihre Herren erjchlagen hatten, und 

daß in Folge der Beitrafung der Thäter das Bolf fih an 

der Synagoge rächte. Auf diefen Tumult- richtete der König 

ein Reſcript an den Senat, worin er ihm auftrug, den Fre: 

vel mit äußerſter Strenge zu beitrafen. ! 

4. Neues Schisma in der Kirche. Synodus Palmaris. Parteifämpfe 

in Rom. Spmmachus ſchmückt den ©. Peter aus. Er baut die Rund: 

capelle S. Andreas; die Baſilika des S. Martin, die Kirche S. Pan— 

cratius. Hormisdas Papft, 514. Johannes I. Papſt. Bruch Theodorich's 

mit der katholiſchen Kirche. 

Viel ſchimpflichere Scenen, als jene vereinzelten Wut— 

ausbrüche des Pöbels, oder die Streitigkeiten der Grünen 

und der Blauen, batten Nom Jahre lang mit Verwirrung 

erfüllt. Wir haben ſchon vom erſten Schisma in Betreff der 

Wahl des Bapites Symmahus geredet: nachdem Theodorich 

dieſen fräftigen und ehrgeizigen Mann bejtätigt, und durch 

jeine jehsmonatlibe Anweſenheit in der Stadt die Parteien 

zur Ruhe gewiejen hatte, brach der wilde Streit nochmals 

und erbitterter aus.? Symmachus hatte den Gegenpapit 

! Var. IV. 43. Aus dem Ausdrud: ad eversiones pervenerint 

fabricarum. ubi totum pulchre volumus esse compositum, glaube 

ih auf ein nicht unanfehnliches Gebäude jchliegen zu dürfen. Es ift 

unzweifelhaft, daß die Synagoge feit der älteften Zeit im Trastevere 

ftand. Bofio behauptet, daß 8. Salvatore in Curte dieſe Shnagoge 

geweien jei (Roma Subterranea 11. ce. 22). Doch wahrfcheinlicher leitet 

Martinelli den Zunamen diefer Kirche von einer alten Curia ber, 

welche in Trastevere Necht jprach. Ueber die Stellung der Juden Rom's 

in diefer Zeit gibt Basnage VII. c. 7 nur Dürftiges. 

2 Siehe die jchwierige Chronologie bei Jaffe, wonach die erſte Ver 

jammlung der Synode zwiſchen Mat und Juli 501 ftatt fand. 
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Laurentius in das ibm verliebene Bistum Nucera entfernt, 

aber die Häupter von deijen action, Priefter wie Sena: 

toren, unter ihnen Feitus und Probinus, braten den Eri- 

lirten nah Nom zurüd; jte verklagten den Papſt durch eine 

ausführliche Schrift beim Könige, worauf Theodorich den Bi: 

ſchof Petrus von Altinum als Unterfuhungsrichter nach Nom 

‚schickte. Der gedrängte Symmachus widerſtand wahrfcheinlich 

dem Nichteripruch des Füniglihen Boten mit Feitigkeit. 

Theodorich jelbit mochte feine eigene Lage nicht durch Ein: 

miſchung in die Händel der Kirche erichweren: er befabl ein 

Goncil in Nom an, und überließ den verfammelten Geiit- 

lihen den Frieden berzuftellen.? Dieje Synode von 115 

Biihöfen, vom Porticus des ©. Peter, wo fie fich zuerjt ver: 

jammelte, Balmaris genannt, wurde bierauf in der Baſilika 

Julii gebalten, aber wegen eines plötzlich ausgebrochenen 

QTumults verlegte man fie nach der Sejjorianischen Kirche 

des heiligen Kreuzes in „Jjerujalem. Auf dem Wege dorthin 

überfiel die action des Laurentius die Geiftlihen mit ge: 

waffneter Hand, mehrere Anhänger des Bapites wurden er: 

mordet, und er jelbit war in Gefahr, gejteinigt zu werden. 

Das Concil verfammelte jih wieder im ©. Peter, und hatte 

Zeit, den beflagten Symmadhus freizuiprechen; nach der feier- 

lihen Berdammung des Yaurentius wurde er unter Waffen: 

lärm auf den Stul Peter wieder eingejeßt. Aber die Ruhe 

fehrte nicht zurück; vielmehr drei oder vier Jahre lang wurde 

Nom Tag und Naht bindurh mit dem Blut von Erjchla: 

genen bejudelt. Die feindlichen Senatoren kämpften erbittert 

in den Straßen, und wabrjcheinlich haben die Echriftiteller 

I Dat diejes Coneil von Theodorich jelbit, mit Zuftimmung des 

Bapftes, berufen jet, beweist Franz Bagi p. 131. XIII. aus den Acten. 
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nur vergeſſen zu erwähnen, daß auch die Grünen und Blauen 

vom Circus in diefen Kampf bineingezogen wurden. Die 

Freunde des Symmachus wurden niedergemegelt, viele Pres- 

byter vor den Kirchen mit Keulen erjichlagen, jelbit die 

Nonnen in ihren Klöftern gemißhandelt, während fich zu 

dieſen Gräueln auc die der Plünderung gejellten.! Die 

Stadt berubigte ih erit im Jahre 514, unter dem Conjulat 

des Aurelius Caſſiodorus. Der berühmte Minifter jchreibt 

jelbjt in feiner Chronik: „Als ich Conſul war, fehrte zum 

Ruhm eures (Theodorich's) Zeitalters, nachdem Clerus und 

Volk verfammelt worden war, der römischen Kirche die er— 

jehnte Eintracht zurück.“ 

In den Pauſen diejer wütenden Kämpfe, und troß 

jeines Zerwürfnifjes mit dem Kater Anaſtaſius, deſſen Partei 

wir in der beitegten Faction des Yaurentius wol mit Necht 

zu erfennen glauben, fand Symmadhus Muße, Nom mit 

einigen Werfen zu zieren. Die glüdlich überjtandenen Ge: 

fahren vermehrten den Eifer diejes vielleicht nicht ganz ſchuld— 

(ofen Prieſters; er eilte den Heiligen zu danken, indem er 

ihre Kirchen ſchmückte oder neue Gotteshäufer itiftete. 

Symmachus Vor allen wendete er ſeine Sorge der Baſilika Sanct 
baut am 

S Peter. Petri zu. Er pflaiterte das Atrium mit Marmorplatten, 

er ſchmückte den Brunnen und die Wände des Quadripor: 

ticus mit mufivishen Bildern. Auch den Platz vor der Ba- 

filifa verjah er mit einem Brunnen zum Gebrauch des Volks; 

I Anast. Vita S. Symmachi. Theod. Lector Hist. Eccl. II. 17. 

Hist. Misc. XV., und das merkwürdige Fragment der Vita Symmachi 

beim Murator. Seript. III. p. 2, welches vier Jahre der gräuelvollen 

Verwirrung Rom’3 annimmt. Theoph. Chronogr. p. 123: &v$ev Auı- 

nov erekiaı nolkai zei yovoı zei agnayaı yeyovasıy Eri 19le Ern. 
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dies war der erite und bejcheidene Vorgänger der beiden 

herrlichen Fontänen, welche heute den practvolliten Platz der 

Welt mit dem NRauihen und dem risipiel ihres Waſſer— 

ihwalls jo ſchön beleben. Er erweiterte den Treppenbau nie 

am Vorhof, indem er Seitenarme anlegte. Es wäre merk: Palaſtes— 

würdig zu willen, ob von Symmachus auch die erite Anlage 

des DVaticaniihen Palaſts herrührt: man möchte es glauben, 

da er rechts und links neben jenen Treppen Episcopia, das 

beißt Wohnhäufer für den Biſchof baute.! Endlich errichtete 

er mehre Dratorien oder Gapellen im S. Beter. Neben ihm 

baute er dem Apojtel Andreas eine Baſilika. Der Bruder Bee 

von Petrus, von den Griechen Protofletos, das heißt der zus vreas. 

erit Berufene genannt, genoß in der Welt beveitS allgemeine 

Verehrung, ehe er auch in Nom unter dem Pontificat des 

Simplicius einen eigenen Tempel erhielt. Symmachus er: 

richtete ihm die zweite Kirche in runder Geitalt, mit Vorhof, 

Ireppenbau und SKantharus. Diejes Gebäude war damals 

das größejte neben dem ©. Peter, ebe Stephan U. und Paul I. 

im VII. Jahrhundert die Nundcapelle der S. Petranilla, 

einer Tochter von Petrus, erbauten. Die Andreas-Capelle 

itand nahe am Obelisk, und weil fie vund war, veranlaßte 

jie den irrigen Glauben, daß ſie uriprünglid ein Bau des 

Nero, nämlich jein Veſtiarium oder Schag- und Gewandhaus 

geweien jei. Später erhielt jie von einem Marienbilde den 

I Bunien ꝛc. U. 1. ©. 25 und 65 nimmt es mit GEntichiedenheit 

an. Die Stelle bei Anaft.: ut cum gloria aput beat. Petrum sede- 
ret praesul ſchien mir das anfangs zu unterftügen, doch ließ ich fie 

nad einiger Ueberlegung fallen. — Petrus Mallius c. 7. n. 127 hat 

die Sage, dat Symmachus den Kantharus mit dem ehernen Pinienapfel 

ihmücte, quae fuit coopertorium cum sinino aeneo et deaurato su- 

per statuam Cybelis matris deor. in foramine Pantheon. 
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Namen S. Maria Febrifuga, und fie diente endlich im XVI. 

Jahrhundert dem S. Peter zur Safriftei. ! 

Die vaticaniihe Baftlifa umgaben alfo am Anfang des 

VI. Säculum bereitS mehrere Nebengebäude, Capellen und 

Maufoleen, und ein oder zwei Klöfter, denn mit Beitimmtbeit 

läßt ſich für dieje Zeit nur das Klojter von S. Johann und 

Paul erkennen, welches Leo I. geitiftet hatte. Hoſpitäler 

legte Symmachus jelbit jowol am ©. Peter als auch bei 

©. Paul und ©. Lorenzo vor den Mauern an; und auch in 

der Hafenjtadt Portus gründete er ein Xenodochium, ein 

Beweis, daß der Andrang ver Pilger von der Seejeite ber 

bereits groß geworden war. 

Wir übergeben die Kejtaurationen vejjelben Papſtes in 

©. Baul und fügen nur binzu, daß er zwei neue Kirchen 

erbaute, in ver Stadt dem Biſchof Martin von Tours die 

ihon erwähnte Baltlifa an den Thermen des Trajan, und ‘ 

vor den Mauern auf dem Janiculus an der Via Aurelia 

die Kirde ©. Pancratius. In veränderter Gejtalt jtebt fie 

noch beute über den Katafomben des römischen Märtivers 

Gallepodius. 

— Symmachus ſtarb am 19. Juli 514, und Hormisdas 

a. 514-523 aus Fruſino in Campanien beſtieg den Stul Petri, auf dem 

er neun Jahre in mäßiger Ruhe jap. 

Sokannes. 1. Aber unter feinem Nachfolger Johannes I. aus Tuſcien 

— trübte ſich das gute Verhältniß Theodorich's zur katholiſchen 

Kirche. Im Jahr 523 erließ nämlich Kaiſer Juſtin ein 

Verfolgungs-Edict gegen die Arianer im ganzen Reich, deren 

Kirchen er dem katholiſchen Cultus zurückzugeben befahl. Es 

I Ueber dieſe Capelle Cancellieri de secretariis novae Basil. Va- 

tican. Roma 1786. Cap. II. p. 1153 ete. 
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iheint, dab Ddieje Maßregel mit dem Plane zujammenbing, 

die Stellung des mächtigen Theodorich in Jtalien durch den 

Zwieſpalt des Glaubens zu verwirren, und vielleiht ſann 

bereit Juſtinian, der ſchon gebietende Neffe und erflärte 

Tronfolger Juſtin's, auf die Vertreibung der Gotben und 

die Wiederherjtellung der griechiichen Herrichaft im Abend: 

land.! Die lateinijhe Nationalität regte ſich, durch grie- 

chiſche Einflüſſe und die katholiſch-römiſche Geiftlichfeit ange: 

jtachelt, gegen die arianiihen Fremdlinge, welche ſich zu 

Herren in Italien gemacht hatten, ohne ihrer Ketzerei zu 

entjagen. Im Senat und Clerus gab es eine byzantinijch 

gejinnte Partei, und Theodorich begann Undanf und Verrat 

in der Stadt zu argmöhnen, die er mit Wolthaten überbäuft 

batte. Seinen Unmwillen über das Edict Juſtin's fteigerte 

das Bewußtſein ver völligen Duldung, die er dem katho— 

lichen Glauben gejchenft hatte. Voll Zorn erflärte er, daß 

er die ungerehte Verfolgung der Artaner im Orient durch 

die Unterdrüdung des katholiſchen Gultus in Italien rächen 

werde. Als Warnung, oder als verdiente Strafe eines uns 

befannten fanatijchen Auftritts von Seiten der Römiſchen, 

ließ er in Verona ein Oratorium auf den Boden werfen, 

und verbot zugleich allen Stalienern das Tragen von Waffen. ? 

Der unglüdlihe König ſah fih zu Maßregeln argwöhniſcher 

Furcht gedrängt, welche von der Jremdberrichaft immer un— 
22222 

gierung, während welcher er das verkommene Italien und 

I Murat, Annal. ad Ann. 524. 

2 Item ut nullus Romanus arma usque ad cultellum uteretur 

vetuit, Anon. Vales. 83. Ein jeither gebräuchliches Verbot der Fremd— 

berrichaft in der unglüdlihen Lombardei. 
Gregorovius, Gefbichte ver Stadt Rom. I. 2te Aufl 20 

Die Arianer 

von Bozanz 

ber verfolgt. 
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Nom mit Segnungen des Glücks überſchüttet hatte, fand er 

ih als Fremder unter Fremden wieder. 

5. Proceß und Hinrichtung der Senatoren Boethius und Symmachus. 

Der Papſt Johann übernimmt eine Geſandſchaft nach Byzanz, und ftirbt 

in Ravenna. Theodorich befiehlt die Wahl Felir! IV. Tod des Königs 

im Jahre 526. Darauf bezügliche Sagen. 

Es folgte der tragische Sturz zweier erlauchter Sena- 

toren Boethius und Symmachus, deren Schatten den Ruhm 

des Gothenfönigs verdunfeln. Man fann die Notiwendig- 

feit ihrer Hinrichtung aus Staatsgründen beweilen, wie Dies 

manche Gejchichtichreiber getban haben;“ aber ein Mann 

wie Boetbius, das weltberühmte „Troſtbuch der Philoſophie“ 

in der Hand, it ein zu gewichtiger. Ankläger, und feine To— 

desart wird für jedes, auch das dunfelite Zeitalter zu bar: 

bariich gefunden werden. ? 

Beide Römer (Boethius wurde im Jahr 524, Symma— 

bus im folgenden hingerichtet) fielen als Opfer des wol be— 

gründeten Mißtrauens Theodorich's gegen den Senat. Schuld» 

(08 waren ſie vor dem Nichterjtul ihres Herrichers nicht, 

aber was vor dem Tribunal der Könige als Verbrechen er: 

iheint, verwandelt ſich vor dem Urteilsipruch der Völker 

häufig in eine Tugend. Es würde faum den Ruhm des 

Senators, ficherlid nicht den des Philoſophen Boethius mehren, 

1 Giannone Storia Civile del Regno di Napoli. Vol I. III 
$. 6. Manſo Geſch. d. Dftgoth. Reichs, p. 164. 

2 Qui accepta chorda in fronte diutissime tortus, ita ut oculi 

ejus ereparent, sie sub tormenta ad ultimum cum fuste oceiditur. 

Anon. Val. Die Philoſophen ftarben nur im Altertum jchön; or: 

danus Bruno, Platoniker wie Boethius, ftarb indeß die Todesart des 

Phönix, was für einen Philoſophen geziemender ift, als mit Keulen ex- 

ichlagen zu werden. 
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fönnte ihm jein Hocverrat aus römischer Baterlandsliebe 

nachgewiejen werden. Anicius Danlius Torquatus Severinus 

Boethius vereinigte in fich die Namen der berühmteſten Ge— 

ſchlechter Rom's, und in einer ſchon dunfel werdenden Zeit 

jo viele Talente daß fie binreichten, über Rom noch einen 

Nachglanz ver Philojophie zu verbreiten, al3 dieje himmlische 

Göttin (fie erichien einem Römer zum legtenmal in einer 

würdigen balbgriechiichen Geitalt) bereits von den Unter: 

juhungen über die Wejengleihheit oder Aehnlichfeit des Va— 

ters und des Sohns, und die Bermilchung der Naturen 

gelangweilt, von der Erde Abjchied genommen hatte. ! Sein 

langes Studium in Athen, welche Stadt noch als eine philo— 

jopbiiche Sage zwiihen Nom und Byzanz in diejfer Epoche 

gleihlam entdect wird, jeine Beichäftigung mit den Lehren 

des Platon und Ariftoteles knüpften feinen Geiſt wie die 

Abkunft jeinen Namen an die Cultur des Altertums. Die 

Ehren, die er im Staat davon getragen, da er im Jahr 510 

Conſul gewejen war, und- im „Jahre 522 feine beiden jungen 

Söhne Symmachus und Boethius den Conſulat jogar zus 

jammen geführt hatten, fonnten leicht jein ſchwärmeriſches 

Gemüt mit Schwermut über die Gegenwart und mit lebhaften 

Erinnerungen an die Größe des alten Nom erfüllen. Er 

jelbit läßt jih von jeiner Tröſterin den Spiegel vorhalten, 

das Bild jeiner conjularischen Ehren darin zu betrachten : 

er Sieht den feierlichen Zug der Senatoren und des Volks, 

welche jeine Söhne aus dem aniciihen Palaſt zur Curie ge: 

leiten, wo fie auf den curuliichen Sejjeln Platz nehmen, 

I Ihr Gewand, jo fagt jedoch der unglüdliche Platoniker, hatte ſchon 

etwas von Nachläffigfeit und war ein wenig angeräuchert: caligo quae- 

dam neglectae vetustatis obduxerat. De cons. phil. Prosa 1. 
20 * 
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während er die übliche, vom Beifall unterbrochene Lobrede 

auf den König hält: und endlich feiert er die Erinnerung 

jeines ſchönſten Tags, als er im Circus mitten zwijchen bei- 

den Conſuln, feinen Söhnen, ich erblict, wie er dem Volt 

die Triumfalgeſchenke verteilt.! Indem fich in Boethius der 

Stolz des Nömers und der des Senators vereinigte, bielt er 

vielleicht noch die Rückkehr vergangener Zeiten für möglich, 

aber er jelbit war ein Mann des Studiums, nicht der That. 

Fünfhundert oder achthundert Jahre nad) dem Falle des rö— 

miſchen Neichs mag der Traum von dejjen Wiederheritellung 

auf dem Schutthaufen von Nom als Wahnſinn erjcheinen, 

aber im Jahre 524, fünfzig Jahre nach deſſen Ausgang, war 

diejer Traum ſehr begreiflih. Doch wird man mit Erftaunen 

bemerken, daß dieſer Wahn, welder wie ein Fatum das 

ganze lange Mittelalter der Stadt beherrichte, ſchon zur Zeit 

des Boethius begann. Sicherlich verabjcheute der claſſiſch 

gebildete Römer vom ältejten Adel in jeinem Herzen die 

Fremdlinge, wenn er auch die Kraft und Weisheit des Königs 

bewunderte. Er jelbjt gebraucht den Namen „Barbar”“ mit 

Geringſchätzung, wo er der Philojopbie jeine Thaten im 

Dienfte des VBaterlandes aufzählt und diejenigen Römer nam- 

haft macht, welche er „den Hunden des Balajtes“ und der 

unbeitraften Habjucht der „Barbaren“ entriffen babe.? Sein 

Stolz endlich überwog feine Dankbarkeit für die großen Wol- 

thaten Theodorich's, der in jeinem Wiſſen die ſchönſte Zierde 

Rom's ehrte, und die Verachtung gegen die ehrloſen Ankläger 

riß ihn zu Aeußerungen der Unklugheit hin. 

Als der edle König argwöhnte, daß derſelbe Senat, den 

De consol. U, prosa 3. 

De 

1 

2 De consol. I. prosa 4. 
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er durch Ehren und Titel ausgezeichnet hatte, in hochverrä— 

teriihem Einverſtändniß mit dem Hofe von Byzanz jtebe, 

ihien er auch zu wünjchen, jein Argwohn möge ſich begrün— 

den und ihm zur Strafe das Recht geben. Niedrige Ohren— 

bläler fanden ſich auf der Stelle, ein Opilio, Gaudentius 

und Bajilius, bereits ruinirte Menjchen. Der König hörte 

mit jelbitquälerifcher Luit, daß ein Complot des Senats be- 

itehe, oder er wollte die gejammte Curie des Hochverrats 

ſchuldig wiſſen, weil der Conjular Albinus dejjelben ange: 

flagt worden war, da er an den Kaiſer Juſtin Briefe jollte 

geichrieben haben. Boethius, das Haupt des Senats, eilte 

furchtlos nad) Verona, und indem er hier Albinus vor dem 

Könige verteidigte und für die Unſchuld der Senatoren ein- 

jtand, wurde er ſelbſt bejehuldigt, Briefe gejchrieben zu haben, 

in denen er die Freiheit Nom’s „erhoffte“. ! Sein gewagtes 

Wort vor dem Könige: der Ankläger Cyprianus lügt; wenn 

Albinus that weſſen er beichuldigt wird, jo that es ich und 

der ganze Senat mit ihm eines Sinnes, fiel jchwer in das 

Ohr des gereizten Königs. Des Hochverrats angeklagt, wurde 

Boethius, dem arianiichen Könige nun überdies als orthodor 

verhaßt, in einen Kerfer von Pavia gejegt, wo er nichts 

bejeufzte al3 den Verluſt jeines römischen, mit Elfenbein 

und buntem Glaje ausgelegten Bibliothefzimmers, und wo 

er jeine Apologie, die verloren ging, und jein Troſtbuch der 

Philoſophie verfaßte. Sein Prozeß war tumultuariich, oder 

| Quibus libertatem arguor sperasse Romanam Ibid. I. prosa 4. 

Und doch enthüllt fi) der Römer jelbjt, indem er jagt: namı quae 

sperari reliqua libertas potest? atque utinam posset ulla! Gibbon 

legt ihm die Worte des Canius in den Mund: si ego scissem, tu nes- 

eisses; aber dies ift irrig, denn Boethius jagt nur, er würde wie Ju— 

lius Canius geantwortet haben, hätte er eine Hoffnung gehegt. 
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obne jegliche Anwendung gejeglicher Formen, denn der An- 

geflagte wurde nicht zur Verteidigung gelaffen, jondern von 

dem Könige, und dem zitternden Senat jchnell zum Tode ver: 

urteilt. Diejes despotiiche Verfahren iſt es, von deſſen Vor— 

wurf Theodorich nicht gereinigt werden fann.! Das Schidjal 

jeines Schwiegerjobns teilte bald darauf auch der edeljte der 

Senatoren, der bochbetagte Symmachus, welcher mit ver: 

zweifeltem Schmerz um Boetbius im Palaſt zu Ravenna den 

Henfertod erlitt. Das Urteil aller alten Schriftiteller ſtimmt 

darin überein, daß die Bejchuldigungen und die Zeugenaus: 

jagen gegen Boethius falſch waren, und daß Theodorich eine 

vechtloje Gewaltthat vollzieben ließ. Die Acten des Pro: 

ceijes fehlen; fein einziges Reſcript in dieſer Sache findet fich 

beim Gafjiodor, den unglücklichen Minifter, welcher ſeine Mit— 

bürger nicht zu retten vermochte oder wagte, und die Pläne 

der Nationalpartei verwerfen mußte, weil ev den unrettbaren 

Berfall der politifchen Kraft und Tugend Rom's zu klar er: 

fanıte. Die Stimmung des Senats jelbit gegen Theodorid) 

tritt im Buche des Boethius deutlich genug hervor. Die 

Natur der Dinge jtreitet nicht gegen die Annahme, eine ge 

beime Unterbandlung mit dem Hofe von Byzanz ſei ſchon 

damals wirklih im Gang geweſen. 

"Mit jenen beiden Männern entſchwand die Vhilojopbie, 

die in ihrem legten Auftreten noch an Cicero und Seneca 

erinnerte, für alle Zeit aus dem riftlihen Rom. Ihr Ab- 

jchied von den Nömern iſt mit der Viſion eines edeln 

1 Die zwei wichtigften Stimmen hierüber find Anon. Val. p. 87: 

inaudito Boethio, protulit in eum sententiam; und Procop. de bello 

Goth. I. 1 am Ende: adiznua — Otı dr oU d1egevvnoadusvos, DOonEo 

elotsı, 17y zregı TOiv @vdooiv yvocıy nveyze. 
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Senators verbunden, den das Cchicjal nicht fränfte, indem 

es ihn zwang, für den Schatten des Senats zu jterben, 

welchem das Scheinbild der römischen Birtus zum legtenmal 

erichienen war. 

Auch der römiſche Biſchof follte num unter der Wucht 

des föniglihen Zornes erliegen. Johann, von Nom nad) 

Ravenna berufen, und dem Befehl des Königs geboriam, 

mußte jich in Begleitung von einigen Geitlichen und von 

vier Senatoren, Theodor, Jmportunatus und zweien Aga- 

pitus, nah Byzanz einjchiffen, um vom Kaiſer die Wieder: 

beritellung der im Dften unterdrüdten Arianer zu verlangen. 

Zweifelnd übernahm der höchſte Bischof des Abendlandes die 

ſchwierige Gelandichaft, aber das Volk und der Kaifer Juſtin 

empfingen den eriten Papſt, welcher die griechiiche Hauptitadt 

betrat, vor den Mauern von Gonjtantinopel nicht als 

Gejandten des Gotbenkünigs, jondern mit ojtentiöjfer Ebr: 

furcht als Haupt der orthodoren Chriftenbeit; fie führten ibn 

im Triumf nad) der Sophienkirche, wo er das Diterfejt des 

Jahres 525 feierte. Er ließ fih jcheinbare Zugeſtändniſſe 

von Juſtin im Sinne jeiner Gejandjchaft geben, aber die 

wichtigjten Punkte feines Auftrages erfüllte er nicht, denn 

that er dies, jo war der Zorn des Königes gegen die Heim: 

gefehrten nicht zu begreifen. Als die Gefandten nad) Ravenna 

zurücgefommen waren, wurde Theodorich von jolcher Er: 

bitterung erfüllt, daß er fie alle, die Senatoren und ven 

Bapit, ins Gefängniß werfen ließ. Hier jtarb der geängitigte 

Johann I. ſchon am 18. Mai 526. Die danfbare Kirche 

bat ihn mit dem Heiligenihein des Märtirers geehrt. | 

I Anast. Vita Joh. I., Anon. Val., Histor. Misc. 

Der Papſt 

Sobann nad 
Byzanz ge- 

ſchickt. 
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Theodorich war jest feſt entſchloſſen, der katholischen 

Kirche feine der früheren Nücjichten mehr zu geben, jondern 

jeinen föniglihen Willen bei der Bejegung des Stules Petri 

geltend zu machen. Er bezeichnete dem Senat, Clerus und 

— Volk von Rom als Candidaten Felix, des Caſtorius Sohn 

A. 526— 530. yon Samnium, und die bebenden Römer wählten und con: 

jeerirten Felir IV. Diejer Act Eönigliher Macht, melden 

das Buch der Päpſte mit abjichtlihem Stillfchweigen über: 

geht, und der Anmalijt der Kirche verwünjcht, war von 

wichtigen Folgen; denn jeither beitanden die Nachfolger 

Theodorich's auf dem Necht der Bejtätigung jedes Papſtes, 

und dieſes füniglihe Recht ging nad dem Erlöſchen der 

gotbiichen Herrichaft ſelbſtverſtändlich auf die griechiichen 

Kaiſer über. ! 

See Theodorich ftarb unterdeß am 30. Auguft 526 nad) 

A526.  furzer Krankheit zu Navenna. Das Buch der Päpite be: 

bauptet, jein Tod ſei als göttliches Strafgericht auf jenen des 

Rapites Johann gefolgt, und ein anderer Schriftiteller läßt 

ihn an dem Tage fterben wo das von dem „Juden“ Sym— 

mahus, einem Nechtsgelehrten des Königs, ausgejchriebene 

Decret, die fatholifchen Kirchen den Artanern einzuräumen, 

in Vollzug gejeßt werden ſollte.“ Procopius erzählt die be— 

ı Das Rejeript Athalarih’S an den Senat (Var. VIII. 15) jteht 

ſchwarz auf weiß da: oportebat enim arbitrio boni prineipis obediri, 

qui quamvis in aliena religione, talem visus est pontificem dele- 

gisse. Auch Muratori, der die Ufurpation Theodorich's aus Politik ber 

klagt, nennt diefe Papſtwahl un commandamento. Seither hatten die 

Räpfte, wie alle Bilchöfe, für die Betätigung (wie es fcheint wenn die 

Wahl ftreitig war und vor dem füniglichen Comitat verhandelt wurde) 

eine Summe zu erlegen, der Papſt 3000, andere Patriarchen 2000, die 

Bilchöfe Fleinerer Städte 500 Solidi. Var. IX. 15. 

? Anon. Val. am Ende. 



Tod Theodorich's. 313 

fannte kindiſche Sage, daß der König, eines Tages an ſeiner 

Tafel durch den aufgeſperrten Rachen eines großen Fiſchkopfs 

außer ſich gebracht, in ihm das Haupt des eben hingerichteten 

Symmachus zu erblicken gewähnt habe, und daß er, von plöß- 

lichen Fieber ergriffen, wenige Tage darauf unter Gewifjens: 

bifjen verichieden sei. ! Gewiß erichwerten jchmerzliche Ge- 

danfen den Tod des großen Füriten: der Gothe Jornandes 

verbüllt fie nur in Schweigen, wenn er das ruhige und 

ihöne Bild des weiſen Theodorich im Sterben zeigt. Nach— 

dem, jo jagt er, der König das Greijenalter erreicht hatte 

und erkannte, daß er in furzem von diefem Lichte jcheiden 

werde, rief er die gothiihen Grafen und die Häupter jeines 

Bolfes vor fih, Teste den faum zehnjährigen Knaben Atha- 

(arich, feiner Tochter Amalafuntda Sohn, und die Waiſe des 

Eutharich, zum König ein, und befahl jenen, gleichſam wie 

durch ein Teſtament, ſie ſollten den König hegen, den Senat 

und das Volk von Rom lieben, und den griechiſchen Kaiſer 

ſich ſtets verſöhnlich und geneigt erhalten.“ Dies erzählen 

die Geſchichtſchreiber, aber die Heiligen berichten daß Theo— 

dorich's Seele, nackt und gefeſſelt, von den zornigen Geiſtern 

des Papſtes Johann und des Patriciers Symmachus durch 

die Lüfte geführt und in den Krater des Vulkans von Lipari 

hinabgeſtürzt worden ſei. Denn dies ſah mit eigenen Augen 

ein Anachoret auf jener Inſel, und der Papſt Gregor errötete 

nicht, dieſe boshafte Fabel in ſeine Dialoge aufzunehmen.? 

Procop. de bello Goth. 1. 1. 

2 Jornand,. de reb, Get. gegen das Ende. 
3 8. Gregor. Dial. c. 30, Die Sage dab Theodorid) den böjen 

Geiſtern verfallen war, erjcheint übrigens auch im Yied von Etzels Hof: 

haltung, wo Dietrich der Sohn eines böjen Geiftes, der ihm die Burg 

zu Bern baute, jchlieglih von einem Teufelsroß in die Wüjte geführt 
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In der Helden-Geftalt Theodorich's erjcheint ver erſte 

Verfuch des Germanentums auf den Trümmern des Neichs 

die neue Welt der Civilifation einzurichten, welche ſich all- 

mälig aus der Verbindung der römischen Cultur und Natio- 

nalität mit dem germanischen Wejen ergab. Er war der 

Vorläufer Karls des Großen, den er als den fommenden 

Meſſias des Abendlandes angefündigt bat. Er zuerit zwang 

die noch flutende Völkerwanderung zum Stillitande. Seine 

machtvolle Herrichaft erjtredte ih von Italien bis an den 

Iſter, von Syrien bis nach Gallien, und jein kühner Plan 

war, alle deutjchen Völkerſchaften mie ein Kaiſer in einem 

Xehnreich zu vereinigen. Der Plan war nicht reif; zu einer 

jolben Einheit des Abendlandes bedurfte es der Mitwirkung 

der Kirche, welche jene arianiihen Germanenjtämme noch 

nicht ihrem eigenen Organismus und der römischen Givili- 

jation einverleibt hatte, und es bedurfte dazu auch ver 

Emancipation des Abendlandes von Byzanz. Das Andenken 

des Gothenfönigs, des edeliten Fremdlings, der jemals Nom 

und Italien beberrichte, dauert noch heute in vielen Städten 

fort, die er erneuert und verjehönert hatte. ! Ravenna be: 

wahrt noch fein großes rundes Grabmal mit dem ungeheuern 

Kuppelmonolith, über dem ſich einjt, jo ſagte man jpäter, 

die Borpbyrurne des Todten erhob. ? In Bavia und Verona 

wird, und dajelbjt unabläffig zwei Würmer befümpfen muß. Auch am 

Portal von ©. Zeno in Verona tft er als wilder Jäger vorgeitellt. 

Siehe Fr. v. d. Hagen, Briefe in die Heimat, 1318. Band U. ©. 60. 

1 Sub eujus felici imperio plurimae renovantur urbes, muni- 

tissima castella conduntur, consurgunt admiranda palatia, magnis- 

que ejus operib. antiqua miracula superantur. Cassiod. Chron. ad 

A. 500. Bei Dabn II. p. 171 findet der Leſer den ausführlichen 

Katalog aller NRejtaurationen und Bauten Ths. in ital. Städten. 

2 Die Porphyrurne ſoll A. 1509 dur eine Kanonenfugel herab: 
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zeigen noch die Lombarden Theodorich's Caitelle, und jelbit 

in dem ſüdlichen Terracina trägt eine Burgruine jeinen 

Namen und preist von ibm eine alte Inschrift, daß er die 

appiiche Straße wiederbergeitellt und die pontiniihen Sümpfe 

ausgetrodnet habe. So erwarb fich ein gothiſcher Herrſcher 

in den Zeiten des Verfalls ein Verdienſt, welches Cäſar nicht 

erlangen Eonnte. ! In Nom jelbit, wo man ihm mebre 

Statuen errichtet hatte, blieb fein Denkmal von ihm übrig; 

nur das Grabmal Hadrian’s, nah deſſen Mufter vielleicht 

er jein eigenes Mauſoleum in Ravenna erbauen ließ, nannte 

man einige Jabrbunderte lang „das Haus oder den Kerker 

des Theodorich;“ vielleicht, weil diefer König es war, der es 

zu einer Burg oder einem Staatsgefängniß benußt hatte. ? 

geworfen, und A. 1563 in die Mauer des Palaftes von Theodorich ein- 

gefügt jein. Siehe darüber und über das Maufoleum Peringſtiöld's 

Note p. 594 zu Cochläus Vita Theodoriei. Ich jah jene Urne am 

. Balaft zu Ravenna und verwerfe jene Erzählungen als Fabel. 

1 Der Batricier Decius legte auf jeine Koſten mit Gewinn der 

dadurch erhaltenen Aeder, die Decemnovijchen Sümpfe troden; Var. II. 

32. 33. Aber die Verdienfte Theodorich’S hat Pius VI. durch die Linea 

Pia übertroffen, und die des Decius zu unſerer Zeit Torlonia durch 

Austrodnung des Lago di Fucino. Die Injchriften fand man um 1743 

bei Terracina in 2 Eremplaren auf der Via Appia. Gruter p. 152, 

und am correeteften Friedländer: Die Münzen der Bandalen ©. 62. 

Die Streden find: Decennovii Viae Appiae id est a trib. (se. tribus 
tabernis) usq. Terracinam ete., alfo faſt 30 Millien nach Cluvers Be- 

rechnung. Man jehe auch Bergier histoire des grands chemins Il. e. 

26. p. 214. Contatore de Histor. Terracinensi. Roma 1706 gibt 

©. 11 eine kurze Gejchichte der Austrodnungen diejer pontintichen 

Sümpfe überhaupt. 

2 In manden Städten Jtalien’s ftanden Bildfäulen Theodorich's. 

Der römijche Senat hatte ihm eine vergoldete in Nom errichtet, wie 

Iſidor Chron. Gothor. jagt: per hune dignitas urbis Romae non 

parva est restituta: muros enim ejus iste redintegravit: ob quam 

causam a senatu inauratam statuam meruit. Später ließ Nuftictana, 

die Wittwe des Boethius, die Bildfäulen des Königs umitürzen. 
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Theodorich's Andenken it mit der Geihichte der Stadt un: 

zertrennlich verbunden, und diejenigen Römer, welche vergeſſen, 

was ihre Vorfahren in den rohen Bürgerfriegen des Mittel- 

alters an den Denfmälern Rom's verſchuldeten, mögen fie 

bei dem Namen der Gothen erinnern, daß dem Wolthäter 

Italiens in jiebenunddreißigjähriger Regierung auch im Be: 

jondern die Erhaltung der Monumente Nom’s für lange 

Zeit zu verdanfen war. Italieniſche Gejchichtichreiber jelbit 

haben die Tugenden Ddiejes großen Gothenfünigs ohne Vor: 

urteil gepriejen. 1 

Es that dies noch wärmer, als der Bifchof von Pavia und Gaj- 

ſiodorus, Giannone in jeiner Gejchichte Neapels. Es iſt lehrreich, 

was er L. III. $. 3. jagt: „Die Einrichtung der Magiſtrate, welche noch 

heute in unferm Königreich bejtehen, nämlich Governatoren und Richter 

in jede Stadt zu jchidfen, verdanken wir nicht den Römern, jondern den 

Gothen.“ — Auch Baronius rühmt den Gothenfönig, indem er ihn nennt: 

saevus barbarus, dirus tyrannus, et impius Arianus. In Bezug 

auf Theodorich’S Sorgfalt für die Künfte hat Agincourt ꝛc. I. c. 8 eine 

gute Abhandlung. 



Drittes Capitel. 

1. Regentſchaft Amalaſuntha's. Ihr Genie, ihre Pflege der Wiſſen— 

Ichaften in Rom. Ihre verjöhnliche Regierung. Wachjendes Anjeben 

des römischen Biichofs. Felix IV. baut S. Cosma und Damian. Die 

dortigen Mojaifen. Motive des Cultus dieſer Heiligen. 

Die glüdliche Lage der Römer währte nach Theodorich's 

Tode noch einige Jahre: jo lange nämlich, als jeine Tochter 

Amalafuntba, die Wittwe des ſchon im Jabre 522 gejtorbenen 

Eutharich, die Bormundjchaft über ihren. jungen Sohn Atba- 

larich führte. Für das Gothenvolk jelbjt war dieje weibliche 

Negentihaft ein grenzenlojes Unglück und eine der ſtärkſten 

Urſachen des Untergangs. CS zeigte ſich jofort, daß die 

gothiſche Herrichaft in Italien nur auf der perjönlichen Kraft 

des Königs beruht hatte, der ihr Stifter gewejen war. Pro— 

copius wie Gajliodor haben Amalajunthba das Xob un: 

gewöhnlicher Charakterfraft, jtaatsmännticher Klugheit, und 

jogar hoher literariicher Bildung erteilt. ! Wenn Theodoric) 

von den Römern belächelt wurde, weil er jhreibensunfundig 

die vier eriten Buchitaben jeines Namens nur durch eine für 

ihn angefertigte Metallplatte mit dem Griffel nachzog und 

auffrigelte, jo jegte fie das Genie einer Gothin in Erjtaunen, 

I Procop. de bell. Goth. I. 2. Cassiod. Var. XI. 1: jJungitur 

his rebus quasi diadema eximium, impretiabilis notitia literarum. 

Ihre Gefchichte zeigt indeh, dak ihre ſtaatsmänniſchen Talente feines: 

wegs jehr groß waren. 

Athalarich, 

König, Ama— 

laſuntha Re— 

gentin, 
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welche mit den Griechen griechiſch, mit den Lateinern lateiniſch 

redete, und mit den Gelehrten über die Philoſophen und 

Didter des Mltertums lebhafte Geſpräche führte. Sie 

mußten ſich bald gejtehn, daß der Ruhm der Gothen die 

Erhaltung der Givilifation jei. 1 

Und beinahe noch eifriger, als unter Theodorich, wurden 

während der Negentichaft Amalafuntba’s die Wiſſenſchaften 

in Rom gepflegt; die Profeſſoren der liberalen Künite, der 

Grammatik, „der Lehrerin der Sprache, welche dem Menschen: 

geichleht den Schmuc verleiht,“ der Beredjamfeit und des 

Rechts wurden durch Bejoldungen ermuntert.? Nom galt 

noch immer als die hohe Schule der Studien und der Elo: 

quenz, jo daß Caſſiodor jagen fonnte: „Andere Gegenden 

liefern Wein, Ballam und duftige Kräuter, aber Nom jpendet 

die Gabe der Rede, die zu hören unendlich ſüß ift.“? Man 

ließ die Römer mit Ablicht im Genuß der Künfte des Friedens, 

die Gothen im ſtolzen Gefühle der alleinigen kriegeriſchen 

Mannheit; denn Nömer dienten nicht im Heere; in den 

Städten lagen nur gotbiihe Truppen; nur Gothen trugen 

Waffen. Aber auch unter diefen hatten jchon mande an— 

gefangen, die römischen Sitten und das Glüd friedlicher 

Beſchäftigung mit den Studien lieb zu gewinnen, während 

wiederum manche Römer, jet es aus Schmeichelei gegen die 

fremden Herren, ſei es aus modischer Veränderungsiucht, 

gothiſche Art zur Schau trugen, und jelbjt die rauhe Helden: 

ſprache des Ulfilas nachſtammeln mochten. * 

! Gothorum laus est civilitas custodita. Var. IX. 14. 

2 Var. IX. 21. 

3ı Var. OT, 

+ Theodorich jagte: Romanus miser imitatur Gothum: et utilis 

Gothus imitatur Romanum. Anon. Val. 61. Der trefflihe Graf 
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Gleich die erite Negierungsbandlung Amalajuntha’s war 

die Verſöhnung des durch ihren Vater ſchwer beleidigten römi- 

ihen Senats und Bolfs. Briefe aus der Feder Gajliodor's, 

welcher fortfuhr, dem Enfel Theodorich's als Minifter zu 

dienen, zeigten den Negierungswechjel in achtungsvoller Form 

an, und der junge König leijtete durch jeinen Abgelandten 

vor Senat und Bolf den Eid, die Rechte und Gejege Rom's 

aufrecht zu erhalten. Dem Senate dieſen Geijt der Ber: 

jöhnung durd die Thar zu beweilen, ſetzte Amalajuntha 

jofort die Kinder des Boethius und des Symmachus in ihr 

väterliches Erbe wieder ein. Die legten graufamen Hand: 

lungen ihres Vaters beflagend, juchte ſie diejelben aus dem 

Gedächtniſſe zu verwiichen, indem jie während der ganzen 

Zeit ihrer Regierung nie einen Römer am Xeibe oder Ver: 

mögen ftrafte. Wie zur Zeit Theodorich's wurde die jena- 

toriihe Körperichaft mit Ehren und Titeln ausgezeichnet, 

ihre Zahl jedoch durch gothiihe Helden vermehrt, ohne daß 

die verfommenen Enfel des Marius jich verlegt zu fühlen 

ichienen, wenn man ihnen jagte: „es jei pajjend, dem Ge— 

ichlechte des Nomulus Männer des Mars zu Collegen zu 

geben.“ ! Mit ihnen juchte man die gothijche Partei im 

Senate zu verjtärfen. 

Gejare Balbo verdreht aus modernem Patriotismus dieje jehr Klare 

Stelle folgendermaßen: un Romano povero s’assomigliä ad un Goto, 
e un Goto rieco a un Romano. Storia d’Italia I. c. 11. p. 89. 

Perinſtiöld (Note p. 576 zu Cochläus) verbeijert mit Unrecht das utilis 

in vilis; richtig erflärt es Sartorius durch „wolhabend,“ wie Balbo. 

Pueri stirpis Romanae nostra lingua loquuntur, eximie indicantes 

exhibere se nobis futuram fidem, quorum jam videntur affectasse 

sermonem. So ſchreibt Athalarih an den Batricius Chprian, Var. 

VIII. 20. 
! Convenit gentem Romuleam Martios viros habere collegas. 

Var. VIII. 10. 
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Die Ehren ver römischen Gurie waren nur pompbafter 

Schein, nicht jo die Nechte, welche der Staat nad und nach 

dem römischen Papſte zuerfannte. Die Macht diejes Biichofs 

(er war auch vom Djften jchon als der Erjte der chriftlichen 

Kirche anerkannt) wuchs mehr und mehr. Es war ein Vorteil 

für jeine Stellung, daß auch die gothiſchen Herrſcher in 

Navenna refidirten, und mehr no, daß fie als Arianer außer: 

halb der katholiſchen Kirche blieben. So geſchah es, daß ſich 

der Papſt als Haupt der Fatholifchen Chriftenbeit über die 

fegerischen Könige Italien's erhoben fühlte, daß er zwijchen 

ihnen und dem orthodoren Katjer des Oſtens ſtehend (welchen 

jene, aus Furcht ihn zum Kriege zu reizen, als ihr faijer- 

liches Oberhaupt mit traditioneller Achtung anerkannten), ein 

Mann von Wichtigkeit wurde, und endlich, daß er einen ver: 

größerten Einfluß auf die innern Angelegenheiten der Stadt 

gewann. ! Unter den Nejeripten beim Caſſiodor findet fich 

ein Edict Athalarich’s, welches den römischen Biſchof zum 

Schiedsrichter in Streitigkeiten zwiichen Laien und Geiftlichen 

ernennt. Wer mit einem Mlitgliede des Clerus von Rom 

Streit hatte, jollte fortan zuerſt ven Richterſpruch des Papſtes 

anrufen, und nur dann, wenn dieſer die Klage abwies, durfte 

der Proceß vor die weltlichen Gerichte fommen; wer jich dem 

Ausipruc des Papſtes nicht fügte, jollte mit zehn Pfund 

Gold geitraft werden. Es jcheint Felir IV. Fimbrius von 

I Die Ehrfurcht gegen Kaifer und Reich lehrt Athalarich’S Brief 

an Juftin, worin er feine Tronbefteigung anzeigt, Var. VIII. 1; es 

lehren dies auch die Münzen von Atbalarich, Theodat, PVitiges, Totila, 

welche den Kopf Juſtinian's auf der Vorderfeite, auf der Rückſeite nur 

die Inſchrift D. N. ATHALARICUS REX, D. N. THEODATUS REX «e. 

tragen. Siehe die 27. Dijjert. Muratori's. 

2 Var. VII. 24. Muratori verweist diefes Geſetz ins Jahr 528, 

G. Sartorius (Verfuch über die Negier. der Oſtgothen in Italien, 
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Benevent gewejen zu jein, der dieje dem Einfluß des Biſchofs 

jo günftige Verordnung erlangte. Die jchiedsrichterliche 

Gewalt der Biſchöfe in Streitigkeiten zwiſchen Laien und 

Clerus war allerdings ein ſchon alter Gebrauch; doch jenes 

Privilegium fonnte als Borausjegung der Eremtion des 

Clerus vom weltlihen Forum betrachtet werden, und dieje 

legte den Grund zu dejjen politiiher Madt. Man erkennt, 

daß die fünigliche Negierung nah dem Tode Theodorich's 

ſich unsicher fühlte, und die römische Kirche zu verjöhnen und 

zu gewinnen eilte. ! 

Die Chronik der Stadt kann der furzen Regierung des 

Bapites Felir IV. (526 bis 530) nicht erwähnen, ohne bei 

einer merkwürdigen Kirche zu verweilen, der erjten, welche 

an den Grenzen des römiſchen Forums neben der Via Sacra 

erbaut wurde. Dies iſt die Kirche der Heiligen Cosma und 

Damianus, arabijher Aerzte und Zwillingsbrüder, welche 

unter Diocletian den Märtivertod erlitten hatten. Felix IV. 

errichtete ihnen eine Baltlifa auf der Via Sacra neben dem 

Tempel der Stadt Rom.? Da diejer Kirche eine offenbar 

antife Rotunde als Vorballe dient, durch welche man in die 

gleichfalls aus einem antiken Gebäude entitandene, einjchiffige 

p- 145) bezieht diejes Privilegium, deſſen Wichtigkeit er mindert, nur auf 

den Clerus der Stadt Rom. Doch 8. Mare, Abrege chronologique 
de l’histoire d’Italie p. 62 jagt dazu: c'est sur cette condescendance 

des princes pour un Etat infiniment respectable en lui-m&me, que 

dans la suite les Ecclesiastiques ont pretendu qu’ils etoient de 

Droit divin exemts de la jurisdietion seculaire. 

1 So lange Theodorich regierte, war der Clerus durchaus dem 

weltlihen Forum unterworfen. 

2 Anast. vita S. Felieis IV. hie feeit basilicam SS. Cosmae et 

Damiani martyrum in urbe Roma, in loco, qui appellatur Via 

sacra juxta templum urbis Romae (nad) einem Cod. vel Romuli). 

Gregorovius, Geihihte ver Stadt Rom. I. 2te Aufl 21 

Felix IV. er 
baut S. 

Cosma und 
Damiano 
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Bafılifa gelangt, jo bat man bier den Tempel der Stadt 

Nom, oder des Nomulus, oder der Zwillinge Nomulus und 

Remus zu erkennen geglaubt; man bat auch eine Stelle des 

Prudentius berbeigezogen, die ſich indeß nur auf Hadrian’s 

Doppeltempel der Benus und Roma bezieht. ! Es läßt ſich 

nicht mehr ficher ermitteln, welche Beſtimmung jene kleine 

Rotunde hatte, deren Mauerwerk nicht ausgezeichnet ift; 

neuere Forihungen ergeben die Anſicht, daß diejes jogenannte 

Templum Romuli dem Cäſar Romulus von dejjen Vater 

Marentius, nicht weit von jeiner großen Baſilika, geweiht 

worden jei. Sie zeigen zugleich, daß die Kirche Felir des IV. 

urjprünglid aus drei antiten Gebäuden bejtand, von denen 

das eine, und zwar das legtere, die heutige Sakriſtei, Tem- 

plum Urbis Romae genannt wurde, weil auf jeiner Wand 

der marmorne Stadtplan aus der Zeit des Septimius Seve— 

rus befeitigt zu jehen war.? Jedenfalls ijt die Baſilika 

Felix des IV. nachweislich die erſte Kirche Nom’s, für die 

| Prudent. in Sym. I. 219. Die Gejchichte der merfwürdigen Kirche 

ichrieb der Franziscaner Bernardinus Mezzardi: Disquisitio Historica 

de s. martyr. Cosma et Dam. ete. Roma 1747. Sie ijt, obwol kri— 

tiklos, leſenswert. Er entjcheidet jich für den Tempel des Romulus und 

Remus. Die Mirabilia jagen: S. Cosmatis ecclesia, quae fuit tem- 

plum Asyli. Hier war auch das Local der Sage vom Sturz des Simon 

Magus aus den Lüften, man zeigte dort noch im Saec. XII. silicem, 

ubi ceeidit Simon Magus juxta Templum Romuli. Siehe Mabill. 

Mus. Ital. II. 144. 

2 Dies find die geiftreichen Schlüjfe von de Roſſi, welcher auf die: 

jem Gebiet die größefte Autorität ift. Bullettino 1867. n. 5. Schon Ca— 

nina dachte bier an Romulus des Marentius Sohn, und jeine Anficht 

macht nicht allein eine Münze wahrjcheinlich, welche das Abbild eines 

von Mar. dem Rom. geweihten Rundtempels enthält, jondern auch eine 

Injchrift mit dem Namen Conſtantin, die fich auf jener Rotunde fand. 

Es tft befannt, das der Senat dem Sieger Conftantin alle Bauten des 

Maxentius meihte. 
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ein antifes, unzeritörtes Gebäude verwendet wurde; te lehnt 

fich außerdem an einen andern alten Bau von großen Dimen— 

fionen unmittelbar an. ! Noch heute veizt dieje dunkle und 

jeltfjame Kirche durch ihre Lage an der Bia Sacra, auf einem 

der merfwürdigften Locale der Stadt, wo in unmittelbarer 

Nähe der berühmte Friedenstempel Veſpaſians gejtanden 

haben muß, dur ihre Verjunfenheit in die Tiefen des 

Schutts am Forum und zwifchen großartigen Nuinen, in 

denen zwei arabiiche Wunderärzte ihr geitliches Laboratorium 

gefunden haben. Die Porphyrſäulen am Eingange, wie 

andere Säulenjchafte vom alten Borticus daneben, und die 

noch alte bronzene Thüre find nicht minder anziehende Ge- 

jtalten vergangener Zeit. 

Der Bau Felix' IV. war dadurd auffallend, daß er 

vom Charakter der Baſiliken abwich. Der Architekt jegte ihn 

völlig unſymmetriſch aus heidnijchen Gebäuden zujammen, 

die er vorfand; die Notunde machte er zur Vorballe, und 

jtellte vor fie einen Säulenporticus; er durchbrach fie jodann, 

indem er eimen Durchgang in ein jaalartiges antifes Ge- 

bäude öffnete, welches nicht von Säulenſchiffen gegliedert 

I Sm Katalog der aus Tempelm entjtandenen Kirchen Rom's, beim 

Marangoni Cose Gent. c. 52. ift Cosma et Dam. die zweite, weil ihm 

S. Stefano als erite gilt. Die heutige Kirche ſtößt an die Ruinen eines 

alten Gebäudes, und hinter dem Orator. della Via Crueis befindet fich 

eine prächtige Mauer aus Peperin, die wol einem der Nebengebäude des 

Veſpaſianiſchen FriedenstenpelS angehört hat. Hier wären Ausgra- 

bungen lohnend. Hinter S. Cosma und Damiano wurde im Saec. XVI. 

der marmorne Stadtplan als Wandbefleidung und ſtückweiſe gefunden; 

er ift jest über der Treppe des capitolinifchen Muſeums eingemauert. 

Im Sept. 1867 wurde ein weiteres Fragment davon bei S. Cosma 
entdeckt, bei Gelegenheit einer Ausgrabung, welche das Yocal des Tem- 

plum Paeis feſtzuſtellen jcheint. 

21.3 

Er jbmüdt 
dieje Kirche 

mit Mojai- 

fen. 
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war; bier legte er die Apſis an, und machte aud in ihr 

einen Durchgang zu einem dritten Gebäude. Gr ſchmückte 

Triumfbogen und Apſis mit Mojaifen, und dieſe gehören 

wegen ihres Alters und Charakters zu den merfwürdigiten 

in Nom überhaupt. Den Triumfbogen zieren Darjtellungen 

feinen, noch antififivenden Stils, Vifionen aus der Apofalypfe, 

der man oft malerische Motive entlehnte: Chrijtus als Yamm 

auf einem fojtbaren Trone rubend, vor dem das Buch mit 

den ſieben Siegeln Liegt; zu den Seiten die fieben Leuchter, 

ſchlanke Gandelaber von nicht mehr ganz reiner Form; je 

zwei geflügelte Engel von noch auffallend graziöfer Gejtalt, 

und je zwei Evangeliſten mit ihren Attributen ſchließen den 

Bogen an beiden Enden ab. Unterhalb diefer Muſive hatte 

Felir noch die 24 Aelteſten abbilden lafjen, die Kronen 

Chriſtus darbietend. ! 

Das große Gemälde der Tribune ijt bejonders merk— 

würdig. Die von Goldgrund umfloſſenen, übermenjchlichen 

Geftalten zeigen einen robujten Stil bei jehr guter Ge: 

wandung. Die colojjale Mittelfigur des Heilands it eins 

der trefflichiten unter allen Chrijtus-Bildern in Nom: er 

jtebt, das bärtige und langgelodte Haupt mit dem Nimbus 

umgeben, fraftvoll und Füniglih da, in goldgelbem Gewand 

von einfach großem Faltenwurfe, das er auf dem Arme auf- 

nimmt, in der Linken die Schriftrolle, mit der Rechten ſeg— 

nend. Urjprünglich deutete no eine Hand mit einem Kranz 

über jeinem Haupte die wirkende Kraft Gottes an, den man 

damals nur in joldem Symbol, und no nicht als ‚Greifen: 

1 Bon diefen Aeltejten jieht man nur noch zwei verjtümmelte Ge— 

jtalten je in der Edle des Bogens, von den Evangeliften fehlen die bei- 

den äußerſten. Siehe das Abbild beim Ciampini Vet. Mon. I. 7. 
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gejtalt abzubilden pflegte. ! Rechts und linfs ſtehn Cosma 

und Damianus, welche Peter und Paul, fie weit überragende 

Gejtalten, dem Erlöfer zuführen. Beide Heilige, namentlich 

der zur Rechten, zeigen Antlite kraftvoll, düfter und magier- 

haft, mit dämoniſchen großen Augen, belebt von ehrfürchtigem 

Schauder ſich Chriftus zu nahen, und von folder Glut reli- 

giöjer Leidenichaft, daß man in ihr die einjtige Herrichaft der 

Kirhe über die Welt zu ahnen vermag. Die Handlung 

ihres wildihüchternen Vorjchreitens iſt jehr lebendig, und im 

Ganzen: dies find zwei unbezwingliche Athleten Chriſti. Ihre 

marfigen Gejtalten jind in energiihe Barbarei getaucht; fie 

jcheinen Zauberer oder Männer eines wilden, epiichen Weiens 

aus den blutigen Heldenzeiten des Odoacer, des Dietrich von 

Bern und des Byzantiners Belifar. Rom bejist fein Mufiv 

mehr diejes hiſtoriſchen Kraftitils. Die Grazie der Antike 

it darin erloihen; jene byzantinische Anmut, welche in den 

berühmten Mojaifen von Ravenna aus der Zeit Juftinian’s 

jichtbar iſt, ericheint hier nicht. Aber diejes Gemälde ijt jelb- 

jtändig römish, ein Driginalwerf des VI. Säculum. Nach 

ihm verfällt die muſiviſche Kunſt in Rom für lange Jahr: 

hunderte. 

Neben jenen Doppelpaaren ſieht man noch den Bapit 

Felix IV. (eine ganz erneuerte Figur) und den heiligen 

Krieger Theodor. Felir it mit einem goldgelben Gewand 

über einem blauen Unterfleid und mit der Stola befleidet; 

er trägt das Abbild feiner Kirche dem Heiland zu, ein 

Gebäude mit Borhalle und ohne Turm, ? Seine Ddiejer 

I Die Hand mit dem Lorberfranz ift jegt verſchwunden. 

2 Die Figur Felix' IV. gehört der Zeit Alerander’s VII, der jene 
Mufive reſtaurirte; ein Abbild der uriprünglichen Geftalt wurde in ihr 
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Figuren außer Chriftus bat den Nimbus, ein Beweis, dab 

der Gebrauch, die Häupter der Heiligen mit der eirkelförmigen 

Glorie zu umgeben, am Anfange des VI. Jahrhunderts noch 

nicht häufig war. ! 

Zwei myſtiſche Palmen neigen zu beiden Seiten ihre 

ſchlanken Zweige gegen die Häupter der Figuren; über einem 

Palmenaſt jchwebt zur Rechten Ehrifti der märchenbafte Vogel 

Phönix, deſſen Haupt ein Stern umjchimmert: ein ent 

züdendes Sinnbild der Unfterblichkeit, und eins der ſchönſten 

Symbole der Kunſt; die Chriſten entlehnten es von den 

Heiden, denn der Phönix mit dem Stern findet ſich ſchon 

auf faiferliben Münzen jeit Hadrian.? Sodann umgibt 

wahrjcheinlich übertragen. Die alte Figur zerfiel zur Zeit Gregor's ALL. 

und wurde durch die Gregor's des Großen erjegt, bis endlich der Card. 

Francesco Barberini Felix IV. wieder an vie Stelle jegte. Die heutige 

Kirche erhielt ihre Geftalt unter Urban VI. Ugonio ©.*178, und 

Stadtb. III. 1. 366. 

1 Siehe über den Nimbus ver Heiligen Giov. Marangoni Delle 

cose Gentilesche cap. XXXV. Cr zeigt daß diejer dem Haupt Apoll's 

und apotheofirter Kaiſer entlehnte Glorienſchein jchon vor Conjtantin 

Abbildern der Märtirer in Katafomben gegeben wurde. 

2 Auf Münzen der Fauftina senior und junior eine weibliche Ge: 

ftalt, die Aeternitas, den Globus haltend, worauf der Phönix mit dem 

Stern (Vaillant Numismata I. 175, Ill. 132). Auf einer jchönen 

Münze Conſtantin's reicht Criſpus dem jitenden Vater den Globus mit 

dem Phönir. Eine Münze Conjtantin’S des Jüngern zeigt diejen Katjer 

mit Globus und Phönix in der Rechten, daS Labarum mit dem Mono: 

gramm Chrifti in der Linken. (Vaillant III. 247.) Der Phönix mit 

dem Stern findet fich ſchon auf ägyptischen Denfmälern, wie man glaubt 

als Symbol der Hundjternperiode von 1461 Jahren. Seine berühmte 

Sage erzählt zuerjt Herodot. Plinius feste ihr hinzu, daß der Phönix 

fih ein Nejt von Aromen mache, worin er fterbe, worauf aus dem 

Mark und den Knochen ein Wurm bervorfomme, aus dieſem aber ein 

junger Vogel, der _jeinen Vater begrabe. Sodann entjtand die Sage 

von der Verbrennung des Phönix. Siehe das Capitel „der Phönix“ in 

Biper’s Mythol. und Symbolik d. Chrijtl. Kunit I. 446. 
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diejes ausgezeichnete Gemälde unterwärts der jtrömende Jor— 

dan; darunter jtehn in der legten Abteilung des Ganzen 

zwölf Lämmer, die Apojtel, welche hier aus Jerufalem, dort 

aus Bethlehem zum Heiland ziehn. Denn diejer ift in ibrer 

Mitte wiederum als Lamm dargejitellt, aber aufrecht über 

einem reich bevedten Stul und den Nimbus um das Haupt. 

Eine Inſchrift in großen Charakteren, und Arabesfen von 

Goldmoſaik jchließen den bilvliben Schmud der Tribune als 

Rand jehr mwolgefällig ab. ! 

Sp hatten ſich in jener Kirche an der Via Sacra zwei 

Araber aus dem fernen Oſten eingefunden; ſie waren einer 

Ehre gewürdigt geworden, welche in Nom bisher nur römischen 

Märtirern zu Teil wurde. Denn der Cultus der Heiligen 

war bier, wie wir jaben, zuerit local; doch zu den römischen 

gejellten jich andere aus den Provinzen des Reichs; Das 

Prineip der Univerjalität, welches die Kirche Rom’s in An— 

ſpruch nahm, ſprach ſich ſodann auch in der Aufnahme öjt- 

licher Heiliger in den ſtädtiſchen Cultus aus. Nur die jpätere 

Feindichaft, endlid die Trennung Rom's von Byzanz be- 

ſchränkte dort die Verehrung griechiicher Heiliger. Der Beweg— 

grund Felir IV. zu Ddiejer Auszeichnung zweier Orientalen 

mag eines flüchtigen Nachdenfens wert fein. Suchte diejer 

Papit eine Annäherung an Byzanz um der Gothen willen? 

War dies eine diplomatiihe Huldigung für jenen orthodoren 

I Die Inschrift lautet: 

Aula Dei claris radiat speciosa metallis, 

In qua plus fidei lux pretiosa micat. 

Martyribus Medieis populo spes certa salutis 

Venit, et ex sacro cerevit honore locus. 

Obtulit hoc donum Felix antistite dignum 

Munus ut aetherea sumat in arce poli. 
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Kaifer, mit welchem die römische Kirche damals in freundſchaft— 

licher Verbindung lebte? Jene Zwillingsbrüder, deren bloßes 

Gebet, wirfiamer als ihre Arzenei, einjt den Kaiſer Carinus 

von einer verderblichen Krankheit befreit haben joll, waren 

damals als magiſche Wunderthäter im Ruf; vielleicht ängjtigte 

die Römer die nahende Veit; und ausdrücklich bezeichnet die 

mufivische Inſchrift beide Märtirer als „Aerzte, welche dem 

Volk die Hoffnung des Heiles fihern.” Man wählte nun 

für fie gerade diejes Kocal am Forum, weil bier ſchon in 

alter Zeit Aerzte ihren VBerfammlungsort gehabt hatten; auch 

joll der berühmte Galenus dajelbit gewohnt haben. Zur Zeit 

Juſtinian's waren beide Wunderdoctoren in Cyrus am Eu: 

phrat, wo fie bejtattet lagen, als neue Nejculape verehrt; 

fie erhielten auch Kirchen in Pamphylien und in Byzanz. 

Der Drient, die Heimat der Belt, war an heiligen Aerzten 

reich, und Cyrus, Johannes, Bantaleon, Hermolaus, Sampfjon, 

Diomedes, Photius und andere wurden, nachdem jie Lebende 

und Todte, Thiere und Menjchen geheilt hatten, wie Empedo- 

fles in den Himmel verjegt. 

2. Bonifacius II., Bapit, 530. Johannes II. Senatusconfult gegen 

die Simonie. Erziehung und Tod Athalarich's. Theodat wird Mit- 

regent. Schiefjale der Königin Amalafuntha. Juftinian’s Pläne und 

Ausfichten. Der abendländifche Conſulat erliicht im Jahr 535. 

Felir IV. jtarb im Serbite 530, und ihm folgte, nad 

einem furzen Schisma durch den Gegenpapft Discorus, Boni: 

facius II, Sohn Sigismund’s, ein in Rom geborner Gothe. 

Der erite Germane, welcher den heiligen Stul bejtieg — 

denn als ſolchen macht ihn der Name jeines Vaters un— 

zweifelhaft — war wol dur den Einfluß des gothiſchen 
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Hofes zu jeiner Würde erhoben worden; jedoch jcheint er den 

Abfichten der Regierung nicht entiprochen zu haben. ! Die 

Streitigkeiten bei Anlaß der Papſtwahl und der Wunich den 

Königen allen Einfluß auf fie zu entziehn, veranlaßten den 

neuen Papſt zu einem fühnen Verſuch: auf feiner eriten 

Spnode in Nom ernannte er jelbit jeinen Nachfolger, den 

Diaconus PVigilius, und legte das von den leichtiinnigen 

Geiſtlichen unterzeichnete Document vor der Confeſſion des 

Apoitelfüriten nieder. Aber weder Amalaſuntha noch der 

Clerus fonnte diefe uncanoniihe Handlung zugeben, welche, 

wenn fie zur Negel ward, die ganze Natur der firchlichen 

Hierarchie würde verändert haben. Bonifacius mußte in einer 

zweiten Synode fein Decret feierlich zurücnehmen. Er ftarb 

ihon im Jahr 532, worauf der Römer Johann I. Mer: 

curius, Sohn des Projectus vom Cöliſchen Berge, erwählt 

wurde. ? Auch fein Pontificat ift durch ein Edict in Beziehung 

auf die Bapitwahl merkwürdig. Es war nämlich längit zur 

Gewohnheit geworden, daß die Bewerber um das römische 

Papſttum diefe Würde durch Simonie oder Kauf zu gewinnen 

' Weil er Gothe war, liegt es nahe, an jolchen Einfluß bei feiner 

Dahl zu denken: jedoch hören wir nicht, dab weder jeine noch feiner Nach 

folger Wahl unfrei geweſen; erſt Silverius bejtieg den Stul auf Befehl 

des Königs Theodat, 

? Eine der älteften Inſchriften worin ein Papſt erwähnt wird, 

nennt diefen Johannes und jagt, daß er vom Titel S. Clementis zum 

Pontificat erhoben wurde: SALBO. PAPA. N. JOHANNE. COG- 
NOMENTO. MERCURIO. EX. SCE. ECCL. ROM. PRESBYTERIS. 

ORDINATO. EX. TIT. SCI. CLEMENTIS AD. GLORIAM. PON- 

TIFICALEM. PROMOTO BEATO. PETRO. AP. PATRONO. SUO. 

A. VINCULIS EIUS. SEVERUS. PB. OFRT. 
ETIT. PC. LAMPADI. ET. ORESTIS. VV. CC. URBI + CLUS 

CEDRINUS EST. (S. Pietro ad Vincula, Marmortafel in der Wand). 

Vom Jahr 532. 

Johann 11. 
Papft, A. 532 

bis 535. 
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juchten,; Ste beitachen die einflußreichiten Senatoren und 

Beamte am Hofe durch Geldgeſchenke, und um dieje auf: 

zubringen, verfauften fie ohne Scheu jogar die Güter ihrer 

Kirchen und die Gerätjchaften der Altäre. In Folge diejer 

Mißbräuche hatte der Senat jhon unter Felix IV. ein Geſetz 

erlajjen, welches den Kauf des päpitlichen Amts verbot; diejen 

Senatsbeichluß, den legten Rom's, von den wir Kunde haben, 

bejtätigte der König Athalarich nach ver Erwählung Johann's II.; 

er befahl, ihn in Marmor einzugraben und vor dem Atrium 

des ©. Peter aufzuftellen.  Echon diejes denfwürdige Decret 

lehrt, welchen großen Anteil der Senat an ver Papſtwaähl 

rechtmäßig bejaß, und ferner, daß zu jener Zeit die fünigliche 

Regierung ſelbſt in pisciplinarischen Angelegenheiten ver 

Kirche Geſetze gab. In ſolchen Acten führte die glorreiche Körper: 

ſchaft Rom’s, einſt die Negiererin der Welt, noch ein legtes 

Scheinleben fort, ehe fie ganz erlojch. 

Das römische Volk ſelbſt gibt kein Lebenszeichen von 

ich. Den Augen des Herrichers fern, von den Provinzen 

nach wie vor, doch färglicher genährt, wurde es nur bis: 

weilen durch Teuerung aus jeiner Yethargie aufgejchredt, 

und mochte dann Tumulte erregen, oder zum Argwohn rebel- 

liiher Gefinnung Veranlafjung geben. Dies jeheint einmal 

unter Athalarich’S Negierung der Fall gewejen zu jein, wo 

der Bapit Johann ſich bejchwerte, daß Nömer wegen des 

bloßen Verdachts in langen Gefängniß gehalten würden. ? 

Aber bald jollte die Stadt aus diefem Zuftand eines ruhigen, 

doch ruhmloſen Glüds unter gothiſcher Herrſchaft in die 

furhtbariten Leiden des Kriegs hinein gerifjen werden; eine 

! Var. IX. 16. und Athalarich's Brief an den Papſt Johann, IX. 15. 

2-Var. IX. 17. 
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der folgenjchweriten Kataſtrophen jollte jie ergreifen, um dann 

ihre Geichichte mit einem langen Dunkel zu beveden. Um 

dies zu erzäblen, müſſen wir die Schidiale des Hauſes von 

Iheodorich kurz verfolgen, an welches auch die Geſchicke Rom's 

gefnüpft waren. 

Das Geichleht des großen Königs erlag dem Wider: 

jpruch des gotbiichen Nationalwejens zur römischen Givililation, 

deren allmälige Vermittlung Amalaſuntha fich vergebens zur 

Aufgabe gemacht hatte. Ihren jungen Sohn Athalarih in 

den liberalen Künften der Nömer erziehend, erregte fie die 

Beratung der Gothenfrieger, welche die römische Cultur als 

die Feindin der männlichen Kraft wie der Herrſchaft ihres 

Stamms nicht mit Unrecht haften. Es find faum denk— 

würdigere Erziehungsprobleme irgendwo abgehandelt worden, 

als jene in Betreff des germanischen Knaben Atbalarich. 

Die gotbiichen Helden entrifjen ihn der, wie fie jagten, 

jchimpflihen Zucht der Pädagogen, und überliegen ibn ver 

fejjellofen Natur. Sie wollten feinen Grammatifer zum 

Könige haben, jondern einen Herven, wie jeine Vorfahren 

aus dem Gejchlecht der Amaler gewejen waren Die Mutter 

gab mit Schmerz nad; fie war eine eraltirte Schwärmerin 

für alles römiſche Wejen, und ihrer eigenen Nation jchon 

tief entfremdet. In diejer aber erlangte die Partei, welce 

dem abjolutiftiichen Regiment Theodorich's und jeinen 

Nomanifirungsplänen abhold war, immer größere Kraft. 

Der gotbiihe Adel haßte die Regentſchaft eines Weibes, die 

“in der römischen und byzantinischen Geſchichte des lebten 

Jahrhunderts nicht ungewöhnlich war, aber den germanischen 

Gemwohnbeiten und Einrichtungen wideripradb; er wollte 

Amalaſuntha jtürzen, und dieje bedrohte Fürſtin war ge: 

Die national: 
gothiſche Par= 

tei erhebt jich 

gegen Amala= 
juntba. 
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zwungen, ſich heimlich ein Ajyl am Hofe von Byzanz zu 

fihern. Jedoch der auf ihren Befehl hinterliftig ausgeführte 

Mord von drei der gefährlichiten Gothen gab ihr mieder 

Mut; fie entjagte dem verräteriihen Plan, nad dem Orient 

zu fliehen, und fuhr fort, im Palaſt von Navenna das 

Scepter zu führen. Sie erfannte indeß den unausbleiblichen 

Untergang des Gothenreichs in Italien, wo diejes nordiſche 

und außerdem afatholiihe Kriegervolf ſchwerlich Wurzel 

treiben konnte. Ihr eigener Sohn ſiechte unter Aus: 

ihweifungen dahin; fie unterhandelte deshalb aufs neue mit 

dem Kaifer Juftinian, und zwar, wie Procopius berichtet, 

geradezu wegen der Abtretung Italien's, was jedes Gothen- 

herz empören mußte. Athalarich jtarb indeß im Jahre 534 

zu Navenna, im achtzehnten feines Lebens; jo blieb ver 

Iron Theodorich's ohne Erben, und das Gothenreich geriet in 

unaufbaltiamen Verfall. Der edle Caſſiodor erkannte bald, 

daß deſſen Zujammenfturz auch die Nömerwelt mitreigen 

mußte, zu deren Stüßen er die Amaler gemacht hatte. Der 

gelehrte Römer war der getreue Minijter auch von Amala= 

ſuntha und Athalarich geblieben, und hatte es nicht ver: 

ihmäbt die Geſchichte des Gothenvolfs zu fchreiben, um das 

Gejchlecht der Amaler zu rechtfertigen und in den Augen der 

Lateiner zu erhöhen. ! 

! Iste reges Gothorum longa oblivione celatos. latibulo vetus- 

talis eduxit. Iste Amalos cum generis sui claritate restituit, evidenter 

ostendens in decimam septimam progeniem stirpem nos habere 

regalem. So jagt der unglüdliche Athalarich Variar. IX. 25; und 

Originem Gothicam historiam fecit esse Romanam. Siehe Watten: 

bach, Deutichlands Gejchichtsquellen im Mittelalter p. 46. Die 12 Bücher 

Gothiſcher Geſchichten Gafliodor’s gingen unter, wie die gothijche Ge— 

ichichte des Ablavius. ES ift befannt, daß ſich nur die Gejchichte der 
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Nach dem Tode ihres Sohnes wählte Amalajuntba, in 

jebr verzweifelter Yage, ihren Better zum Mitregenten, indem 

fie ihm den Titel des Königs gab, und fich jelbit die fönig- 

liche Macht behielt. Theodat, Sohn von Theodorich's Schweiter 

Amalafrida, war ihr entichiedener Gegner, aber fie boffte 

aus einem Feind einen Freund zu gewinnen, fich jelbit Iron 

und Leben zu ſichern und die murrenden Gothen zu berubigen. 

An Theodat hatte ih der Einfluß Jtalien’s, dem bereits 

mancher Gothe erliegen mochte, in auffallender Weije geltend 

gemacht. Er war unkriegeriſch, unentſchloſſen und habjüchtig, 

aber ein gründlicher Kenner der antiken Literatur, und in 

den Studien des Platon heimiſch. Auf jeinen reichen Be: 

jigungen in Tuſcien hatte er den Hof mit der Villa ver: 

tauiht, und er wäre unter dem Schatten jeiner Dliven zu 

beneiden geweſen, wenn ihn nicht die Gier nad ver: 

größerten Ländereien gequält hätte. Ganz Toscana ver: 

wünschte fie, und Amalaſuntha jelbit hatte ihren Vetter zur 

Herausgabe fremden Raubes nötigen müfjen, was er ihr nie 

Theodat Mit- 
regent Ama⸗ 
lafuntba’s. 

vergab. Nun fam er nah Ravenna, und nahm die Krone, 

die er jo ſchimpflich tragen jollte.! Und faum jab er ji 

in ihrem Beſitz, jo vollzog er jeine Rache an der Fürftin, 

der er fie verdanfte. Er verbannte fie, von ihren Feinden 

unterjtügt, auf eine Jnjel im See von Boljena, und zwang 

fie bier an den Kaiſer Juftinian, ihren Freund, einen Brief 

zu jchreiben, worin fie ſich mit ihrer Lage zufrieden erklärte, 

Gothen des Jordanis oder Jornandes erhalten hat, eines Gothen von 

Stamm, Zeitgenofien Caſſiodor's und entjchiedenen Anhängers der rö- 

mifchen Reichögemwalt. 

1 Die Briefe Amalajuntha’s und Theodat’s, welche den Tronwechjel 
anzeigen: Var. X. 1. 2. 
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während Theodat ſelbſt zwei römische Senatoren, Yiberius 

und Opilio, nad Byzanz ſchickte, den Kaifer zu bejchwichtigen. 

Dob ehe diefe Boten zurücfehrten, war die Tochter Then: 

dorich's ſchon todt. Bluträcher, Verwandte jener drei gothi: 

ihen Großen, welche fie hatte tödten lafjan, drangen eines 

Tags nicht ohne Wiſſen Theodat's in ihr Gefängniß, und 

erwürgten fie. Die Mehrzahl der Gothen billigte ohne Frage 

diefes nicht unverdiente Schickſal eines unglüdlichen Weibes, 

welches damit umgegangen war, ihr eigenes Volk und das 

Reich ihres ruhmvollen Vaters an Byzanz zu verraten. ! 

Die That geihah im Jahre 535, eben als Beltjar den Tron 

der Bandalen in Afrika zeritört hatte, und nun freie Hand 

bejaß, an die lang bedachte Eroberung von Italien zu gehen. 

Das byzantinische Kaifertum hatte ſich zu neuer Kraft empor: 

gehoben, und Juſtinian den Entſchluß gefaßt, Morgenland 

und Abendland wieder zu vereinigen, indem er die germanis 

ihen Eindringlinge vernichtete, die Herrichaften der Vandalen 

und Gothen zeritörte, und Die weitlichen Provinzen unter 

griechischen Statthaltern feiner Autorität unterwarf. Das 

Glück hatte ihm zur Ausführung dieſes Planes einen der 

größeiten Feldherren gejchenft, und die Leichtigkeit mit welcher 

Belijar über die afrikanischen Bandalen triumfirte, verhieß 

einen ähnlichen Erfolg über die Gothen in Italien, wo die 

lateinische Nation und die fatholiiche Kirche den Griechen als 

ihren legitimen Befreiern vom Joch der Barbaren entgegen 

ſahen. | 

Auf die Kunde von Amalafuntha’s Ermordung heuchelte 

Juſtinian Entrüftung, aber in der Stille frohlodte er über 

I Vrocopius erzählt alle diefe Greignifje im Anfang jeiner Gejchichte 

des gothiſchen Kriegs. 
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das günjtige Zujammentreffen von Umständen, die ibm die 

Wege nach Italien bahnten. Indem er noch jeinen Ge: 

jandten Petrus, welcher die Abtretung des einſt vandaliichen 

Lilybäum auf Sicilien und einige andere Zugejtändnifje for 

derte, mit Theodat unterhandeln ließ, übertrug er dem Ge: 

neral Mundus den Oberbefehl in Dalmatien, wo er die 

Gothen angreifen jollte, und dem Belifar die Flotte, um 

Sicilien zu erobern. Dieje Inſel fiel in die Gewalt der 

Griechen Schon am Ende des Jahrs 535, in welchem Belijar 

allein den Conjulat führte, ein auch für Rom denfwürdiges 

Jahr. Denn jeither wird bis zum gänzlichen Erlöfchen des 

Conſulats der Privatperſonen (A. 541) fein abendländijcher 

Conſul mehr in den Falten verzeichnet. Der legte Conſul 

Rom's im Jahre 534 war Decius Theodorus Paulinus der 

Süngere, Sohn des Venantius aus dem Gejchlecht der Decier, 

welches den Ruhm hat, die lange Neihe der römiſchen Con— 

juln zu beichliegen. Seit Conjtantin war es Gebraudy ge— 

wejen, einen der beiden Conſuln jedes Jahres für das alte 

Nom, den andern für das neue Rom zu ernennen. So lange 

num die gothiichen Könige Nom beherrichten, ernannten fie 

jelbit den abendländiſchen Conjul, welchen darauf der Kaifer 

bejtätigt zu haben jcheint. Ceit 534 gab es nur einen 

Conſul im Drient, bis im Jahre 541 nach dem Conſulat 

des Flavius Bafilius des Jüngern der Kaifer Juſtinian den 

Conſulat gänzlich eingehen ließ, wie Procopius erzählt, meil 

er die üblichen Geldausteilungen nicht mehr leiften mollte. 

Denn beim Antritt des Conſuls wurden mehr als 2000 

Rund Gold für die Armen und für Schaufpiele ausgegeben, 

wovon den größten Teil der Kaiſer aus dem Schatz bezahlte. 

So erloſch das berühmte Inſtitut, welches der Welt durch jo 

Ausgang des 
abenpländi- 

ſchen Conſu⸗ 
lat3. 

Gänzlicher 

Ausgang des 
Conſulats 

A. 541. 
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lange Jahrhunderte die Regierung, und der Zeit ihr Maaß 

gegeben batte, für immer. Nachdem nur noch einmal im 

Sabre 566 der Conjultitel vom Kaifer Juſtin angenommen 

worden war, fiel der Negierungsantritt der Kaifer und die 

Bezeichnung des Conjulats zujammen. ! 

3. Unterhandlungen Theodat’S mit Byzanz. Brief des Senats an 

Juſtinian. Aufregung in Rom. Die Römer verweigern die Aufnahme 

gothischer Truppen. Der Papſt Agapitus übernimmt eine Gejandichaft 

nah Byzanz. Sein Tod. Abbruch der Friedensunterhandlungen. 

Iheodat hatte kaum die Nachricht von dem Falle Sici- 

lien’s erhalten, als er auch allen Mut verlor. Er willigte 

in die jchimpflichen Bedingungen, die ihm Petrus im Namen 

des Katjers jtellte: Sicilien abzutreten, einen jährlichen Tri- 

but von 300 Pfund Gold zu leiften und jo oft es begehrt 

würde, ein Hülfsheer von 3000 Gothen zu ſtellen; weder Sena— 

toren noch PBatricier dürfe der König Italien’ fortan ohne 

Grlaubniß des Kaijers ernennen, weder einen Briejter noch 

einen Senator an Leben oder Eigentum bejtrafen,; bei den 

Spielen des Circus jolle der Zuruf des Volks erit Juftinian, 

dann Theodat gelten, und würde dem le&tern irgend eine 

Statue aufgeitellt, jo müſſe fie zu ihrer Nechten von einer 

Ehrenbildiäule des Kaiſers begleitet fein. Der Byzantiner 

I Murator ad Ann. 534. 541. 566, Baronius und Pagi ad Ann. 

541, und des Letzteren Dissertatio Hypatica Lugd. 1682. p. 301. Pro- 

cop. hist. Arcan. c. 26. Onuph. Panvin. Commentar. in libr. II. 
fastor. p. 310. Nah A. 541 werden bis 566 fünfundzwanzig Jahre 

mit post consul. Basilii bezeichnet. — Was die Zeitrechnung im Allge: 

meinen betrifft, jo gebrauchte die römijche Kirche jeit A. 584 die Jndic- 

tionen; die Rechnung nach der Incarnatio Domini beginnt erjt jeit 

968 zur Geltung zu fommen. Siehe Jaffe's Einleitung zu den Regesta 

Pontif. 
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war mit dieſem Vertrage fortgeeilt, aber atemloje Boten 

bolten ihn in Albanım ein und führten ihn zum Könige 

zurüd. Wenn der Kaijer, jo fragte diefer in Angjt, den 

Frieden verwirft, was wird dann geihehen?! Dann wirſt 

du, treffliher Mann, jo entgegnete der jchlaue Gejandte, Krieg 

zu führen haben; und er jtellte ihm lächelnd vor, daß es einem 

Schüler des Platon nicht gezieme, das Blut des Volkes zu 

vergießen, dem Kaiſer aber wol anftehe, feine Nechte auf 

Stalien geltend zu machen.“ Theodat ließ ſich zu einem 

weit jchimpflicheren Vertrage bewegen, wonach er für eine 

jährlihe Penfion von nur 1200 Pfund Gold das König: 

rei der Gothen und der Römer an Juftinian abzutreten 

ſich verpflichtete. Furcht minderte jeinen Verjtand; er for: 

derte von Petrus die eidlihe Verficherung, daß er den letten 

Vertrag erit dann dem Kaiſer vorlegen wolle, wenn derjelbe 

den erjten würde verworfen haben. 

Mit Petrus ging der Presbyter Nufticus als Bote 

nah Byzanz, und auch der Senat bat durch ein Schreiben 

Juſtinian um Frieden. In diefem von Caſſiodor verfakten 

Briefe, der als eine der legten Lebensäußerungen des Senats 

in hohem Grade Eoftbar ift, laſſen die verfammelten Väter 

die ewige Roma in Perfon auftreten und zum Kaifer jagen: 

1 Procop. de bell. Got. I. 6 &v ’Alßavois. Da bier nur Alba- 

num gemeint fein fann, jo befand fich Theodat in Nom, und nicht wie 

Muratori meint in Ravenna. Denn von bier führt die Straße nad) 

Byzanz nicht über Albanum. Bom alten Alba Longa waren zur Zeit 

des Plinius nur einige Trümmer übrig. Wann Albanum (auf der Stelle 

der Villa des Pompejus) gebaut worden, ift ungewiß. Es entitand aus 

einer Militärftation. Seine Cardinalbifchöfe reichen hoch hinauf. Ugbellt: 

Italia Sacra I. 248. 

2 Die Erzählung Procop's von diefer Unterredung ift fo naiv, daß 

fie ven Charakter der Wahrheit trägt. 
Gregorovius, Gejhichte ver Stadt Rom I. 2te Aufl 22 

Seine Kopf 

lofigfeit und 

Schwäche. 

Flehentliches 
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des Senats 

an Juſtinian. 
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„Wenn unsere eigenen Bitten nicht hinreichen, jo gib unfrer 

Vaterftadt Gehör, welche in dieje flehentlihen Worte aus: 

bricht: wenn ich je div wert gewelen bin, jo liebe, o Frömmſter 

der Fürften, meine Verteidiger. Die mid) beherrichen, müſſen 

in Eintracht mit dir leben, damit fie nicht an mir das be— 

gehen, was deinen Wünjchen widerftreitet. Du darfit nicht 

die Urjache meines graufamen Unterganges fein, da du ſtets 

zu meiner Lebensfreude beigetragen haft. Siehe, ich habe 

unter dem Schuß deines Friedens die Zahl meiner Kinder 

verdoppelt: der Glanz meiner Bürger hat mich umitralt; 

wenn du duldeft, daß mir ein Leid gejchieht, wie wirft du 

dann den Namen des Frommen verdienen? Denn was fannit 

du für mid fürder thun, da meine (fatholiiche) Religion, 

welche auch die deinige ift, fo in Blüte fteht? Mein Senat 

hört nicht auf an Ehren und Gütern zu mwachjen, und des— 

halb darfſt du nicht durch Ziwietracht zeritören was du jelbit 

mit den Waffen beihüten follteit. Ich habe viele Könige 

gehabt, doch feinen, der in den Wiſſenſchaften jo gebildet, 

viele Weije, doch feinen der gelehrter und frömmer war. ! 

Ich liebe den Amaler, den ich) an meinen Brüften ernährte; 

er it tapfer, durch meinen Umgang civilifirt, den Römern 

durch Klugheit teuer, durd Tugend den Barbaren ehrwürdig. 

Deine Wünſche, deinen Nat vereinige dem jeinigen, damit 

durh den Zuwachs meines Glüds fih dein eigener Ruhm 

vermehre. Nein, nicht komme mich alfo juchen, daß du mic) 

nicht findeft. Da ich nichts deſto weniger dir in Liebe an— 

gehöre, jo gib nicht zu, daß Jemand meine Glieder zerreiße. 

' Habui multos Reges, sed neminem hujusmodi litteratum, ein 

wunderliches Lob im Munde der Roma für einen Barbaren! Variar. 

XT. 13. 
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Wenn Libyen es verdiente, von dir die Freiheit wieder zu ge 

winnen, jo wäre es graufam, daß ich verlöre, was ich offen: 

bar ſtets bejaß. Grlauchter Triumfator, gebiete den Trieben 

deines Zorns; die allgemeine Stimme des Flehens iſt mäch— 

tiger, als das Gefühl irgend einer Undanfbarkeit, welche 

dein Herz erlitten hat. Alſo ſpricht und bittet Noma, dur 

den Mund feiner Senatoren. Und reicht auch dies noch nicht 

bin, jo möge dein Geijt das heilige Flehen ver jeligen Apoſtel 

Petrus und Paulus hören. Denn was darf dein fürftlicher 

Sinn ihren Verdienften verjagen, da fie fich jo oft als Be— 

jhirmer Rom’s vor den Feinden bewährt haben.” — 

An einigen Stellen läßt diefer von Theodat erzwungene 

Brief Drohungen gegen den Senat durdbliden, welchem 

übrigens der König nah Athalarich's, Vorgang den Ber: 

fafjungseid geſchworen hatte. Der Bericht eines Schriftitellerg 

jener geit iſt nicht ohne Grund, der König habe den Sena- 

toren gedroht, fie und ihre Weiber und Kinder ums Xeben 

zu bringen, wenn fie nicht ihren Einfluß geltend machten, 

den Kaifer von der Eroberung Italien's abzuhalten. ! Die 

Briefe beim Caffiodor zeigen klar, dat Senat und Volk gleich 

nad dem Negierungsantritt Theodat's in tiefer Aufregung 

ih befanden. Wenn man jene Schreiben liest, jo blidt 

man in die unausfüllbare Kluft, welche Gothen und Römer 

für immer von einander trennte. Die geheime Unterhandlung 

Juſtinian's mit den Römern ift uns unzugänglid; aber Rom 

jelbit war von dunkler und fieberhafter Angſt vor einer Ka: 

taſtrophe erfaßt. Man glaubte jest, der König wolle den 

Senat vertilgen, denn er hatte ihn aufgefordert, in Ravenna 

1 Liberatus Diaconus von Karthago im Breviar. ce. 21. 
22* 
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zu erjcheinen.? Man lief in den Straßen zufammen: man 

erzählte Tich, Theodat wolle die Stadt zerjtören oder die Bür— 

ger ermorden laffen, und ſchon fei ein gothiſches Heer im 

Anmarſch auf Nom. Allerdings hatte der König eine Be- 

jaßung in die Stadt zu legen befohlen, um bei einer Em— 

pörung ihrer Herr zu bleiben und fie gegen plößlichen Weber: 

fall der Griechen von der See zu deden. Aber die Nömer 

erhoben durch abgeordnete Biſchöfe dagegen lebhafte Einſprache, 

wie dies die Reſcripte Theodat's an Senat und Bolf zeigen. 

Man darf daraus jehließen, daß Rom ſchon von Theodorich 

das verfaffungsmäßige Necht erhalten hatte, von fremden 

oder gothiſchen Truppen nicht bejegt zu werden. Diejes Necht 

behauptete die Stadt hartnädig auch noch im ſpäten Mittel- 

alter, wo die Kaiſer deutſcher Nation ihr Heer auf dem Feld 

des Nero lagern ließen. Als nun das römische Volk ſich 

erhob und der gotbiichen Beſatzung den Einzug verweigerte, 

bemühte ſich Theodat, es zu beſchwichtigen: er jandte Briefe 

an die Römer, „ven Schatten der Furt, und die törichten 

Aufftände zu zeritreuen.” „Euern Feinden, jo jagte er ihnen, 

nicht euern Verteidigern müßt ihr Widerſtand leijten; das 

Hülfsheer einladen, nicht ausschließen. Sind euch denn die 

Gefihter der Gothen fremd, daß ihr davor zurücbebet?? 

Warum fürchtet ihr diejenigen, welche ihr bis jegt Verwandte 

genannt habt? Sie die ihre Familien zurüdliegen, um zu 

euch zu eilen, waren doch nur auf eure Sicherheit bedacht. 

1 Ich entnehme dies aus Var. X. 13: quod praesentiam vestram 

expetivimus, non vexationis injuriam — tractavimus. Certe munus 

est, videre principem etc. 

2 Ich überjege jo gentis, weil die Gothen gemeint find. Numquid 

vos nova gentis facies ulla deterruit? Cur expavistis, quos parentes 

hactenus nominastis? Var. X. 14. 
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Und was jol aus dem guten Ruf des Herrichers werden, 

wenn wir (das jei ferne!) euern Ruin zugeben jollten? Wollet 

euch dasjenige nicht einbilden, was wir offenbar nicht in 

Gedanfen haben.” 

Zugleich) richtete Theodat ein bejänftigendes Schreiben 

an den Senat. Gr hatte ihn bereits einigermaßen berubigt, 

weil er nur wenigen Senatoren nah Ravenna zu fommen 

befahl, ihm nicht ſowol als Natgeber denn als Geifeln zu 

dienen. ! Er jagte in feinem Brief, daß die Gothen nichts 

anderes beabjichtigten, als Nom, eine Stadt, die in der Welt 

ohne Gleichen ſei, zu verteidigen, und daß mit der Vertei- 

digung feine Laſten verbunden fein follten, weil das nad 

Rom bejtimmte Heer fich jelbjt verpflegen würde; er gab 

jedoh zu, daß diefe Truppen in der Campagna außerhalb 

der Stadt ihre Yager bezogen. ? 

Die Spannung zwiichen den Gothen und den Römern 

fiel in die Zeit, als der König noch mit Juſtinian unter: 

handelte, aber Beliſar bereits von Eicilien in Segel gegan— 

gen war. Die Bejagung Rom's mochte dann jpäter, und 

wie wir jehen werden, unter dem Oberbefehl des Bitiges 

erfolgen. 

Auch der Papſt wurde genötigt, als Friedensvermittler 

I Var.X. 13. Sed ne ipsa remedia in aliqua parte viderentur 

austera, cum res poposcerit aliquos ad nos praeeipimus evocari: 

ut nec Roma suis eivibus enudetur, et nostra consilia viris pru- 

dentibus adjuventur. 

2 Dieje jehr merfwürdige Stelle: Var. X. 18.: quos tamen locis 

aptis praecipimus immorari: ut foris sit armata defensio, intus 

vobis tranquilla eivilitas; und weiter: defensio vos obsidet, ne 

manus inimica eireumdet. — 
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nad Byzanz abzugehn.! Dies war Agapitus J, ein Römer, 

der nach dem Willen Theodat’s zu Johann's Nachfolger ges 

wählt, im Juni 535 den Stul Petri eingenommen hatte. 

Seufzend unterwarf er ſich dem Befehl abzureijen; er gab 

vor, fein Geld zu haben, die Neijefoften damit zu bejtreiten, 

und verpfändete deshalb die wertvollen Gefäße ©. Peter's 

an die königlichen Schagbeamten.? In Gonjtantinopel an- 

gelangt, begann er, wie das Buch der Päpſte jehr naiv jagt, 

zu allererit mit Juftinian über veligiöje Fragen zu disputiren, 

und überhaupt jcheint er jeinen Auftrag als Feind der 

Gothen ausgerichtet zu haben. Der Tod, der ihn in Byzanz 

ihon am 22. April 536 ereilte, bewahrte Agapitus vor dem 

Schickſale Johann's I. 

Juſtinian empfing indeß die Geſandten Petrus und Ru— 

ſticus; nachdem er die Artikel des erſten Vertrags verworfen 

hatte, nahm er die anderen an, welche den unwürdigen Go— 

then Italien's und der Krone entſetzten. Er ſandte Petrus 

und Athanaſius mit ſeiner Beſtätigung an Theodat.“ Aber 

als dieſe Boten in Ravenna vor den König traten, erſtaunten 

fie, fih mit Hohn empfangen zu ſehen. Denn dieſen charak— 

terlofen Fürften hatte die Nachricht von einem Eleinen Bor: 

i Anast. Vita 8. Agapeti; und diefe Gejandfchaft geht auch aus 

Var. XI. 20 hervor. Nur die Chronologie macht Schwierigkeiten. 

2 Var. XII. 20 werden die Arcarii Thomas und Petrus von Caſſio— 

dor angewiejen, die Pfänder dem ©. Peter zurüdzugeben, und es wird 

dem König daraus ein Lob der Freigebigfeit gemacht. Der arianifche 

König dachte nicht daran, dem Papft, feinem Gejandten, Reifegeld zu 

geben. Es ift der Mühe wert, die Friedensbriefe Theodat’S und feiner 

Gemalin Gudelinde an Juftinian und Theodora zu lefen; ihre Aufregung 

beunruhigt noch heute den Lefer. 

3 Sowol Theodat’S als Juſtinian's Brief gibt Procopius, und beide 
jind merkwürdig. 
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teile jeiner Waffen in Dalmatien plöglid andern Sinns ge: 

macht; er warf die Gejandten ins Gefängniß, und wagte 

den Krieg. 

4, Belifar kommt nah Italien. Fall von Neapel. Die Gothen 

wählen Vitiges zum König. Ende Theodat’s. Die Gothen ziehn nach 

Ravenna ab. Belifar rüdt in Rom ein, am 9. December 536. 

Im Sommer 536 fam Beltlar nah Stalien. Die Ber: 

räterei Ebrimut's, des eigenen Schwiegerjohns von Theodat, 

öffnete ibm unverhofft das wichtige Nhegium, und der Be: 

jieger der Bandalen ſah voll Freude die Völker und Städte 

Unteritalien’s durch Abgeſandte jein Unternehmen beglüd- 

wünjchen, und dur Zufuhren es erleichtern. ! Sein Land— 

beer 309 an der Küſte aufwärts, während es die Flotte be: 

gleitete; aber plöglich jah er feinen Marſch durch den beiden: 

mütigen Widerjtand von Neapolis aufgehalten. Die alte 

Lieblingsjtadt des Birgil war damals Elein, doch äußerſt 

ſtark befejtigt, wie das nahe Kumä, und lebhaft von dem 

Handelsgeift ihrer griehiihen Bewohner und zahlreicher 

Suden.? Dieje waren dem Kaiſer Jujtinian, der ihre Glau— 

bensgenojjen verfolgte, Feind, und den duldfamen Gotben 

freund; ſie fochten auf den Mauern nicht minder tapfer, 

als die gothiihe Bejagung. Erſt am zwanzigiten Tag gelang 

e3 Belifar, durch eine Wajjerleitung in die Stadt zu dringen, 

1 Die jchnellen Erfolge Beliſar's in Jtalien erklärt der Umstand, 

daß die gothijche Bevölferung im Süden und Weiten jehr ſchwach war. 

Erſt in Samnium und Bicenum begann fie jehhaft und häufiger zu 

werden. Dies zeigt Dahn, III. Abtheilung p. 8. 

2 molıy TE uızpav olzovuev jagte der Neapolitaner Stephanus 

dem Belifar. Procopius hat die Belagerung und Einnahme Neapels 

anziehend bejchrieben, aber er miildert die Gräuel nach ihrem Fall. 

Belifar be— 
ginnt den 
Feldzug. 
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worauf fie geplündert und durch ein jchonungslojes Gemegel 

der Bewohner beftraft wurde. Im Belig der feſten Seeftadt 

und bald auch des Gajtell3 von Kumä, wo er Garnifonen 

zurüdließ, eine Kriegsbaſis in Süditalien zu haben, rüdte 

jeßt Belifar dur) Campanien nah Latium, um Nom jelbjt 

den Gothen zu entreißen. 

Hier oder in der nächſten Nähe befand ſich Theodat; 

gothiiche Truppen lagerten nicht in der Stadt, jondern in 

ihrer Umgegend, wahrjcheinlich im Tiberhafen, an den beiden 

Aniobrüden und auf der Appilchen Straße! Sie waren 

ihwah an Zahl, weil die meilten gothiſchen Heerhaufen 

wegen des Kriegs mit den Franken fern in Gallien oder in 

Venetien jtanden. Als jte erfannten, daß ihr König unfähig 

jei und heute oder morgen Beliſar einen Schimpflichen Frieden 

antragen werde, empörten fie ih, und rüdten aus ihrem 

Lager die Bia Appia hinunter. Dieje weltberühmte „Königin 

der langen Straßen” batte ſchon mehr als neun Jahr— 

hunderte dem Berfehr der Völker gedient, und doch hatte 

die ununterbrochene Bewegung des Lebens das feite Gefüge 

ihrer polygonischen Pflafterjteine von Bafalt nicht erichüttert;? 

fie machte noch den Geſchichtſchreiber Procopius eritaunen, 

der fie im Jahr 536 durchmaß und beichrieb.? Aus dem 

capenischen Tore Rom's auslaufend, eilte fie in gerader Linie 

die Hügel von Alba empor, und durchzog zwiſchen Volsker— 

bergen und Meer die pontinischen und decemnoviihen Sümpfe 

! Tordois de Cbooıs auyi Te Pounv zai 1a &zeivn ywote. 

Procop. 1. 11. 
2 qua limite noto 

Appia longarum teritur regina viarum. 

Statius Silv. I. 2 v. 11. 

3 De bello Goth. I. 14. 
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als ein hoher Damm, bis ſie hinter Terracina das glückliche 

Campanien erreichte und in Capua ein Ende nahm. ! Ihr 

zu beiden Seiten ſtanden noch, ſicherlich ſchon im Verfall, 

zahlloſe antike Grabmonumente, die ſchwermütigen Begleiter 

der Fahrt, welche auf ihren marmornen Tafeln jeden Römer— 

Namen nannten, der in langen Jahrhunderten in der Ge— 

ſchichte irgend berühmt geweſen war.? 

Auf dieſer Straße zogen die Gothen fort, und lagerten 

in Regeta, einem Ort in den pontiniſchen Sümpfen zwiſchen 

Forum Appii und Terracina, wo es für die Pferde Wieſen— 

land gab. Denn der Decemnovius bewäſſerte dieſe Gegend. 

So benennt Procopius einen Fluß, der von ſeinem neunzehn 

Meilen langen Lauf den Namen führe, und bei Terracina 

ih ins Meer ergieße. ES war indeß der rechts an der Via 

Appia fortgehende Canal, auf welchem die Neilenden zur 

KRaijerzeit beim Forum Appii ſich einzuſchiffen pflegten, um 

einige Meilen weit im Kahn zurüdzulegen. Denn in diejer 

Gegend war die Straße wegen der Verſumpfung lange un: 

fahrbar geblieben, big die decemnoviſchen Sümpfe unter der 

Procopius jagt mit Haren Worten, dab die Dia Appia bis Capua 

reichte; die Straße jeste ſich indeß bis Brindifi fort. Siehe Nibby's 

gründliche Differtation delle vie degli antichi, welche den größten Teil 

des Vol. 4 von Nardini's Werk einnimmt. 

2 Das Itinerar. Antonini gibt folgende Stationen der Via Appia 

an: Ariciam M. P. XVl. Tres Tabernas M. P. XVII. Appi Forum 
M. P. XVIll. Terracinam M. P. XVIll. Fundos M. P. XVI. For- 

miam M. P. XIII. Minturnas M. P, IX. Capuam M. P. XXVI. 

Zur Zeit Theodorich’S beftand noch die Pofteinrichtung der Kaijer auf 

den Hauptftraßen, wie Variar. I. 29. u. V. 5. zeigen. Geſetze gegen 
die Pferdequälerei, die noch heute die Jtaliener fchändet, wurden er: 

lafien. 
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Regierung Theodorich’S ausgetrocinet wurden. ! Die gotbiichen 

Reiter erklärten hier Theodat für abgefegt. In der einfamen 

Wildniß der pontiniichen Sümpfe, im Anblid des Caps der 

Girce, welches dort infelgleich dem Meer entiteigt, hoben dieſe 

re wieder beimatlos gewordenen Krieger ihren Führer Vitiges 

— auf den Schild, und begrüßten ihn nach alter Volksweiſe 

mit hallendem Zuruf als König der Gothen und der Römer. 

Sie verehrten in ihm einen Mann des Schwerts, der ſchon 

unter Theodorich im Gepidenkrieg ſich hervorgethan, und den 

Degen des Helden niemals mit dem Griffel des Pedanten 

vertauſcht hatte. 

Der neue König eilte mit ſeinen Scharen ſofort nach 

Rom zurück, während vor ihm her auf dem Flaminiſchen 

Wege Theodat nach Ravenna floh. Ein Gothe Optaris, ſein 

Theodat er⸗ perſönlicher Feind, erreichte ihn auf der Flucht, warf ihn 

me nieder und erwürgte ihn. 2 
Sobald nun Bitiges in Nom eingerücdt war, erließ er 

an das ganze Volk der Gothen eine Proclamation, zeigte 

ihnen feine Erhebung an, und jagte ihnen, daß ihn nicht 

das Geſchrei von Höflingen, ſondern das Gejchmetter der 

Quben als König begrüßt habe.? Seine Erwählung war die 

revolutionäre That des Heeres geweſen; die Erbrechte der 

Amaler wurden dadurch bejeitigt; die legten Könige ver 

! Mieber Regeta und den Ganal fiebe Cap. XII. „der römischen 

Campagna“ Weftphal’s, eines wegefundigen deutjchen Mannes unjerer 

Zeit, der, wie ein Krieger in jeinem Beruf, auf einer Straße Siciliens 

ftarb. Procopius erwähnt bei Gelegenheit von Terracina des Caps 

der Circe und feiner injelgleichen Geftalt, und ich erinnere mich mit 

Entzüden des Anblicks dieſes Vorgebirges von Aftura aus. 

2 5 Edagyos TE ÜUntıov dvarkivaus Woneo iegeiov Tı Edvoer. 

Procop. 1. 11. 

3 Universis Gothis Vitiges Rex: Var. X. 31. 
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Gothen waren wieder, wie in der pannoniſchen Vorzeit, frei 

gewählte Heerfünige; mit der romanijchen Cultur, welcher 

die Amaler gebuldigt hatten, ward nun für immer gebrocen. 

Die gothiſchen Krieger verjammelte Bitiges in Nom, und er: 

Elärte ihnen: die Lage der Dinge gebiete ihm, die Stadt zu 

verlajjen und nad Ravenna zu ziehbn. Dort wolle er zuerjt 

dem Krieg mit den Franken ein Ende machen, die zerjtreuten 

Truppen verjammeln, dann aber eilig umkehren, dem Griechen 

Belifar den Kampf zu bieten. Es jolle fie der Gedanke nicht 

beleidigen, den Bpzantinern könne Rom unterdeß in die 

Hände fallen, denn entweder würden die Römer mit Hülfe 

einer gotbiihen Beſatzung tapfern Widerjtand leiiten, oder 

wenn fie abfielen, jih, was bejier jei, aus veritedten in 

offene Feinde verwandeln. Bitiges verſammelte hierauf den 

Senat und den hohen Clerus. Er jtellte ihm und dem 

Papſt alle Wolthaten vor, melde Rom von Theodorich ge— 

nofjen hatte, ermahnte jie zur Anhänglichfeit an Tas gothiiche 

Negiment, und empfing ihren Huldigungseid. 4000 Gothen 

ließ er unter“ Leuderis zurüd, viele Eenatoren nahm er u 

als Geijeln mit fih, und zog nah Ravenna ab. 

Es lebte dort in den Gemäcdern des königlichen Palaſtes 

Mataſuntha, Amalafuntha's Tochter, in tiefer Trauer um 

den Untergang ihres ruhmvollen Haufes. Vitiges zwang 

diefe junge Fürftin ihm fich zu vermälen,; indem die Erbin 

des Geſchlechts der Amaler ihm die Hand reichte, hoffte er 

bei allen Gothen Anerkennung, und beim Kaijer ein geneigteres 

Ohr für die Friedensanträge zu finden, die er ihm jofort 

machen ließ. ! Zugleich ordnete er die Verhältniſſe mit den 

Königen der Franken: in jeiner Bedrängnig trat er ihnen 

1 Var. lib. 32. 33. 34. 
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die Schönen Provinzen Südgallien’S ab, wofür fie ihm Frieden 

und Hülfe zufagten. So wurde es ihm möglich, die gothiichen 

Truppen aus der Provence an fich zu ziehn. 

Während fih DVitiges in Ravenna zum Kampfe rüftete, 

zog Belifar die lateinische Straße nad) Kom hinauf, ! und 

faum batten die Nömer von jeinem Marih Kunde, als fie 

ven Beichluß faßten, ihm Friedensgefandte und die Schlüfjel 

der Stadt entgegen zu ſchicken. Der Papſt trieb fie dazu 

an, weil er der Wiederheritellung des orthodoren Glaubens 

durch die Griechen entgegenſah. Dies war Silverius, des 

Hormisdas Sohn, welchen noch Theodat den Römern auf: 

gezwungen hatte, nachdem Agapitus geitorben war. Der 

griechiiche Feldherr empfing den Gejandten Fivelius, und ans 

dere Männer vom Senat oder Clerus, mit großer Freude, 

und rücte jchnell Durch das Tal des Trerus oder Sacco 

gegen Nom. Als er fich näherte und Leuderis die Unmöglich- 

feit einjab, eine große und feindlich gefinnte Stadt mit 4000 

Mann zu verteidigen, ließ er jeine Beſatzung ohne Kränfung 

ver Nömer nah Ravenna abziehn, während er ſelbſt aus 

Ehrgefühl zurüd blieb. Die Gothen zogen durd das Fla= 

miniſche Tor hinaus, die Griechen rüdten dur) das Aſinariſche 

ein.? Die Nömer empfingen fie frohlodend wie Befreier. 

! Die Via Latina, um der Gegenden willen, die fie zwiſchen Volsker— 

bergen und Abruzzen durcheilt, die herrlichite Straße der Campagna, 

trennte fi) vor dem Capenifchen Tor von der Appia. Sie ging dann 

durch die Porta Latina und unter Anagnium, Ferentinum, Frufino und 

über den Lirisſtrom fort nad) Capua, nachdem fie die Via Labicana 

und PBräneftina in ficy aufgenommen hatte Vom Tor ab ift fie 9 

Millien weit zerftört, und kommt dann ftellenmweife zu Tage. 

? Man fieht noch heute die jchönen Ueberreſte der Porta Afinaria, 

dicht neben dem Tor von S. Johann. Aus ihr führte nur ein Neben: 

weg rechts nach der Hauptitraße Latina. 
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Die Einen jubelten bei dem Gedanfen an die Ausrottung 

der arianischen Kegerei durch die byzantinische Intervention; 

die Andern jchmeichelten ſich mit der Wiederberitellung des 

römischen Reichs; alle wünschten eine Veränderung des Negi- 

ments, aber weder dieje noch jene ahnten das furchtbare 

Berderben der nächſten Zukunft, und daß fie die gemäßigte 

Freiheit und milde Regierung unter gotbiihem Scepter mit 

dem elendeiten Sclavenjoh unter der Herricaft von Byzanz 

zu vertaufchen eilten. 

Es waren jechszig Jahre jeit dem Fall des römischen 

Reihs unter die Germanen vergangen, als Belifar am 9. 

December 536 in Rom feinen Einzug hielt. ! ‚ 

1 Marcel. Comes jagt, die Stadt wurde von den Barbaren genom- 

men unter dem Conjulat des Bafiliscus und Armatus (A. 476); jte 

wurde demnach wwiedergenommen A. 536; nad Cvagrius am 9. De: 

cember. Gardinal Noris, Dissert. Histor. de Synod. Quinta p. 54. 

(Patavii 1673.) 

Belifar zieht 

in Rom ein, 
9. December 
A. 536 
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1. Belifar rüftet die Verteidigung Rom's. Vitiges rüdt mit dem 

Heerbann der Gothen gegen die Stadt. Erfter Sturm. Anftalten zur 

Belagerung. Die Gothiſchen Schanzen. Gegenanftalten Beliſar's. Bis 

tiges läßt die Wafferleitungen zerbrechen. Schwimmende Tibermühlen 

Verzweiflung der Römer. Aufforderung der Gothen zur Uebergabe. 

Anjtalten zum Sturm. 

ALS Siegeszeichen ſchickte Beliſar nah Byzanz die Schlüfjel 

Rom's und den Gefangenen Leuderis; aber er erkannte die 

Schwierigfeit jeiner Lage in der umfangreihen Stadt, deren 

baldige Belagerung er vorausſah. Troß der Wieder: 

beritellungen durch Theodorich zeigten Tich die Aurelianiichen 

Mauern an vielen Stellen jchadhaft und verfallen: er befjerte 

fie jofort aus, jehüste fie durch Gräben, und verſah fie mit 

teten und in Winkel auslaufenden Zinnen, deren funftvollen 

Bau die Römer anjtaunten, indem fie der Gedanfe an eine 

mögliche Belagerung, für melde fich Belifar jo jorgfältig 

vorbereitete, in Schreden verjegte. Denn er füllte auch die 

öffentlihen Speicher mit dem Getreide Sicilien’s, wie mit 

dem Korn der Campagna, welches er die Colonen abzuliefern 

zwang. Er täufchte fich nicht. 

Nachdem Vitiges den Winter hindurch in Ravenna den 

ganzen Heerbann der Gothen zufammengezogen und mit 

Waffen und Pferden trefflich ausgerüftet hatte, brach er, durch 
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den Fall fait aller Städte Tufcien’s und Samnium's zur Eile 

getrieben, nad Rom auf. Römer, die ihm unterweges ſagten, 

daß die Griechen der Stadt bereits läftig ſeien, entflammten 

feine ungeduldige Kriegsluft. Ohne fih mit der Eroberung 

von Perugia, Spoleto und Narni aufzuhalten, rückte er durch 

die Sabina auf der Via Cajperia und Ealara herab. Es 

war im Anfange des März 537. Unüberjehbare Scharen 

(Rrocopius ſchätzt fie mit einiger Uebertreibung auf 150000 

Mann), die Männerfraft der ganzen gothiichen Nation, Fußvolf 

und Reiterei, deren Pferde jelbit in Eiſen gepanzert waren, 

drangen auf der Salariichen Straße gegen Rom. Der Tiber 

fließt bier in einer janften Krümmung um vulfanifche Tuff: 

bügel, und empfängt auf feinem linfen Ufer den Anio, 

welcher dur immer grüne Wiejentäler ihm zueilt. 

Als die Gothen fich im Anblide Rom's jahen, jtürzten fie a 

vorwärts zum Anio, der jie noch von der rebelliihen Stadt März 537. 

ſchied. Das Waſſer diejes reißenden Fluſſes ift um die Früh: 

lingszeit groß, und ſchwer zu durchgehen; auch war die dortige 

Brüde mit einem feiten Turm vericanzt. ! Aber in der 

Dunkelheit entwich die feige Beſatzung, worauf die Gothen 

die Brüdentore einichlugen und den Anto überichritten. Auf 

dem Weg nad der Rorta Salara jtießen fie auf die Truppen 

Belifar’3, welcher mit taufend Neitern gefommen war, den 

Feind zu beobachten oder vom Uebergang abzuhalten. Pro: 

copius hat die Farben der Iliade geborgt, um dieſen eriten 

Gibbon hat fich durch Procopius verführen laſſen, den Ueber: 

gang der Gothen nach der Milviſchen Brüde zu verlegen. Der Grieche 

verwechjelt nicht an dieſer Stelle (I. ce. 17) allein den Tiber mit dem 

Anio. Da aber Vitiges Narni liegen ließ und durch die Sabina ging, 

it es offenbar, daß er auf dem linken Tiberufer zog und über die 

Salarifche Brüde vordringen mußte. 
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und jchredlichen Kampf vor den Mauern Rom's mit Lebhaftig- 

feit zu bejchreiben. Er zeigt uns Belifar auf einem Pferd 

mit weißer Stirn, wie er unter den Vorderjten einem Ho: 

meriihen Helden gleich Feind auf Feind niederjtredt, von 

einem Hagel von Pfeilen und Lanzen überjchüttet, weil ſich 

alle Geſchoße auf ihn und jein weithin Fenntlihes Roß rich: 

teten. ! Aber jein eigenes Schlachtihwert bejchügte und Die 

Schilde feiner Trabanten dedten ihn, während gefallene Go- 

tben wie Griechen einen boben Wall um den Feldberrn 

bildeten. 

Nach grimmigem Streit wurden die Griechen durch die 

Uebermacht erdrüdtz fie zogen ſich fliehend auf den Hügel 

zurüd, welcher vor der Porta Pinciana dur eimen tiefen 

Einſchnitt vom Monte Bincio getrennt wird.” Die dorthin 

nachdrängenden gothiſchen Reiter hielt jolange die unver: 

gleichliche Heldenfraft Valentin’s auf, des Stallmeijters von 

Photius, einem Sohne der Gemalin Belifar’s, bis die Fliehen— 

den fih unter die Mauern der Stadt gerettet hatten. Die 

fiegreichen Gothen verfolgten jie bis an das „Belijariiche 

Tor,” oder die Porta Pinciana. Aber die Wachen auf den 

Mauern fürchteten, der Feind möchte mit den Griechen zu- 

gleich eindringen, fie hielten deshalb, im Glauben der Feldherr 

jei gefallen, die Tore gejperrt, während fich die verzweifeln: 

den Flüchtlinge zwiichen dem Graben und der Mauer zu: 

fammengepreßt hatten. Da ermahnte Belifar die Seinigen 

zu einer legten Straftanftrengung; die Gothen wurden in ihr 

4 Procop. de bell. Goth. 18. Die Griechen, jagt er, nannten 

ein jolches Pferd Phalion, die Gothen aber Balan. 

2 So verftehe ich: Es rıva yeolugyov. Es iſt das hüglige Land, 

auf dem fich heute Villa Borghefe und Billa Poniatowski ausbreiten, 

bis zur Acqua Acetoſa hinunter. 
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Lager am Fluß zurüc gedrängt, und der byzantiniſche Held 

rettete jih und jeine ermatteten Truppen glüdlih in die 

Stadt. Die Nömer hatten jtaunend einen Kampf beobachtet 

der ihrer großen Väter würdig war, aber fie jelbjt, die Enkel 

von Helden, batten ihm müßig und bebend zugejehn. Eie 

blidten am folgenden Morgen mit Grauen von den Mauern 

berab, um welche ber Taufende von Feinden und Freunden 

getödtet lagen. Unter ihnen bat jelbit der Feind die Ta- 

pferfeit eines Gothen mit Bewunderung geehrt; dieſes war 

der ſtarke Bifand, ein Bannerträger.! Im Kampf um Beli- 

ſar's Perſon der vorderſte war er mit dreizehn Wunden hin— 

geſunken; aber noch am dritten Tag darauf von den Gothen 

atmend gefunden, wurde er im Triumf in ihr Lager gebracht 

und von ſeinem Volk mit dem Namen eines Heroen begrüßt. 

Vitiges in ſeiner Hoffnung getäuſcht, die Stadt mit & uisneht 

einem eriten wilden Sturme zu nehmen, beichloß eine gere= 

gelte Belagerung. Sie ijt eine der merfwürdigiten in der 

Geſchichte, und einem Heldenepos gleih. Die redenbafte Ur: 

fraft des edeljten Stammes der Germanen jtritt bier mit 

den römischen Giganten, den Mauern Aurelian’s, und dem 

Genie eines Griechen, welcher jie verteidigte. Die Kunit der 

Gothen, die gewohnt waren im offenen Felde zu jtreiten, 

reihte nicht aus, Städte mit Nachdruck zu belagern, und 

indem der König dies überſah, jegtg er das gothiſche Reich 

an den Mauern Rom's aufs Spiel, an welchen ein helden— 

baftes Kriegervolk ganz eigentlich zerichellte. hr großer 

Umfang gejtattete feine völlige Umzingelung; Vitiges be: 

ſchränkte ich daher darauf, den jhwächern Teil vom flami— 

I Bayda,ngıos — noch im Mittelalter jagten die Römer Banderario. 

Gregorovius, Gejhichte der Stadt Rom. 1. 2te Aufl 23 
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nischen bis zum präneftiichen Tore einzufchließen, und weil 

er dies that, wird die Angabe des Procopius, das gotbijche 

Heer habe 150000 Streiter betragen, jehr zweifelhaft. Auf 

jener Strede zählte der Gejchichtichreiber fünf Haupttore, ohne 

fie alle zu nennen. Indem fic) dort die Flaminia, Binciana, Sa= 

laria, Nomentana, Tiburtina, Claufa und Bräneftina befin- 

den, wurde das vorlegte, und wie es jcheint, die Pinciana, 

nicht mitgerechnet.! Sechs verſchanzte Lager jchlugen die 

Gothen vor diejen Toren auf, alle diejjeits des Fluffes, und 

ein fiebentes errichteten fie jenjeits auf dem neronischen Feld 

oder der Ebene, die fih vom Batican bis gegen die mil: 

viſche Brüde unter dem Monte Mario eritredt. ES galt 

dieje Brücke ſelbſt zu ſchützen, zugleich) aber die Hadrianijche 

und ihren Eingang in die Stadt durch das innere aureliſche 

Tor zu bedrohen. Diejes Tor, jhon damals mit dem Na— 

men ©. Beter’s genannt, lag vor der Hadriansbrücde dieſſeits 

in der Mauer, die von der Porta Flaminia aufwärts an 

der inneren Flußfeite fortlaufend das Marsfeld umzog. 

Außer ihm richteten die Gothen auch auf das transtiberi- 

niſche Tor ihre Aufmerkfamfeit, unter welchem das janicu= 

lenfiihe von ©. Pancrazio zu verſtehen ift. ? 

1 Die drei erften Tore find zweifellos; die Nomentana zerjtörte 

Pius IV. und erbaute ftatt ihrer die Porta Pia. Die Tiburtina und 

Präneftina find im Verhältniß zu den heutigen Toren ©. Lorenzo und 

Maggiore ftreitig, und die Topographen ziehen darum ein Yabyrint von 

Ansichten. ‘ 

2 Procop. de bello Goth. I. e. 19 unterfcheidet 77» re Svonkiev 

(7 yüv IlErgov 2%.) zei 17V Unso 10v nor@uov Tipeoıy, woraus deut: 

lich wird, daß die Aurelia dieffeitS lag. Das transtiberinifche Tor 

hatte er bereits c. 18 genannt; 7 unse noteuov Tißegıv Ieyzoaıtov 

avdoos dyiov Enwrvuos ovoce. Der Volksgebrauch verdrängte die 

alten Namen der Tore durch die neuen der vor ihnen gelegenen Baſiliken 

fchon vor Procopius. Die Cosmographia des fogenannten Aethicus, 
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In der Stadt war Belifar raftlos beichäftigt, die ein: 

zelnen Tore verteidigungsfäbig zu machen. Er verrammelte 

die Porta Flaminia, welcher eins der feindlichen Lager jehr 

nahe lag, dur Steine, und übertrug die Bewahung dem 

erprobten Gonfjtantin; das Tor von Pränejte gab er dem 

Beſſas zur Hut; er jelbit ſchlug jein Quartier zwiichen der 

Pinciana und Salara auf, welche beide, in der ſchwächſten 

Strede der Mauer gelegen, zugleih als Ausfallspforten 

dienen jollten. Jedes andere jtellte er unter die Aufficht 

eines Führers, und befahl diefen Hauptleuten, niemals den 

Poſten zu verlajjen, was auch immer gejcheben möchte. Die 

Gothen, welche hin und wieder gegen die Tore vordrangen, 

fanden die Wächter auf der Hut und ſtumm, wenn fie ihnen 

zu den Mauern binaufriefen, daß die Nömer Verräter und 

Dummeiöpfe jeien, weil fie der gothiſchen Kraft das Joch der 

Byzantiner vorgezogen hätten, von denen Italien, ſo ſagten 

ſie nicht ohne Wahrheit, niemals andern Gewinn gehabt 

babe, als den der Tragöden, der Poſſenreißer und See— 

piraten. ! 

Sudem die Belagerer Rom umfreisten, durchſchnitten 

fie alle vierzehn Wafjerleitungen; worauf Belifar (er erin= 

nerte fih Neapel’s, wo jein Heer durd einen Aquäduct bei 

Nacht eingedrungen war) die Einmündungen der Ganäle in 

der Stadt vermauern ließ. So wurden die prächtigen Aquä— 

ducte Noms, die Wunderwerfe jo vieler Jahrhunderte, 

die noch der legten Faiferlichen Zeit angehört, nennt ſchon divi Apostoli 

Petri portam, und jagt intra Ostiensem portam, quae est divi Pauli 

apostoli. (S. 40. 41.) 

N 10eyWVovsg zaı uluous zal vautag konodvtas, ein vortrefflicher 

Vorwurf im Munde eines einfachen gothifchen Hauptmanns Vacis; beim 

Procop. I. c. 18. 
23* 

Erzerftörtdie 

Waſſerlei⸗ 
tungen. 
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jämmtlih durchbrochen und halb zerjtört, und jeit undenk— 

licher Zeit hörten fie zum erftenmal auf, die Stadt mit ihren 

Strömen zu verforgen. Seither famen aud) die legten Ther- 

men Rom’s außer Gebrauch und verfielen. Der Mangel an 

Trinkwaſſer war indeß den Römern weniger empfindlich, als 

der Stillftand der Mühlen. Dieje lagen und liegen noch in 

Trastevere, auf dem Abhang des Janiculus gegen die Brüde, 

welche heute Ponte Sijto heißt, won mo die trajanijche 

Wafferleitung, mit Gewalt herunterfommend, fie einem Fluß 

gleich trieb.! Ihr Etillftand zwang das Genie Beliſar's zu 

einer Erfindung, die noch den heutigen Römern als Gejchent 

von ihm geblieben ift. Er ließ vor der genannten Brüde 

zwei Barken an Tauen befejtigen und feste über fie Mühlen, 

deren Räder durch den Fluß jelbit getrieben wurden.? Die 

Gothen juchten fie zu zeritören, indem fie Baumftämme und 

jelbjt Leichen den Fluß hinabſchwimmen ließen, aber durd) 

eine Kette fing man dieſe Hindernifje auf. 

Unterdeß fuhren die Belagerer fort die Campagna zu 

verwülten und die Zufuhr in die Stadt zu behindern. Das 

römische Volk ſah mit fteigender Angſt die beginnende Not; 

der Möbel jchrie laut über die nicht ausreichenden Streit- 

1 Brudentius contr. Symmach. I. v. 950 fragte: aut quae 

Janiculi mola muta quiescit? Jetzt war die Zeit dafür gefommen ; 

die Mühlen ftanden ftill. &vde dn ol ıys noltws ullwves &x nakcıov 

zravıss nenoimyıar — jagt Procop. de bell. Goth. 1. 19. 

2 Ich zählte fünf jchwimmende Mühlen auf dem Tiber zwiſchen 

Ponte Sifto und der Gejtifchen Inſelbrücke. Fabretti de aquis et 
aquaed. diss. III. p. 170 bat Belifar und diefe Mühlen einer fcharfen 

Kritik unterworfen, indem er die Gründe ihrer Schädlichkeit aufführt. 

Ich kann allerdings bezeugen, daß im Frühling 1856 bei hohem Waffer- 

jtand eine Mühle gegen die Ceſtiſche Brücke gejchleudert wurde und die 

Bruſtwehr ſtark beſchädigte. 
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fräfte, und jchalt Beliſar töricht, der es wage, eine jchlecht 

geihüste Stadt mit 5000 Mann gegen fo zahlreiche Feinde 

verteidigen zu wollen. Insgeheim murrte der Senat. Durch) 

Ueberläufer von dieſer Stimmung benachrichtigt, fuchte 

Vitiges aus ihr Vorteil zu ziehen. Er ſchickte einen Ge— 

jandten nach Nom, der in Gegenwart der Senatoren und 

Heerführer Belifar abmahnte, die Römer, welche Theodorich 

in Luftbarfeit und Freiheit gepflegt habe, durch das Elend einer 

boffnungslojen Verteidigung zu verderben. Er bot den Griechen 

freien Abzug und den Römern Amneſtie. Dieje jelbit fragte der 

Adgejandte, dur welche Frevel fie von den Gothen gefräntt 

jeien, da fie jowol dieje ihre Herren, als ſich jelbjt verraten 

hätten, denn nachdem fie von ihnen nur Wolthaten erfahren, 

jeien fie, ihre Bejhüger, vor ihren Mauern auch als ihre 

Retter wieder erichienen. Die Nömer ſaßen ſchweigend da, 

aber Beliſar wies den Unterhändler mit der Erklärung ab, 

daß er Rom bis auf den letzten Mann behaupten werde. 

Als Vitiges erkannt hatte, daß Beliſar nicht capituliren 

werde, betrieb er die Anſtalten zu einem entſcheidenden 

Sturm. Hölzerne Türme von mauerüberragender Größe 

wurden auf plumpe Räder geſetzt; man hing ihnen eiſerne 

Sturmwidder an Ketten an, welche von je fünfzig Mann 

gegen die Mauern geſtoßen werden ſollten; man zimmerte 

lange Sturmleitern, ſie an die Zinnen anzulegen. Dieſen 

Mitteln gegenüber (und die heutige Belagerungskunſt mag 

ihre rohe Einfachheit belächeln) entwarf Beliſar ſeine Gegen— 

maßregeln. Er ſetzte auf die Mauern künſtliche Wurfbogen 

oder Baliſtren und große Steinſchleudern, die man wilde 

Eſel (Onagri) nannte, und welche einen Bolzen mit ſolcher 

Gewalt fortzuſchnellen im Stande waren, daß er einen ge— 
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panzerten Mann an eimen Baum feitzunageln vermochte. 

Die Tore ſelbſt Shüsten von außen jogenannte Wölfe, oder 

aus jehweren Balken gezimmerte und mit eijernen Stacheln 

beſetzte Fallbrüden, die auf die Anftürmenden mit zerjchmet- 

ternder Wucht berabgelaffen werden follten. 

2. Allgemeiner Sturm. Angriff auf das präneftiiche Tor. Murus 

ruptus Sturm auf das Grabmal Hadrian’s. Zerftörung jeiner 

Statuen durd) die Griechen. Fehlichlagen des Sturms auf allen Punkten. 

Am neunzebnten Morgen der Belagerung unternahm 

Vitiges den Sturm. In einem allgemeinen Anlauf wollten 

diefe Gothen-Helden die Mauern Rom's erfteigen, und jo 

dem ganzen Krieg mit einem mal ein Ende machen. Aus 

den fieben Lagern rücdten fie voll Siegesjuverliht in dichten 

Schaaren an. Der Anblid der riefigen Türme, welche, von ſtar— 

fen Campagna-Ochſen gezogen, jich langjam gegen die Mauern 

bewegten, erichredte die Römer, aber Belifar bejpöttelte fie. 

Mit eigener Hand jchuellte er einen Bolzen vom jalariichen 

Tor, erihoß den Führer der Sturmeolonne, jchleuderte mit 

einem zweiten Wurf einen andern zu Boden, und befahl 

denen, die das Geſchütz bedienten, ihre Geſchoße zunächit 

auf die Zugtbiere zu richten. Die Gothen ſahen bald ihre 

Hoffnung die fetten Mauern durch Sturmwidder zu erjtür: 

men vereitelt; die Majchinen blieben auf dem Felde jteben, 

aber fie jelbjt jtürzten wutentbrannt gegen die Mauern der 

Stadt. 

Indem fie zu gleicher Zeit alle von ihnen belagerten 

Tore angriffen, entbrannte der beftigite Kampf an zwei 

Stellen, wo jte einzubringen bofften, an der Porta Präne— 

tina und am Grabmal Hadrian’s. Die Mauern waren 
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dort beſonders in der Gegend ſchwach, wo jih an jie ein 

altes Vivarium für wilde Thiere anlehnte. Es lag neben 

dem Tor von ©. Lorenzo, welches damals das pränejtiiche 

gewejen jein muß, und es verjtedte nur die Schwäche der 

Mauer, ohne fie jelbit zu verjtärfen.! Vitiges leitete bier 

in Berfon den Sturm, und Belifar, von der Gefahr benadh- 

richtigt, eilte vom ſalariſchen Tor berbei, fie abzuwenden. 

Die Gothen waren ſchon in das Vivarium eingedrungen, 

aber fie wurden durch einen Ausfall zuerit in den engen 

Drt zujammengedrüdt, dann in ungeordneter Flucht in ihr 

entferntes Yager zurücgetrieben, während ihre Majchinen 

in Flammen aufgingen. 

Auch vom jalariihen Tor Ichlug man den Sturm durd) 

einen gleich fräftigen Ausfall ab; das -Flaminifche wurde 

wegen jeiner Steile nicht angegriffen, und den Murus ruptus 

zwijchen ihm und der Porta PBinciana verteidigte der Apojtel 

Petrus jelbjt, indem er die Gothen mit Blindheit jchlug. 

Dieje ſeltſame Cage aus der Zeit, wo Petrus jchon der er: 

flärte Schußpatron Rom's geworden und jein Leichnam an 

die Stelle des alten Palladium's getreten war, erzählt Pro— 

copius mit Berwunderung. Der Murus ruptus war ein Teil 

1 Nardini II. p. 17 verlegt den Sturm und das Vivarium neben 

das Amphitheatrum Caſtrenſe feitwärts von Porta Maggiore. Indeß 

hält Niebuhr (bei Bunjen 1. 657) Piale's Anficht gegen Nibby feit, daß 

die Präneftina das heutige Tor ©. Lorenzo fei. Er führt an, daß 

Flaminio Bacca (in jeinen Memorie) eine Via Prän. von der Porta ©. 

Lor. aus nennt, und diejer bezeichnet jogar die Porta di S. Lor. als 

Präneftina. Denn er fagt (n. 15), am Tor ©. Yor. feien viele gothi— 

jche Graburnen gefunden und er habe gelejen, daß die Gothen dort eine 

Niederlage erlitten. Die Anficht der Römer jeiner Zeit, die fich auf 

die Tradition ftütte, ſcheint mir der Beachtung wert. Erſt der Anon. 

von Einfiedeln bezeichnete die Porta Maggiore als Präneftina. 

Am Tor ©. 
Lorenzo. 

An der Porta 

Salara ab— 
geſchlagen. 
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der Mauer, die den Berg Pincius ſtützt, ein gewaltiger Bau 

von Strebepfeilern; er hatte fih Schon in alten Zeiten von 

der Mitte nach oben zu getrennt, und war, ohne zu jtürzen, 

in jchiefer Neigung jtehen geblieben. Seit Alters, jo jagt 

Procopius, nannten ihn die Römer Murus Ruptus, und wir 

jeßen binzu, daß fie ibn noch heute Muro Torto nennen. 

ALS Belifar vor dem Beginn der Belagerung dieje gefährliche 

Stelle ausbejjern wollte, hielten ihn die Römer mit der Ver: 

ficherung davon zurüd, daß dies unnötig jei, da der Apoſtel 

ihnen veriprochen habe, dieſe Mauer in Perſon zu beſchützen. 

Und. jowol am Tage des Sturms, als jpäter, blieb der 

Murus ruptus von den Gothen verichont, jo daß Procopius 

fich verwunderte, warum der Feind, der die Mauern jo oft 

bei Tage mit Gewalt, und bei Nacht mit Lilt zu erjteigen 

versuchte, die ihn beſonders einladende Stelle jo ganz über: 

lab. ! 

Auf der transtiberinischen Seite verluchten ſich Die 

Gothen ohne Erfolg am Tor des Janiculus oder Sanct 

Bancratius, welches die fteile Lage bejchüßte; ? doch mit bej- 

jerem Nachdruck und unter hartnädigem Kampf jtürnten fie 

das Grabmal Hadrian’s. Procopius hat diefe außerordentliche 

1 Die römische Legende erzählt, daß jich jene Mauer andachtvoll 

neigte, als ©. Petrus ihr vorbei zur Hinrichtung geführt wurde, — 

Procop. I. 23. Wegen diejes Glaubens, jest er hinzu, jtehe diejes 

Mauerſtück noch heute unreftaurirt. Der Muro Torto iſt ohne Zweifel 

jener Murus ruptus; der Padre Ejchinardi (dell’ agro Romano p. 286) 

ift der mol richtigen Anficht, daß er das Werf eines Erdbebens jei. 

Pius IX. hat die Mauern unter dem Pincio gut erneuert, aber der 

Muro Torto ift noch unangetaftet geblieben. 

2 Die Porta Janicul. wird jchon von Procop. Bancratiana genannt, 

im saec. IX. aber vom Anon. von Einfiedeln nur Aurelia, von der 

alten Straße diefes Namens. Cr jagt: a Porta Aurelia, usque Ti- 

berim. 
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Epijode der gotbiichen Belagerung bejchrieben, und wir ver: 

danfen ihm bei diejer Gelegenheit die erite und ältejte 

Schilderung des berühmten Maufoleums, obwol fie uns be: 

dauern läßt, daß fie nicht ausführlider ift. Die Nachläſſig— 

feit der Schriftjteller vor ihn hat diejes Grabmal kaum be: 

achtet, und aus des Procopius eigenen Worten ergibt fich 

nicht völlig weder deſſen Gejtalt noch damaliger Zuftand. 

„Das Grabmal des römischen Kaijers Hadrian, jo jagt er, 

liegt außerhalb des aureliihen Tores, einen Steinwurf von 

den Mauern entfernt; es it ein merfwürdiges Prachtwerk. 

Denn es beiteht aus Steinblöden von pariſchem Marmor, 

die an einander befejtigt find, ohne jonjt innerlich verbunden 

zu jein. Seine vier Seiten find einander gleich; die Breite 

einer jeden beträgt einen Steinwurf; die Höhe aber über: 

ragt die der Stadtmauern. Oben ftehen bewundernswürdige 

Statuen von Männern und von Roſſen aus demjelben Mar— 

mor.” Dies ijt alles was Procopius zu jagen weiß; er läßt 

das Grabmal nur als einen mit Marmorfiguren geihmücdten 

hoben vieredigen Bau erfeunen; aber ob er fih in Stod- 

werfen verjüngte, ob dieje durch Säulenftellungen umſchloſſen 

waren, ob endlih das Ganze ein jpiger Kegel mit dem 

bronzenen PBinienapfel Erönte, jagt er nicht. ! 

I Den Durchmefjer des Turms gibt Bunfen auf 329 Palm, die 

Peripherie auf 1033 Palm an; 15 Valm joll die Bafis hoch ge: 

wejen fein. Nächit Procopius ift die freilich phantaftiiche Bejchreibung 

des Petrus Mallius um 1160 wichtig (Hist. Bas. S. Petri) ce. 7. 

n. 131. bei den Bolland. Acta SS. Junii T. VII. 50). Die Wieder: 

herftellungen von Xabacco, Biranefi, Hirt, Canina geben nur jchöne 

Bilder. Die Gejchichte des CaftellS obenhin beim Fen sulle Rov. di 

Roma, Donatus Roma Vetus ac Recens IV. e. 7. und Visconti 

Cittä e Famigl. Ant. Sec. II. 220. Der Letztere mag feine grundlofe 

Angabe verantworten, dat Alarich das Maufoleum geplündert und die 

Das Grabmal 
Hadrian’s. 
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Die Feftigkeit und Größe diefes Maufoleums und feine 

unmittelbare Näbe an der Stadt, vor deren Mauern die 

Brüde Hadrian’s darauf binführte, hatte die Nömer ſchon 

lange vor Beltfar’s Zeit auf den Gedanken gebracht, es als 9 

Brückencaſtell zu benutzen und in die Befeſtigung der Stadt 

hineinzuziehen. „Die Alten,“ ſo bemerkt der griechiſche 

Geſchichtſchreiber, „machten, daß dieſes Grab (es ſcheint eine 

Vorburg der Stadt zu ſein) zu einem Teil der Befeſtigung 

wurde, indem von der Stadtmauer zwei Mauern auf das— 

ſelbe bindurchgingen.” ! Unter den Alten kann er nicht 

Theodorich verjtanden haben, obwol der Gothenfünig das 

Grabmal entweder rejtaurirte, oder Schon als Burg und 

Staatsgefängniß benußte, weil es bis auf das zehnte Jahr: 

hundert vom Volk „der Kerker Theodorich’S“ genannt wurde, 

und erſt bierauf Diejen Namen mit» dem des „Turms des 

Creſcentius“ vertaufchte.* ES mochte vielmehr Honorius, 

wenn nicht Ichon Aurelian gewejen fein, welcher es an die 

Mauern anſchloß. Um deren Verbindung mit ihm fich deut— 

lih zu maden, muß man ji voritellen, daß die aurelianiiche 

Mauer auf dem viejjeitigen Tiberufer von der Seite des 

flaminifchen Tors herauffam, daß fie vor der Brüde Hadrian’s 

Graburne Hadrian’s zerftört habe. Sch werde noch oft auf diefes Grab- 

mal, die Memoria Adriani des Mittelalters, zurüdfonmen und feine 

Schieffale und Bejchreibungen an die Zeiten fnüpfen, die ich jchildere. 

1 Dieje wichtige Stelle des Procop. 1. 22 lautet: zourov du) zov 

Tegov oil useroı ardownoı (Ldizeı yco ım Fikeı Enuteiyıou@ 

eivaı) TEıyioucsı Jo Es avıoy «no To0 nEoıB6hov dıyzoucı 1EQOS 

eivaı TOU TEIYoUS TEnoimvraı. 

2 Fea p. 385 nimmt ohne Grund an, daß Theodorich das Grab: 

mal in die Befeftigung zog. Theodoricus von Niem de Schismate 

I. c. 10. p. 63 jagt, daß zur Zeit Otto's des Großen das Caftell 

carcer Theodoriei hieß. Domus Theodoriei heißt es beim Anna, 

lista Saxo ad A. 998. 
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durch die Porta Aurelia unterbrochen wurde, und dann weiter 

bis gegen die Janiculenfifche, ja bis zur Inſelbrücke fich fort: 

jeßte, und an dem Punkt endigte, wo jenjeits die aurelia- 

niſche Mauer des Janiculus den Fluß berührte. Bon dem 

Grabmal durch den Tiber getrennt, fonnte die Stadtmauer 

nicht anders mit ihm verbunden werden, als vermittelit der 

Brüde jelbit, und indem von ihm zwei Mauern auf diejelbe 

gezogen wurden, brachten fie jenes und die Brüde in Zufammen- 

hang mit der diejjeitigen Mauer und dem aurelijchen Tor. 

So wurde der wichtige Eingang in die Stadt durch ein 

Brüdencajtell geſchützt, deſſen Beſatzung mit jener des Tors 

in ununterbrochener Verbindung blieb.! Weil aber durch 

die vom Grabmal nach der Brücke gezogenen Mauern der 

Weg zum Sanct Peter geſperrt worden war, mußte man dort 

ein Tor machen, und dieſes iſt die Porta Sancti Petri im 

Hadrianeum, wie ſie im VIII. und IX. Jahrhundert genannt 

wurde.? 

Beliſar hatte die Wache des Mauſoleums dem beſten 

ſeiner Unterbefehlshaber, Conſtantinus, übertragen und ihm 

Panvin. Respub. Rom. O. p. 113 verlegt mit Unrecht Mauern 

in den Borgo, auf welche die VBerbindungsmauern führen jollten. Auch 

Alveri Roma in ogni stato II. 114 nimmt die Aurelia am Porticus 

©. Peters an. Nardini I. 90 erfennt den Zuſammenhang; aber alle 

dieje Dinge find bei Procopius jo dunfel, daß fie die Archäologen ver: 

zweifeln machen. Siehe Beder ꝛc. I. 196, und Nibby, Mura di Roma. 

ec. VII. 

2 Beim Anon. von Einftedeln wird diefes Tor uͤnd das Hadrianeum 

oder Grabmal ſammt Befeftigung ganz vereinzelt genannt: porta sancti 

Petri in Hadrianeo, und er zählt darin 6 Türme, 164 propugnacula 

oder Bruftwehren, 14 große und 19 kleine Fenftereinjchnitte. Beim 

flüchtigen Procop. wird das Tor nicht genannt; aber er vergaß jogar 

die Brüde zu erwähnen, und gedenkt kaum des Fluſſes. Auch die 

triumppalifche Brüde nennt er nicht, weil fie jchon abgetragen war. 
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befohlen, auch die nahe Stadtmauer zu deden; denn dort, viel: 

leicht links vom aureliſchen Tor, ftanden nur fleine Wachpoften, 

weil der Fluß an ſich Bededung gab. Indeß verſuchten die 

Gothen auf Kähnen überzujegen, und fie zwangen dadurch 

Gonjtantin, fich auf diefen bedrohten Punkt zu begeben, die 

zahlreihere Mannjchaft aber im aureliihen Tor und im 

Grabmal zur BVerteidigung zurüd zu laſſen. Die Gothen 

rücten gegen das Maufoleum vor; wenn fie diejes eroberten, 

durften fie auch des Tors fih zu bemächtigen hoffen. Ohne 

Majchinen mitzuführen, trugen fie nur Sturmleitern herbei, 

gededt von ihren breiten Schilden. Zugleich) ſchützte Der 

Porticus oder bededte Säulengang, der aus der Nähe des 

Grabmals nad) der vaticaniichen Baltlifa führte, die Heran— 

vücenden gegen die Balijtren der auf dem Gajtell jtehenden 

Griechen. ! Sie näherten ſich in den engen Gafjen, welche 

dort am zerftörten Circus des Nero lagen, geichidt der Burg 

jo weit, daß die Wurfmajchinen nicht mehr gegen ſie gebraucht 

werden fonnten. Dann brachen jie hervor, warfen eine 

Wolke von Pfeilen auf die Zinnen des Grabmals, und legten 

die Sturmleitern an. Von allen Seiten andrängend, waren 

fie Ihon nahe daran, das Maufoleum zu umzingeln und zu 

eriteigen. Die Verzweiflung gab jegt den Griechen ein, die 

vielen Bildjäulen, welche es ſchmückten, als Wurfmaterial 

zu gebrauchen; fie zerbradhen die Standbilder von beträcht: 

liher Größe, wie fie Procopius nennt, und warfen fie auf 

die Gothen herab. So ward Hadrian’s Maufoleum eines 

foftbariten Schmuds für immer beraubt. Die zerbrochenen 

Procop. I. 22. Wir werden feiner wieder erwähnen im Xeben 

Hadrian’s I. Im Mittelalter hieß der ganze Borgo davon Porticus 

oder Portica ©. Petri. 
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Meifterwerfe, Bildjäulen von Kaifern, Göttern und Heroen, 

ftürzten als ein Hagel wuchtiger Fragmente herunter; ver 

jtürmende Gothe wurde von den Leibern jchöner Idole zer: 

jchmettert, die vielleicht jchon die Tempel Athen’s als Werke 

des Polyklet oder des Prariteles geziert hatten, oder die vor 

400 Jahren in Werkjtätten Nom’s waren gejchaffen worden. ! 

Die zertrümmerten Götter Griechenland’s und Kaijer Rom’s 

trieben die tapfern Barbaren in die Flucht, und der Sturm ward 

abgejchlagen. Mit dieſer wilden Scene um ein Kaijergrab, 

welche die mythiſchen Kämpfe der Giganten zu erneuern ſchien, 

endete der Streit überhaupt am aureliihen Tor. Als Con: 

jtantin von der Stadtmauer, wo er den Feind am Weber: 

jegen auf das dieſſeitige Ufer verhindert hatte, herbeieilte, 

fand er die Gotben im Rüdzug von dem Grab begriffen, an 

deſſen Fuß Leihen und Statuen gleich zerichmettert und mit 

Blut bejudelt hingejtredt dalagen. 

Der an allen Toren vereitelte Sturm foftete Bitiges 

die Blüte des Heers, vielleicht nicht weniger als 30000 

Tapfere, denn jo viele Todte zählte Procopius nad dem 

eigenen Bericht gothiicher Hauptleute, und größer, jo jagt 

er, war die Zahl der Verwundeten, weil die Schleuder: 

geihoße in Ddichtgedrängte Schaaren bineingehagelt und die 

Ausfallenden ein großes Gemetzel unter den aufgelöst 

ı AI man zur Zeit Mlerander’s VI. und Urban’s VII. das 

Grabmal völlig zum Caftell umjchuf, fand man beim Ziehen der Gräben 

den berühmten jchlafenden Zaun, mehrfach zertrümmert, und die Colojjal- 

büjte Hadrian’s. Tacitus erzählt, daß Sabinus, Veſpaſian's Bruder, 

fihb auf dem Clivus Capitolinus durch Barricaden von Statuen gegen 

die Vitellianer ſchützte: Sabinus — revulsas undique statuas, decora 

Maiorum, in ipso aditu vice muri objeeisset (Histor. III, 71). Dies 
ift das erfte Beifpiel von Vandalismus diefer Art, und er wurde von 

alten Römern verübt. 
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Fliehenden angerichtet hatten. Als die Nacht angebrochen 

war, hörte man in Nom frobe Siegeshynmen und Lobgejänge 

auf Belifar, im Lager der Gothen wilde Todtenflagen um 

die gefallenen Helden jchallen. ! 

3. Fortjegung der Belagerung. Prophezeiungen über den Ausgang des 

Krieges. Heidnifche Neminifcenzen. Der SJanustempel. Die Tria 

Fata. Zwei lateinifche Lieder jener Epoche. Beliſar's Sorgfalt in der 

Bewachung Rom’s. 

Das Fehlichlagen des Sturms veränderte die Yage der 

Dinge: die Gotben lähmte es, die Römer machte es mutiger, 

Belifar fiegesgewiß. Jene bielten fih in den Lagern; aus 

Furcht vor Ausfällen, wagten fie ſich weder zu nahe an die 

Mauern, noch ftreiften fie jorglos, wie bisher, in der Cam: 

pagna, weil die leichten numidischen Neiter fie Nacht und 

Tag beumrubigten. Die Campagna von Nom it daS herr- 

lichjte Neitergefilde der Welt; weite Ebenen, mit verhängtem 

Zügel durchjagbar, dehnen fih überall aus, von Bächen 

durchſchnitten, die das Roß ſchnell und froh überjegt, und 

von vulkaniſchen mit Blumen bededten Hügeln durchbrochen, 

welche der Reiter in faum gehemmtem Fluge hinauf und 

hinunter eilt. Die pfeilſchießenden Numidier tummelten ſich 

in diejer klaſſiſchen Wüſte wie in ihren heimatlichen Gefil- 

den am Fuße des Atlas; die Hunnen vom Iſter und die 

Sarmaten vom Tanais fanden bier ihre grasbewachjenen 

Steppen wieder; und Fühnere Neiterfämpfe ſah kaum irgend 

eine Zeit, als damals um Nom während diejer eiwig denf- 

würdigen Belagerung gefochten wurden. 

I Die Lieder der Gothen vor Nom (und ihrer wurden viele gejun- 

gen) jtarben leider mit dem Volk. Nur eins derjelben wäre heute von 

unſchätzbarem Wert. 
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Da die Gothen nicht die ganze Stadt hatten umſchließen 

fünnen, war deren Verbindung mit dem Lande auf der Eeite 

Neapel’3 und gegen das Meer frei, zumal Vitiges jo wenig 

Einfiht bejaß, daß er weder Albanum noch PBortus gleich 

anfangs in Befis nahm. Die Nömer wiederum börten auf, 

Beliſar's Tollfühnheit anzuflagen; fie jegten unbegrenztes 

Vertrauen in jein Genie, und verrichteten die geringeren 

Wachtdienfte eifrig und gewiſſenhaft. Propbezeihungen bielten 

ihre Hoffnungen aufrecht; denn troß der heiligen Apoftel und 

Märtirer hatten-jie noch nicht verlernt, an heidniſche Vor: 

zeichen zu glauben. Procopius hat einige diefer Anekdoten 

aufbewahrt. Auf der Campagna hatten Hirtenfnaben ein 

Ringeripiel gejpielt, wobei zwei von ihnen Belifar und Viti- 

ges vorjtellten. Der Knabe Vitiges erlag, und wurde zur 

Strafe von der Partei Belifar an die Zweige eines Baums 

gehängt; aber ein Wolf verjagte die Epielenden, und der 

arme Vitiges, in jeiner peinvollen Lage im Stich gelafjen, 

ward todt gefunden. Die Hirten erklärten den tragiichen 

Ausgang des Epiels als Omen vom Siege Belijar’s, und 

jie bejtraften die Knaben nicht. Dies war im jamnitischen 

Gebirg geſchehen, in Neapel ereignete ſich ein noch deut- 

licheres Zeichen. ES befand fich dort auf dem Forum ein 

Mufiwbild, welches den großen Theodorich vorſtellte; noch 

beim Leben des Gothenfönigs brödelte das Haupt der Figur 

herunter, und bald darauf jtarb Theodorich; acht Jahre 

ipäter zerfiel der mittlere Teil der Geſtalt, und es jtarb 

Athalarih; bald darauf zertrümmerten die Lenden, und es 

jtarb Amalaſuntha; endlich, und während der Belagerung 

Nom’s, jtürzten auch die Füße des Bildes herab, woher die Nömer 

jagten, daß Belifar als Sieger aus dem Kampf hervorgehen 

Heidnifche 
Erinnerun= 

gen. 
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werde. Ein gleiches hatte jchon ein wißiger Jude dem König 

Theodat propbezeit, da er dreimal zehen Schweine, Gothen, 

Griechen und Nömer vorftellend, eingeiperrt hungern ließ; 

denn die gotbiihen Schweine fand man alle todt, von ven 

Griehen fehlten faum zwei, die Hälfte von den Nömern 

war todt, die andere-am Leben aber borjtenlos. 

Smodeh. verbreiteten auch Patricier in der Stadt ein altes 

Drafel der ſibylliniſchen Bücher, welches jagte: im Monat 

Quinctilis, das ift im Juli, wird Nom nichts mehr von den 

Gothen zu befürchten haben. Die heidnischen Erinnerungen 

wurden durch die Belagerung wieder wach gerufen; eines 

Tags erichredte den Papſt die Anzeige, daß unter den Nö: 

mern noch Anhänger des Heidentums ſich befänden, denn 

man babe die Thüren des Janustempels in der Nacht ge: 

waltjam zu öffnen verjucht, und obwol dies nicht gelungen, 

jeien fie doh aus dem Schluß gebracht worden. Plan meiß, 

daß im alten Nom die Thüren des Janustempels beim Be- 

ginne eines Kriegs aufgethan wurden; dieſer Gebrauch war 

mit dem Chriftentum verihwunden, jeit deſſen Einführung, 

wie Procopius bemerkt, von den Römern, unter allen den 

eifrigiten Chriten, nicht einmal bei Kriegsjtürmen die Pfor— 

ten des Janus je mehr geöffnet wurden. Aber der uralte 

Tempel diejer Gottheit jtand noch am Fuß des Capitols auf 

der Gränze des Forum Romanum und vor dem Genatus, 

mit gejperrten Thüren, und die Römer betrachteten ihn voll 

! Bei Procopius I. 24 lautet die Prophezeiung: yv zu vooıuer Le 
zaı ıBevuw . zei zarevncı yo 008vırı[ju Erı 00 mueniesıe Gr meint 

jedoch, die fibyllinifchen Drafel fänden Beftätigung und Erflärung erft 

durch den Erfolg. Ich habe in den Fragmenten der Sibyll. Orakel des 

Opſopäus, der p. 423 jene Stelle auszieht, vergebens Belehrung ge 

ſucht. 
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ehrfürdhtiger Scheu als das „fatale Haus“ ihrer Geſchichte. 

Es war, jo jagt Procopius, ein Kleiner QTempel aus Erz, 

von vierediger Geſtalt, und nur von der Höhe, welche bin: 

reichte dem Bilde des Janus Raum zu geben. Auch diejes 

war von Erz, fünf Ellen hoch; es hatte durchaus menjchliche 

Gejtalt, außer daß es zwei Antlige trug, von denen das 

eine dem Aufgange, das andere dem Untergang der Sonne 

zugefehrt war; zwei ebene Thüren entſprachen dem einen 

und dem andern Angelicht. 

Die Erwähnung des Tempels und Janusbildes in Nom 

it ein Sicherer Beweis, da weder Gotben noch Vandalen 

diejes Heiligtum angetaftet hatten. Aus vderjelben merk: 

würdigen Stelle erfahren wir zugleich, daß ſchon im Anfange 

des VI. Jahrhunderts auf dem Forum ein Ort mit dem 

Namen Tria Fata bezeichnet wurde. Procopius jagt: „ver 

Tempel des Janus liegt auf dem Forum vor dem Senats: 

haus, wenn man ein weniges die Tria Yata überjchritten 

bat; denn aljo pflegen die Römer die Parzen zu nennen.“ 1! 

Der Name Tria Fata muß von drei jehr alten Bildwerfen 

der Eibyllen abgeleitet werden, welche damals in der Näbe 

der Roftra jtanden;? für die PBarzen war er jchon im V. 

1 Brocop. I. 25: &yeı de 107 veuv Ev 17) dyood 700 toü Pov- 
)&vingiov Okiyov Uneoperr 10 Toie yüre. oVıw yco Poucioı ds 

uoioag vevouizaoı zuhtiv. 

2 So erklärt Carl Sachſe Gejch. und Beſchr. der alten Stadt 

Nom. Hann. 1824. 1. 700. n. 775, nad) einer Stelle des Plinius 34. 5. 

Bunjen III. 2. 120 folgt ihm. Nibby (zu Nardini Il. 216, und diejer 

gibt eine jehr unpajjende Erklärung) nimmt die Lage des Janus rich: 

tig am Secretarium Senatus an. Der Janus Geminus war urjprünglich 

die Porta Januale in den alten Mauern der Stadt. Seine Gejftalt 

gibt eine Münze Nero's mit der Umfchrift: S.C. Pate. Terra. Marique. 

Parta. Janum . Olausit. Auch diejen alten Gebrauch entdeckt man im 

römijchen Chriftentum in anderer Gejtalt wieder; ich jpreche von dem 
Gregorovius, Gejhihte der Stadt Nom, 1. zte Aufl. 24 

en 
Tria sata. 
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Jahrhundert im Gebraud.! Wir werden jehen, daß mit 

ihm im VIII Säculum eine Gegend des alten Forum über: 

haupt bezeichnet wurde, und daß der eherne Tempel des 

Janus nod im XI. Jahrhundert als fogenanntes Templum 

Fatale fich erhielt. 2 

Die legte Lebensregung des Heidentums in Nom übt 

auf unfere Einbildungskraft einen mächtigen Neiz aus, wir 

fünnen uns deshalb nicht verfagen, an dieſer Stelle ein altes 

lateinifches Lied in unsre Geſchichte aufzunehmen, welches zu 

ven letzten Erinnerungen des heidniſchen Cultus gehört. 

Diejes ſind feine nicht überjegbaren Strophen: 

OÖ admirabile Veneris idolum, 

Cuius materiae nihil est frivolum; 

Archos te protegat,. qui stellas et polum 

Feeit, et maria condidit et solum; 

Furis ingenio non sentias dolum. 

Clotho te diligat, quae baiulat colum. 

Saluto puerum, non per hypotesim, 

Sed serio peetore deprecor Lachesim. 

Sororum Atropos ne curet haeresim (?) 

Neptunum comitem habeas (perpetim ?) 

Cum vectus fueris per fluvium Athesim. 

Quo fugis, amabo, cum te dilexerim! 

Miser, quid faciam, cum te non viderim? 

Deffnen und Verjchliegen der heiligen Thüren gewiſſer Bafilifen beim 

Jubiläum. 

1 Ich finde die Beftätigung dafür in einem römischen Mythographen 

aus saec. V. (Tom. III. Classiecor. Auctor. des Gardinal Mai, My: 
thographus 1. p. 40). Nachdem derjelbe eine Erklärung „de tribus 

furiis vel Eumenidibus“ gegeben hat, heißt es weiter: 

‚110. de tribus fatis. 

Tria fata etiam Plutoni destinant. Haec quoque destinant. 

Haec quoque Parcae dietae per antiphrasin, quod nulli parcant. 

Clotho colum bajulat, Lachesis trahit, Atropos occat. Clotho, 

graece, latine dieitur evocatio, Lachesis, sors; Atropos, sine ordine, 
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Dura materies ex matris ossibus 

Creavit homines iactis lapidibus: 

Ex quibus unus est iste puerulus, 

(Qui lacrimabiles non curat gemitus. 

Cum tristis fuero, gaudebit aemulus. 

Ut cerva fugio, cum fugit hinnulus. 

Wenn der Dichter diejes rätjelhaften Liedes, in welchen 

Venus und Amor in der Gejellichaft jener drei Parzen oder 

Tria fata myſteriös auftreten, ſolche Verſe ſang, mag ihm 

mit einem anderen Liede auf Petrus und Paulus geant- 

wortet worden jein: 

O Roma nobilis. orbis et domina, 

Cunctarum urbium excellentissima, 

Roseo martyrum sanguine rubea, 

Albis et virginum liliis candida: 

Salutem dieimus tibi per omnia. 

Te benedieimus, salve per saecula. 

Petre, tu praepotens caelorum claviger, 

Vota precantium exaudi iugiter! 

Cum bis sex tribuum sederis arbiter, 

Faetus placabilis iudica leniter, 

Teque precantibus nunc temporaliter 

Ferto suffragia misericorditer! 

O Paule suscipe nostra peccamina! 

Cuius philosophos vieit industria. 

Factus oeconomus in domo regia 

Divini muneris appone fereula; 
Ut, quae repleverit te sapientia, 

Ipsa nos repleat tua per dogmata. | 

1 Beide Lieder fand Niebuhr im Vatican und teilte jie im Rhein. 

Muſ. UIS. 7 u. 8 mit. Er jest fie noch in die legte Zeit des Reichs. 

Die obige Gloſſe de tribus fatis berührt ſich indeß merkwürdig mit 
dem erjten Liede. Sie hat diejelbe Phraſe: Clotho colum bajulat. 

und ich erfenne die Zeit des Mythographen, das saec. V. Das welt 

liche Lied fcheint fich. auf eine Statue der Venus zu beziehen, im Vers 

furis ingenio non sentias dolum finde ich die Furcht vor Räubern 

24 * 
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Beliſar indeß bedurfte einer kräftigeren Unterſtützung 

in Rom, als die der Anzeichen. Er ſandte Briefe an den 

Kaiſer Juſtinian, worin er ihn von dem glücklich abgeſchla— 

genen Sturm in Kenntniß jebte, aber jeine bedrohte Yage 

nicht verjehwieg und dringend friihe Truppen verlangte. 

Seine eigene Waffenmacht zählte nach Abzug der Belaßungen, 

die er in Campanien und Eicilien hatte zurüdlafjen müſſen, 

nur 5000 Mann, und von diejen hatte die Belagerung ſchon 

einen Teil bingerafft; einer römischen Stadtmiliz aber wird 

nicht erwähnt; es jcheint, daß Nom, welches einjt die Welt 

erobert hatte, ſchon unfähig geworden war, bewaffnete Bür- 

ger aufzuftellen. Denn PBrocopius berichtet nur, Belijar 

babe arbeitslos gewordene Werfleute oder Tagelöhner in 

das Heer aufgenommen und fie dem Wachdienit zugeteilt, 

indem er ihnen Eold gab.! An Abteilungen, Symmorien 

von vielleiht 60 Mann geordnet, hatten fie der Reihe nad) 

die Nachtwache zu bejorgen. Diejes machte aus Argwohn der 

Berräterei größere Vorſicht nötig; Beliſar wechſelte daher 

zweimal im Monat die Stationen auf den Mauern und 

ließ zweimal in derjelben Zeit die Schlüffel der Tore um: 

jhmieden. Die Hauptleute mußten Nachts die Runde machen, 

die Wachen bei Namen aufrufen, und über die Fehlenden 

am Morgen dem Feldherrn Napport geben. Muſiker jpielten 

von Statuen ausgejprochen. Und ich denfe mir das Klagelied eines 

Nömers vor feiner Lieblingsjtatue, von welcher er Abjchied nimmt. Die 

legte Strophe ift jehr dunkel. Heiden gab es übrigens noch zu Theo: 

dorich's Zeit genug (Edietum Theodorici Regis CVII in den Op. 

Cassiod.). Ich zweifle nicht, daß es ihrer auch in Rom gab, wenn 

auch das Aufreißen der Janusthüren das Werk von jungen Leuten jein 

mochte, deren Phantaſie der ungeheure Kampf zu Erinnerungen hinriß. 

1 groatwras TE zei Pdıres Suv&use. Dies ift der Chrentitel 

der Römer. Brocop. I. 24. 
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zur Nachtzeit, die Schläfrigen zu ermuntern, und die mau— 

riihen Soldaten, welche vor den Toren an den Gräben auf 

Poſten ſtanden, vergaßen nicht ihrem eigenen ſcharfen Gehör 

noch durch das ihrer zottigen Hunde zu Hülfe zu fommen, 1 

4. Der Bapit Silverius wird in's Eril geführt. Hungersnot in Rom. 

Menichlichfeit der Gothen. Vitiges bejest den römijchen Hafen. Portus 

und Oſtia. Eintreffen von Verftärfungen in Rom. Die Gothen jchlagen 

einen Ausfall zurüd. Steigende Not in der Stadt. Die Gothenfchanze 

und die Hunnenjchanze. 

Belifar hatte Grund die Treue mancher Senatoren zu 

beargwöhnen, und Niemand durfte ihn der Härte anklagen, 

al3 er einige Patricier aus der Stadt in die Verbannung 

Ihidte; aber jein Berfahren gegen Silverius kann nicht 

leicht auf Rechnung hochverräteriſcher Einverjtändnifje mit 

den Gothen gejegt werden, denn es war eben diejer Papſt, 

welcher die Nömer zur Aufnahme Beliſar's in die Stadt 

ermuntert hatte. Diejes unangenehme Ereigniß fertigt Pro— 

copius mit furzen und discreten Worten ab: „da man arg— 

wöhnte, Silverius, der Oberprieiter der Stadt, ſchmiede mit 

den Gothen Verrat, jo ſandte er ihn jofort nach Hellas, und 

1 63 waren Orgeln, welche man auf den Mauern Rom’s jpielte — 

eine wunderliche Nachtfcene. Wachtgefange mit alten Grinnerungen 

werden nicht gefehlt haben. Als A. 924 das Volf von Modena auf 

den Mauern wachte, die Ungarn abzuhalten, fangen die Bürger ein Lied 

in noch trefflichem Latein: 

O tu, qui servas armis ista moenia, 

Noli dormire, moneo, sed vigila. 

Dum Hector vigil extitit in Troja 

Non eam cepit fraudulenta Graecia ꝛc. 

Muratori Dissert. 40 und Ozanam Docum, inedits ete. p. 63 und 69. 

Die Güte des Latein verjucht faft, ein höheres Alter des Liedes anzu: 

nehmen, weches in Tact und Aſſonanz mit den beiden Liedern Niebuhr's 

ſtimmt. 
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ernannte bald darauf einen andern Bijchof mit Namen Bi: 

gilius.” Nach der Chronik der Päpſte war jedoch der Sturz 

des Eilverius die Folge von Intriguen der Kaiferin Theo: 

dora, welche die Widerrufung der Beichlüffe des Concils von 

Chalcedon und die Einjegung des verdammten PBatriarchen 

Anthimus von einem neuen Bapit hoffte. Sie benußte dazu 

die Bedrängniß Rom's, unterbandelte mit dem Diacon Bi: 

gilius, einem ebrgeizigen Nömer aus dem böchiten Adel der 

Stadt, welcher als Apokriſiarius oder Bertreter der Kirche 

fi in Conftantinopel befand, und forderte Belifar durch 

Briefe auf, Silverius unter ſchicklichen VBorwänden zu ent- 

fernen, auf den Stul Betri aber Vigilius zu erheben. 

Der große Belifar gehorchte voll Scham den Befehlen 

zweier jchändlicher Frauen, der allmächtigen Theodora, und 

der liſtigen Antonina, feiner eigenen Gemalin; denn beide 

batte gleich niedrige Geburt und Zügellofigkeit zu VBertrauten 

gemacht, die einander fürchteten und haften. Er hatte nicht 

den Mut, den Zorn diejer Weiber auf fi zu laden, und 

that ſich jelbit Gewalt an, indem er ſich zum Bollitreder 

ihrer Anjchläge bergab. Antonina und Vigilius jtellten fal- 

ſche Zeugen, welche bejchworen, daß Silverius an Vitiges 

gejchrieben habe: komme an die Porta Aſinaria neben dem 

Lateran, und ich will dir die Stadt und den PBatricius in 

die Hände geben. Obwol der Feldherr diefen Anklagen 

feinen Glauben jchenkte, jo machte ihn doch ihre Menge bes 

jorgt, wie das Bud der Päpſte entweder aus Einfalt oder 

aus Klugheit bemerkt: er ließ den Papſt, der ſich bereits in 

die Kirhe der ©. Sabina auf den Aventin geflüchtet hatte, 

zu ſich in den Palaſt der Bincier holen, wo er jelbjt während 

der Belagerung wohnte. Die begleitende Geiftlichfeit blieb 
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am eriten und zweiten Vorbang zurüd, Silverius aber trat 

mit Bigilius in das innere Gemach, wo Belijar zu Füßen 

der Antonina jaß, die fih auf einem Ruhebett gelagert batte. ! 

ALS jie ihn erblidte rief die vollendete Schaufpielerin: jage, 

Herr Bapit Silverius, was thaten wir dir und den Römern, 

daß du uns in die Hände der Gothen liefern willit? Während 

fie ihn mit Vorwürfen überhäufte, trat Johann, ein Sub: 

diaconus der eriten Negion herein, nahm das Ballium vom 

Halje des zitternden Priefters, und führte ihn in ein Schlaf: 

gemach. Dort zog er ihm die bijhöflichen Kleider ab und 

jteete ihn in ein Mönchsgewand, worauf er dem draußen 

barrenden Clerus mit furzen Worten verfündigen ging, ver 

Papſt jei abgejegt und Mönd geworden. Auf diejes flohen 

die Geijtlihen auseinander, Vigilius aber (er hatte der 

Kailerin ein Kaufgeld von 200 Pfund Gold verſprochen) 

wurde unter dem Schreden des griehiichen Machtgebots vom 

Senat und Glerus zum Papſt erwählt, nachdem jein Bor: 

gänger bereits nach Patara in ycien abgeführt worden war. 

Die gewaltjame Abjegung des Silverius durch Belijar war 

im März 537 geichehen, und wahrjcheinlich am 29. vejjelben 

Monats ordinirte man Bigilius.? Diejes despotijche Ein- 

greifen des Failerlichen Generals in ihr Prieſtertum zeigte 

den Römern Elar genug, daß die Herrihaft der Gotben 

1 Der Tert im Anast. Vita s. Silverii jagt jehr naiv: Etingresso 

Silverio cum Vigilio solo in Mauseolum, ubi Antonina patricia ja- 

cebat in lecto, et Belisarius patrieius sedebat ad pedes ejus. 

2 Liberatus Diacon. Breviar. c. 22 erzählt die Gejchichte des Sil- 

verius ausführlid. Er jchreibt feinen Tod in Palmaria (nach Andern 

Ponza) dem Vigilius zu. Ueber die Chronologie jehe man Jaffé, Re- 

gesta Pontif. Rom. p. 75. 76. 

Vigilius 
Papſt, 

A. 537—555. 
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leicht zu tragen war, das Joch der Byzantiner aber ſchwer 

und jchwerer auf ihnen laiten werde. 

Die jchredlichite Hungersnot mütete in Stalien, und 

begann auch Nom zu verbeeren. Sie zwang Belifar, alle 

die zur Verteidigung der Mauern nicht tauglich waren aus 

der Stadt zu treiben. Dieje Unglüdlihen zogen in Schwär— 

men fort, um fi in der Campagna zu zerjtreuen, oder im 

Tiberhafen ſich einzufchiffen und die Gajtlichfeit von Neapel 

anzuflehen. Die Gothen ließen fie ungefränft des Weges 

ziehn. Ihre Venjchlichkeit gebot während ver ganzen Bela- 

gerung jelbjt dem Feinde Achtung, der ausprüdlid ihnen 

nachgerühmt hat, daß fie weder die Baſilika ©. Peter's noch 

S. Paul's berührten, obwol beide Kirchen in ihrem Be- 

reiche lagen. 

Nur zu einer blutigen Handlung des Hafjes ließ ſich 

Vitiges fortreigen: er jandte Boten nach Navenna und be 

fahl dort, diejenigen Senatoren, welche er als Geißeln von 

Nom entführt hatte, zu tödten. Um endlich Nom noch enger 

zu umjchließen, und die Zufuhr ganz abzujchneiden, bejegte 

er Portus. Der Tiber ergießt ſich dort in zwei Armen ins 

teer, welche die heilige Jnjel bilden. Der Hafen von Ditia 

am linfen Ufer war jchon in alten Zeiten verjandet, wes— 

halb der Kaijer Claudius am rechten Ufer einen Hafen und 

Canal ausgrub, und in das Meer einen Molo warf. Dies 

war der Uriprung des berühmten Portus Romanus, oder 

Urbis Romae. Die großartige Anlage erweiterte Trajan 

durch einen innern Hafen in jechsediger Gejtalt, den er mit 

prächtigen Bauwerken umgab. Er grub zugleich einen neuen 

Ganal, Fossa Trajana, der noch heute im rechten Tiberarın 

von Fiumicino erfannt wird, und Portus wurde zu einer 
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bedeutenden Hafenſtadt; ſchon in den eriten chriftlichen Jahr— 

hunderten war es ein Bistum. ! Im der lebten Zeit des 

Heidentums, ja noch in der Mitte des V. Jahrhunderts, 

pflegten die Römer nach der Inſel zwijchen Portus und Oſtia 

binauszuziehen, den Stadt-Präfecten oder Conjul an ver 

Spise ihrer Schaaren, um dem Caſtor und Pollur dort zu 

opfern, und an dem immer frischen Grün ich zu erfreuen. 

Denn weder die Sommerbige, noch der Winter tödtete dort 

die Blumen, und im Lenz bededte ſich die Inſel mit Roſen 

und Balfamjtauden, jo daß ſie die Nömer den Garten der 

Venus nannten.? Für die Erhaltung des Hafens jorgte 

ipäter noch Theodorih, indem er das wichtige Safenamt 

einem Comes übertrug. Selbſt zur Zeit des Procopius war 

Portus noch immer eine anjebnlide und mit feiten Mauern 

umgebene Stadt, während das alte Dftia am Linfen Fluß: 

ufer bereit3 öde und mauerlos dajtand; denn obwol damals 

noch beide Flußarme bejchifft werden fonnten, nahmen doc) 

die Schiffe ihren Weg nad Portus. Eine treffliche Straße 

Nibby della Via Portuense e dell’ antica eitta di Porto (Roma 

1827) hat eine gelehrte Abhandlung über den Hafen der Römer gejchrie- 

ben, welcher ich gefolgt bin. Man veraleiche auch jeinen Viaggio di 

Östia, und Fea's wie Raſi's Unterfuchungen über den Hafen von Djtia 

und Fiumicino. Der berühmte Bijchof Hippolitus von Portus erlitt 

dort um 229 den Märtirertod. 

2 Davon berichtet der jogenannte Aethicus (ed. Gronov. ©. 41): 
Insula vero, quam faeit intra urbis portum et Ostiam civitatem, 

tantae viriditatis amoenitatisque est, ut neque aestivis mensibus, 

neque hyemalibus pasturae admirabiles herbas dehabeat. Ita autem 

vernali tempore rosa, vel caeteris floribus adimpletur, ut prae 

nimietate sui odoris et floris insula ipsa Libanus almae Veneris 

nuneupetur. Die Ludi Castorum Östiae wurden am 27 Januar ge: 

feiert, und finden fi) noch um A. 449 verzeichnet. Siehe den lehr— 

veichen Artifel I Monumenti ceristiani di Porto von De Roſſi, Bullet- 

tino Archeol. 1866, n. 3. 
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führte aus dem portuenſiſchen Tor nach dem Hafen, und 

der Fluß, welchem ſie noch entlang läuft, zeigte ſich belebt 

von Schiffen, die durch Stiere an Tauen aufwärts gezogen, 

ſiciliſches Getreide und Waaren des Orients nach Rom 

brachten.! 

Nachdem nun Vitiges, ohne Widerſtand zu finden, 

Portus mit 1000 Mann beſetzt hatte, ſchnitt er den Römern 

die Verbindung mit dem Meere ab, und ſo wurden die 

Transporte auf den beſchwerlichen und unſichern Weg von 

Antium beſchränkt. 

Den moraliſchen Eindruck dieſes Verluftes verringerte 

jedoch zwanzig Tage darauf das Eintreffen von 1600 hun— 

nischen und ſlavoniſchen Neitern, und dieſe Berftärfung 

machte es Belifar möglih, die Feinde durch Eleine Gefechte 

vor den Toren zu beunruhigen, in welchen die Gejchidlichkeit 

der jarmatischen Pfeilſchützen über die nur mit Lanzen be: 

waffnete Neiterei der Gotben den Sieg davon trug. Kleine 

Erfolge erhigten den Mut der Belagerten; ſie verlangten 

einen allgemeinen Ausfall auf die Schanzen des Feindes, 

und ihrem Ungeltüm gab Beliſar nad. Die größte Truppen- 

zahl jollte aus der Pinciana und dem ſalariſchen Tor aus: 

fallen; eine geringere aus der Porta Aurelia ins Feld des 

Nero einbrechen, um die Gotben von der milviſchen Brüde 

abzuhalten; eine dritte aus den Tor ©. Pancratius heraus: 

ziehen. 

1 Diefe wichtige Bejchreibung von Oſtia und Portus gibt Brocop. I. 

c. 26. Man vergleiche damit Gaffiodor. Var. VII. 9. Die Tor’ 

Bovaceina, ein mittelaltriger Turm am Flußufer, bezeichnet heute die 

Grenze des alten Oſtia. Die ganze Gegend tft eine jeltjame mild: 

melancholiiche Wafjereinöde im arößten Stil. — Man jehe noch Cluver 

Ital. Antica III. 870. 



Belagerung Rom's durch Vitiges. 379 g g ) Q 

Aber die Gotben, durch Ueberläufer auf den Ausfall 

vorbereitet, empfingen die Griehen in wolgejchloijenen 

Schlachtordnungen, deren Mitte das Fußvolk, deren Flügel 

die Reiter bildeten. Nah einem Kampf von vielen Stunden 

gelang ihrer Tapferfeit ein vollitändiger Sieg: weder ver: 

mochten die Griechen fich der milvischen Brücke zu bemächtigen, 

wodurch fie das jenjeitige Lager würden abgejchnitten haben, 

noch fonnten fie die diejjeitigen Schanzen erobern; von allen 

Seiten zurücdgeworfen, verdanften fie ihre Rettung nur der 

kräftigen Wirkung der Schleudern auf den Zinnen. 

Nach dieſem mißglückten Ausfall beſchränkten ſich die 

Belagerten auf kleinere Gefechte, während die Gothen die in 

der Stadt wütende Hungersnot durch immer engere Ein— 

ſchließung zu ſteigern ſuchten.“ Sie beſetzten zwiſchen der 

Via Latina und Appia, fünfzig Stadien vor der Stadt, einen 

Drt, wo zwei fich durchfreuzende Wafferleitungen die Anlage 

eines Caſtells möglicp machten. ? Nachdem fie die Bogen 

diejer Aquäducte vermauert hatten, errichteten fie ein feites 

Lager für 7000 Mann, welches jede Zufuhr von der neapoli- 

tanijchen Seite verhinderte. Hierauf ftieg die Not auf das 

Aeußerſte; die Kräuter um die Wälle reichten nicht bin, die 

Pferde zu nähren, und das Nachts von den Neitern gefichelte 

Getreide (es war bereits das Jahr zur Sommerjonnenwende 

vorgerüct) ftillte nur den Hunger der Neichen und auf 

Augenblide. Jegliches Gethier wurde zur Speiſe; efle Würſte, 

welche die Soldaten aus dem Fleiſch gefallener Maulthiere 

1 Vrocopius zählt während der ganzen Belagerung 69 Gefechte. 

2 Die Namen der Aquäducte gibt Procopius nicht. Nach der 

Karte Fabretti'3 (de Aquis et Aquaed. Tab. I) fünnte dort ein Ver: 

bindungspunft der Claudia und Marcia geweſen ein. 

Hungersnot 
in Rom. 
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machten, wogen die Senatoren mit Gold auf. Die Hite ge: 

jellte zum Hunger die Klimafieber, und unbegrabene Leichen 

verpefteten die glühenden Straßen Rom's. 

Unfähig diefe Qualen zu ertragen, erhob ſich das Volk 

und verlangte durch Abgejandte von Belifar einen legten 

Verzweiflungsfampf. Aber der Feldherr beichwichtigte die 

Schreienden durch feine unerjchütterliche Ruhe, und vertröftete 

jie auf nahen Entjaß und die heranjegelnde Broviantflotte. Er 

ichiefte Procopius und jelbjt Antonina nah Neapel, um dort 

jo viel Schiffe als möglich mit Getreide zu befrachten. End— 

lih waren byzantiniiche Truppen in Unteritalien gelandet; 

Guthalius fam mit Köhnungsgeldern nach Terracina, und 

gelangte unter dem Schuß von hundert Neitern glücklich 

in die Stadt. Um jegt auch den Getreidetransport zu fihern, 

beiegte Belifar Albanum und das Caſtell von Tibur, welche 

der Aufmerkjamfeit der Belagerer unbegreiflicher Weije ent- 

gangen waren. Den Feind in jeiner Berihanzung an der 

Dia Appia zu beunrubigen, ſchob er die hunnifche Neiterei 

vor und ließ fie ein Lager bei ©. Raul beziehn. Auch zu 

diefer Bafilifa führte ſchon vom oſtiſchen Tor, am Tiber 

entlang, ein Borticus, welcher feiten Anhalt bot. ! Von bier, 

von Tibur und Albanum aus, wurde das Lager an der 

Via Appia durch Streifereien bedroht, und die leichten Reiter 

Belifar’s verhinderten das Fourragiven der Gothen auf der 

Campagna. Weil die niedrige Lage Fieber erzeugte, konnten 

ſich indeß weder diefe noh die Griechen in den Lagern be— 

1 &. Paul war damals noch nicht durch eine Feitung gejchügt, die 

erſt im saec. IX. angelegt wurde. Procop. II. 4: &vradde oyiowua 

uev ovdaun Eorı, oroa@ de nıs dygı 8 tov veov dınzovoe 8x Ts 
”. DE , ” >. 67 2 

nökews, dhhaı re nolkeı olzodouieı dr’ aiıwv ovo«ı OU EÜEpodor 

010001 109 ZW00oV. 
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baupten. Die Hunnenjchanze. ward aufgeboben, und die 

gothiſche Bejagung an den Waijerleitungen zurüdgezogen. 

5. Not der Gothen. Ihre Gefandichaft an Belifar. Unterhandlungen. 

Eintreffen von Truppen und von Proviant in Rom. Waffenitillftand. 

Sein Brud. Entmutigung der Gothen. Ihr Abzug von Nom im 

März; 538. 

Die Gothen, auf der wüſten Campagna verteilt, wo 

Sommers die Malaria tödtlich ift, wurden durch Fieber bin: 

gerafft. Ihre Schaaren lichtete auch der Hunger mitten in 

einer Dede, die, von der Sonnenglut verbrannt, nichts dar: 

bot als eine endloje Gräberflähe. Das Herannahen byzan- 

tinifcher Truppen verbreitete Hoffnungslofigfeit. Denn 3000 

Saurier unter Paulus und Konon waren in Neapel, 1800 

thraciihe Reiter unter dem wilden General Sobannes in 

Hydruntum gelandet, und ein dritter Neiterhaufe kam unter 

Zeno die lateiniiche Straße aufwärts. Das Gerücht erzählte, 

daß Johannes mit einem großen Zug von Proviantwagen, 

die man mit calabriichen Ochjen beſpannt hatte, längs des 

Meers beraufgezogen ſei, und jich Oſtia nähere, während die 

Flotte mit den Iſauriern ſchon vor der Tibermiündung 

ihwebe. Die Gothen verzweifelten am Erfolg diejer mörde: 

riihen Belagerung und dachten jest daran jie aufzuheben ; 

Vitiges jandte einen Römer und zwei jeiner Kriegshauptleute 

in die Stadt zu Belifar, um ihm den Frieden mit dem Reich 

auf Bedingungen anzubieten. Procopius hat Ddieje merf- 

würdige Unterhandlung genau bejchrieben und dur den 

Anſtand parlamentarijcher Formen ausgezeichnet. Die Rede 

der Gothen, eine Deduction ihrer Nechte auf den Belit ta: 

lien's von völlig geſchichtlichem Wert, war nah ibm folgende: 

Gleich große 
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„Ihr habt uns, Römer, Unrecht angethan, da ihr gegen 

Freunde und Mitftreiter, was nicht hätte jein jollen, die 

Waffen erhoben habt. ! Wir werden euch nur joldhe Dinge 

jagen, von deren Wahrheit ein jeder von euch überzeugt jein 

muß. Denn die Gothen haben Stalien den Römern nicht 

mit Gewalt entriffen, jondern es hat einjt Odoacer, nachdem 

er den Kaiſer bejeitigte, dieſes Neich beſeſſen und in eine 

Tyrannei verwandelt. Zeno, damals Kaijer im Djten, wollte 

jeinen Mitregenten an dem Tyrannen rächen und das Land 

befreien; aber unvermögend, die Macht des Odoacer zu be— 

jiegen, beredete er Theodorich, unſern König, welcher ſich ans 

ſchickte Byzanz zu bejtreiten, feiner Feindſchaft zu entjagen, 

der von ihm empfangenen Ehren des PBatriciats und Con— 

julat$ der Römer gedenk zu jein, Odoacer wegen des an 

Auguftulus begangenen Unvechts zu bejtrafen, und mit den 

Gothen in der Folge diejes Yand in aller Form des Rechts 

zu beherrichen. Indem wir nun auf dieſe Weije das Reich 

Italien's übernahmen, haben wir nicht minder als die früheren 

Herricher die Gejege und Negierungsform bewahrt, jo daß 

weder von Theodorich, noch von einem jeiner Nachfolger in 

der gotbiihen Herrichaft irgend ein gejchriebenes oder uns 

gejchriebenes Gejeg vorhanden iſt.“ Was aber Gottesdienft 

und Glauben betrifft, jo haben wir ihn den Römern jo voll 

fommen gefichert, daß von den Italienern feiner jeine Reli: 

gion weder freiwillig noch unfreiwillig gewechjelt hat, noch 

ein Gothe wegen jeiner Neligionsänderung irgend je beitraft 

I Die „Römer“ find bier die Griechen, wie Procopius dieje immer 

nennt, um des römischen Reichs willen. 

2 Das Edict Theodorich’S iſt nur, wie jchon bemerkt, eine jchlechte 

Verarbeitung der römischen Rechtsbejtimmungen, wofür es Savigny 

erflärt. 
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worden it. Und auch den Heiligtümern der Nömer ift von 

uns die höchſte Ehrfurcht widerfahren; denn wer nur immer 

fich in jene flüchtete, wurde nie von feinem Manne angetaitet. 

Die erjten obrigfeitlichen Aemter waren jtets in den Händen 

der Nömer, und nie in denen der Gothen. Mag einer auf: 

jtehen und ums überführen, wenn er glaubt, daß wir Une 

wahres gejagt haben. Außerdem, es haben die Gothen dei 

Römern erlaubt, die Würde des Conſuls alljährlih von dem 

Kaijer des Oſtens zu empfangen. Und nichtsdeitoweniger 

thut ihr, die ihr talien, das von den Barbaren Odoacer's 

nicht furze Zeit, jondern zehn Jahre lang mißhandelt worden 

war, feineswegg wieder erworben habt, jeinen rechtmäßigen Be— 

jigern wivderrechtliche Feindichaft an. Auf denn! weicht aus 

unferm Eigentum, und nehmt ruhig mit euch, was dur 

Befig oder Beute das eure ward!“ 

Belifar, entgegnete wie vorauszufehen war: der Kaijer 

Zeno habe Theodorich wol den Krieg gegen Odoacer, nicht 

das Neich Italien übertragen. Dem alten Herrn gebübhre 

das entfremdete Eigentum, welches die Gotben ibm zurüd: 

zuftellen hätten. Die gothiſchen Gejandten boten bierauf dem 

Kaifer den Beſitz Sicilien’s, aber Beliſar verhöhnte fie, in— 

dem er ihnen mit dem noc größeren Britannien ein Ge: 

ſchenk machte. Er wollte auch nichts weder von Gampanien 

noch von Neapel bören, noch irgend etwas von. jährlichem 

Tribute wiſſen, jondern verlangte die unbedingte Abtretung 

Italien's. Endlich verjtändigte man ſich dahin, einen Waf: 

fenftillitand auf jo lange Zeit zu Ichließen, als nötig jei, 

durch Abgejfandte mit dem Kaiſer ſelbſt den Frieden zu 

vermitteln. 

Während man den Waffenftillitandsvertrag entwarf, 
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wurde Nom durch die Nachricht, der General Johannes fei 

mit dem Transport in Oſtia, die iſauriſche Flotte in Portus 

angelangt, in fieberhafte Freude verjeßt. Und ſowol die 

Truppen als der Transport rückten in die Stadt ein, nad) 

dem der Proviant auf Tiberfähne verladen, und Bortus 

und den dort jtehenden Gotben vorbei, mit großer Schwierig: 

feit jtromauf gezogen worden war. Die Gotben hatten dieſes 

Greigniß in den Unterhandlungen nicht vorbedacht, und ließen 

jeßt geichehn, was fie, ohne den Abſchluß Bes Vertrags un— 

möglich zu machen, nicht mehr hindern Eonnten. Der Waf- 

fenftillftand wurde auf drei Monate geſchloſſen und durch 

Geißeln gefichert, worauf gothiſche Gejandte unter griechi= 

ihem Geleit nah Byzanz abgingen. Dies geihab um die 

Zeit der Winterfonnenwende. 

Erſchöpft und von der Zufuhr, zumal von Eeiten des 

Meers, nunmehr jelbjt durch die Flotte abgejchnitten, fonnten 

die Gothen die fejten Orte um Nom nicht mehr behaupten. 

Kaum hatten fie Bortus aufgegeben, als die Saurier von 

Dftia darin eimrücdten, faum das anjehnliche Gentumcellä 

(heute Givita vecchia), als Beliſar eine Beſatzung dorthin 

verlegte. Das gleiche geſchah mit Albano. Die Beichwerden, 

als ſei durch dieſe Bejebungen der Waffenftillitand verlegt, 

achtete Belifar nicht; er jchicte vielmehr Johannes mit 

einem ftarfen Heerhaufen in das Piceniſche nad) Alba, und 

befahl ihm das Land zu durdreiten, die Weiber und Kinder 

der Gothen gefangen zu nehmen und ihre Schäße zu plün— 

dern, jobald die Feinde der Neigung, den Waffenjtillitand zu 

brechen, nicht länger würden woiderjteben können. Dieſe 

Unternehmungen jollte zugleich die Nüczugslinie der Gothen 

bedrohen, oder fie zum Abzuge von Nom nötigen. 
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Die Reizung zur Wiederaufnahme der Feindjeligfeiten 

durh den zur Verzweiflung gebrachten Bitiges war groß, 

und der Bruch des Vertrags dur ihn gerecht, wenn aud 

Procopius die unmittelbaren Gründe verbirgt. Ein bevenf- 

licher Vorfall in der Stadt mochte überdies die Gothen er: 

muntern; denn Belifar hatte den beiten jeiner Hauptleute, 

Gonjtantin, im Palaſt hinrichten laſſen, weil diejer General, 

durch die jtrenge Gerechtigkeit des Feldherrn in einer Pri— 

vatjache verlegt, mit erhobenem Dolch auf ihn eingedrungen 

war. Das Blut des tapfern Conſtantin erbitterte die Krie— 

ger, welche unter ihm mit Ruhm gedient hatten, und machte 

Beliſar verhaßt; das Gerücht von diefer Mißſtimmung Fam 

vergrößert in das Lager der Gothen und gab ihnen auf ver: 

räterische Verbindungen Hoffnung. Eine Schaar entjchlojjener 

Männer verjuchte durch die Aqua Birgo einzudringen, deren 

Conducte am Fuß des Pincius unter dem Palaſt Belijar’s 

fortgingen. Das Licht ihrer Lampen, welches durch einen 

Spalt dieſer Canäle jhimmerte, hätte jie den Wachen nicht 

zur rechten Zeit verraten, aber nad einer langen unterirdi- 

ihen Wanderung fanden jie die Ausmündungen vermauert, 

und kehrten um. Bitiges nahm jetzt die Feindjeligfeiten 

offen wieder auf; er verjuchte eines Morgens den Sturm 

gegen die Porta Pinciana. Das Waffengetöjfe erwedte die 

Stadt; die Verteidiger eilten auf ihre Poſten, und nad 

furzem Kampf wurden die Gotben abgeichlagen. Ein Plan 

auf das aureliihe Tor, wo Vitiges durch Bejtechung einzu: 

dringen hoffte, wurde verraten und unterblieb. 

Endlich beugten immer jchlimmere Nachrichten den Mut 

des Königs. Der General Johann, ein „Blutbund,“ wie 

ihn die Geihichtichreiber nennen, hatte jeinen Auftrag in 
Gregorovius, Geihihte der Stadt Rom. I. 2te Aufl. 25 
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Picenum schnell ausgeführt; er hatte Ulitheus den Oheim 

des Vitiges gefchlagen und getödtet, Nimini bejegt, und zeigte 

fich bereits vor den Mauern Navenna’s, wo die rachjüchtige 

Mataſuntha, nicht verfcehmerzend, daß fie Bitiges zur Ehe 

gezwungen hatte, den Griechen Hoffnung machte, fih und 

Ravenna ihnen auszuliefern. Auf diefe Kunden gab der 

Gothenkönig dem Murren feines Heeres nad), welches nun 

jelbit belagert war, und dem Hunger, der Seuche und dem 

Schwert der Feinde zu erliegen drohte. Die Sonne ftand 

ihon im Zeichen des Frühlings, der dreimonatliche Waffen: 

jtillftand war zu Ende, und von den Boten aus Byzanz 

verlautete noch nichts. ine allgemeine Bewegung auf der 

Ebene Rom’s zeigte den Nömern, daß etwas Wichtiges wor 

jich gehe, eines Nachts jahen ſie die Lager in Flammen 

iteben, am folgenden Morgen die Gothen nad) der flamini: 

ihen Straße abziehen. Die Hälfte ihres Heers batte ſchon 

die milvishe Brüde überjchritten, als jih das pincijche Tor 

aufthat, und Fußvolk und Reiter ausfielen. Die Nachzügler 

jtürzten fich nach verzweifeltem Kampf auf die Brüde, das 

jenfeitige Ufer zu gewinnen; jie erreichten es nur mit ſchwerem 

Verluſt. Die Gothen ordneten ſich dort und zogen auf der 

flaminijchen Straße weiter, mutlos und den Untergang ihres 

Helvenvolfes ahnend, deſſen friegeriiche Blüte fie um die 

Mauern des alten Nom zurüdgelafien hatten. So bejtrafte 

fich die Unfähigkeit Theodat's, welcher Beliſar nah Rom 

batte vorrüden lafjen, jtatt den Krieg ins Neapolitaniiche 

zu verlegen, jo au der Fehler von Vitiges, der die Kraft 

jeines großen SHeerbanns auf der ungejunden Campagna 

zulammendrängte, ohne zugleich Kriegsoperationen im Süden 

und Norden zu unternehmen, und ohne eine Flotte aufzu- 
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jtellen. Und hauptſächlich war es der Mangel einer Kriegs: 

flotte, welcher das Schickſal des Gothenreichs in Stalien 

entjcheiden mußte. ! 

Ein volles Jahr und neun Tage hatte dieje unfterblich 

gewordene Belagerung Rom's gedauert, in’ welcher die Gotben, 

alle Kämpfe mitgezählt, 69 Schlachten aejchlagen batten- 

Ihr Abzug von Rom gejchah am Anfange des März 538.2 

I Zwar hatte Theodorich zum Schuß der Küften eine Flotte bauen 

laffen (Var. V. 16. 17). Aber diefe Schiffe mußten Klein und nicht 

friegstüchtig gewefen fein, denn ihrer gejchieht feine Erwähnung im 

Gothenkriege. Erſt Totila jchuf eine wirkliche Marine. 

2 Die Chronologie des Procopius ift im 2. und 3. Jahr des Kriegs 
ungenau. Indem diefe Zeitrechnung nach dem Frühling ober April 535 

beftimmt werden muß, ergibt jich, daß Vitiges abzog im Frühling 538, 

aljo nach dem Ende des 3. Jahres des Krieges. Der Cardinal Noris 

(Dissert. hist. de Syn. V. p. 54) wirft dem Procopius vor, das 2. und 3. 

Jahr des Krieges zufamnıengezogen zu haben; ich finde indeß, dat Tich 

feine Rechnung nad dem 3. Jahre gut wieder herftellt. 

DD [> * 
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1. Beliſar in Ravenna. Sein treuloſes Verfahren mit den Gothen. 

Totila wird König 541. Seine ſchnellen Erfolge. Sein Zug nach dem 

Süden. Er erobert Neapel. Er ſchreibt an die Römer. Er bricht nach 

Rom auf. Er erobert Tibur. Zweite gothiſche Belagerung Rom's, 

im Sommer 545. Beliſar kehrt nach Italien zurück. Der Hafen Portus. 

Das Gothenlager. 

Die Geſchichte der Stadt erlaubt uns nicht, weder den 

abziehenden Gothen auf der flaminiſchen Straße zu folgen, 

noch jene hartnäckigen Kämpfe in Tuſcien, in der Aemilia 

und in Venetien zu ſchildern, in denen Beliſar mit bewun— 

dernswertem Genie ſowol die Verzweiflung der Feinde, als 

die Widerſpenſtigkeit der kaiſerlichen Generale bezwang. Zwei— 

undzwanzig Monate nach dem Abzuge der Gothen von Rom 

konnte endlich der große Feldherr ſeinen Einzug in das feſte 

Ravenna halten, am Ende des Jahrs 539.! Die Krone 

Italien's, welche ihm die Beltegten angetragen, zum Schein 

annehmend, hatte er diefe mit byzantiniſcher Lift getäufcht, um 

jene dem Kaiſer zu bewahren; als er nach Conftantinopel 

ſich einjchiffte, nahm er die Schäge des Palaſts von Theo: 

dorich und den Gothenfönig mit fi, welcher in die Gefangen: 

I Das Ende des Jahres 539 wird für diefes Ereigniß von Mura- 

tori glüdlich gegen Pagi behaupte. Annal. ad An. 540 und die 32. 

Dissert. 
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haft des fühnen Johannes gefallen war.! Die Erzählung, 

daß Vitiges von Ravenna nah Nom entfloben, in der Ba- 

hilifa Julii in Trastevere den Altar umfaßt, und fih dann 

nach eidlicher Verficherung feines Lebens den Feinden über: 

liefert habe, jcheint ein Sage zu jein.? 

Aber das Neich des großen Theodorih war noch nicht 

vernichtet. Wenn der jchnelle und jpurloje Untergang der 

Bandalen in Afrika erjtaunen madt, jo bat der glänzende 

Wiederaufihwung der Gothen nach einem jo tiefen Fall ge 

rechte Anjprüche auf Bewunderung. Diejes Hervenvolf hatte 

in der Beltürzung die Waffen vor einem Helden, jeinem 

Meberwinder, niedergelegt, treuherzig hoffend, das er fortan 

als König über fie und Ftalien herrſchen werde. In diejer 

Erwartung getäufcht, erhob es ſich obwol von 200000 ſtreit— 

baren Kriegern auf nur ein paar’ Taujend herabgejhmolzen, 

und jtellte jeine Nationalehre wie fein Neich durch fajt bei: 

ipiellofe Kämpfe jiegreich wieder ber, welche jeinen endlichen 

Untergang mit unvergänglihem Ruhm verherrlicht haben. 

Noch war Belifar nicht in See gegangen, als die in — — 

Pavia ſtehenden Gothen dem Uraias, einem Neffen des Vi— then. 

tiges, die Krone anboten: er ſetzte ſie auf das Haupt des 

tapfern Ildibad, den er aus Verona herbeigerufen hatte. 

Der neue Gothenkönig ſchickte Geſandte nach Ravenna, Be— 

liſar zu erklären, daß er ſelbſt köommen werde, den Purpur 

Das Verfahren Beliſar's war ein offenbarer Verrat, und die 
Entrüftung darüber jegte das Nationalgefühl der Gothen in Flammen. 

So urteilt auh Dahn, Profopius von Cäfarea, ein Beitrag zur 

Hiftoriographie der Völkerwanderung und des finfenden Nömerthums. 

Berlin 1865, p. 408. 

2 Anast. Vita Vigilii. Mabillon (Iter. Ital. III. p. 77) ſah im 

Mufeum Landi zu Rom im Jahre 1685 einen Votivſchild Belifar's aus 
Erz, Vitigem regem supplicem exhibens. 
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zu ſeinen Füßen abzulegen, wenn er ſein gegebenes Ver— 

ſprechen, die Krone Italien's anzunehmen, erfüllen wolle. 

Ein minder beſonnener oder mehr ehrgeiziger Feldherr würde 

kaum der Lockung widerſtanden haben, ſich zum Könige 

Italien's aufzuwerfen. Die Heldenkraft und das Genie Be— 

liſar's, ſeit Cäſar vielleicht ohne Gleichen, würde auf dem 

Trone Ravenna's einige Jahre lang ruhmvoll geglänzt, doc) 

ihn nicht behauptet haben. Wenn es den Gothenkönigen nicht 

gelang, ihr Königreich zu ſichern, obwol dies auf der Macht 

eines Volksſtammes oder doch einer zahlreichen Kriegerkaſte 

rubte, wie jollte dies Beliſar gelingen, welcher zu gleicher 

Zeit und unfehlbar den Widerjpruc der Gothen, der fü: 

liener, und der Byzantiner würde zu befämpfen gehabt haben? 

Statt ſich zum Rebellen gegen den Kaifer auf zu werfen, 

ſchiffte ſich der rubmgefrönte Held rubig nad Byzanz 

ein, um den Oberbefehl im perfiichen Kriege zu übernehmen, 

und er überließ den Generalen Beljas und Johann die An— 

gelegenbeiten Stalien’s. Kaum war er auf der See, als 

dieje ji) zum DVerderben der Griechen wendeten, und in 

furzer Zeit erjchredite den Kaiſer Jujtinian und Belifar ſelbſt 

ein neuer Gothen-Held, der dem furchtbaren Hannibal ähn: 

lich wurde. 

Der junge Neffe Ildibad's, Totila, befehligte in Trevijo 

einen gothijchen Heerhaufen, als ihm die Ermordung jeines 

Dheims durch einen gepidiichen Bluträcher gemeldet wurde. 

Bejtürzt gab der Jüngling alles verloren; er bot dem Con: 

ftantianus, der in Ravenna befehligte, die Stadt Trevijo an. 

Er hatte zum Zwed der Unterhandlung eben griedhiiche Ge- 

jandte empfangen, als Boten aus dem Lager feines eigenen 

Volfs in Pavia vor ihn traten und ihn auf den Tron 
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beriefen. Der verwirrte junge Krieger nahm die Krone, Totita, König 

und die Gothen börten zu gleicher Zeit den Tod des Ujur: 

pator's Grarih und die Wahl Totila’s, am Ende des Jahrs 

541.! Sofort erfaßte ein enthuſiaſtiſcher Geiſt dies Krieger— 

vol, und alles veränderte ſich wie mit einem Zauberjchlage. 

Ein Jahr reichte für Totila hin, ih durch die Bezwin- 

gung vieler Städte dieſſeits und jenjeits des Po furdtbar 

zu machen, und jhon im Frühling 542 (mit welchen Bro: 

copius, der nach Frühlingen zählt, das achte Jahr des gothi— 

ihen Krieges beginnt) konnte er nach Tuſcien binunter 

ziehn. Er jette über den Tiber, aber ſchob es auf, die 

Gräber jeines Volks an den Mauern Rom's zu rächen, und 

eilte erjt mit Eluger VBorausfiht nah Samnium und Cam: 

panien um ji dort durch die Eroberung der wichtigeren 

Städte zu jichern. Sein Name ging bereits als Schreden 

vor ihm ber. Es war auf diefem Zuge, daß der junge Held 

den heiligen Mönd Benedict im Stlojter von Monte Caſino 

bejuchte, und jeine Vorwürfe und Propbezeiungen vernabm: 

„Du thuſt viel Böjes, haft viel Uebles gethan, ftehe nun von 

der Ungerechtigkeit ab. Du wirft über Meer gehen, in Nom 

einziehen, neun Jahre wirjt du berrichen, im zehnten wirft 

du todt jein.” ? 

Benevent nahm er im eriten Anlauf, warf die Stadt: 

mauern nieder, eilte fort, ließ die Trompeten vor Neapolis 

1 Der Beiname Totila's war Baduela. So bezeichnen ihn auch 

die Münzen: D. N. BADUILA REX, und fo nennt ihn auch die His- 

tor. Mise. und Jornandes. Anaſt. jchreibt Badua oder Badiulla. 

2 Multa mala facis, multa fecisti, jam ab iniquitate compes- 

cere. Equidem mare transituruß es, Romam ingressurus, novem 

annis regnabis, decimo möorieris. Hist. Misc. XV]. p. 458, und die 

Annal. Benedict. des Mabillon ad A. 541. T. 1. 9. 

der Gotben, 

A. 541. 
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blafen, jchlug fein Lager vor diefer Stadt auf, und fie be 

drängend ſchickte er zugleich fliegende Neiterichaaren nad 

Lucanien, Apulien und Calabrien aus. Alle diefe jchönen 

Provinzen gaben ſich und den gejammelten Schaß der kaiſer— 

lihen Steuern willig in die Gewalt der Gothen zurüd, deren 

junger König den Landmann ſchonte, während von Ravenna 

bis nach Hydruntum herab die griehiichen Beamten Städte 

und Aecker gierig ausjogen. Die Italiener erfannten bereits, 

wie töricht fie gewejen waren die gerechte Herrichaft der 

Gothen mit der unerjättlihen Despotie der Byzantiner zu 

vertaujchen. Mlerandros verwaltete damals die Finanzen 

Italien's in Ravenna, ein gewifjenlojer Bampyr, welchen die 

wigigen Griechen wegen feiner Gejchidlichkeit, die Goldſtücke 

zu bejchneiden, Pjalidion, das beißt die Scheere, nannten; 

und die Befehlshaber in den Hauptitädten (der goldgierige 

Beſſas befehligte in Nom) ftanden ihm in Erpreffungen nicht 

nad. Procopius bemerkt auspdrüdlic, daß damals alle von 

TIheodorich bejtimmten Getreideausteilungen für die Bürger 

Rom's eingegangen waren, und daß ihre Aufhebung durch 

Alerander von Juſtinian genehmigt worden war.! Weil 

auch die byzantinischen Kriegsfnechte um ihren Sold betrogen 

wurden, geſchah es, daß fie haufenweije zu den Gothen über: 

gingen, wo fie reihlid Nahrung und Lohn erhielten. 

Neapel, durch Hunger aufs äußerſte gebracht, öffnete 

im Frühling 543 die Tore, und gab Totila Gelegenheit, die 

Welt noch mehr als durch jeine Kriegsthaten durch jeine 

Tugenden zur Bewunderung binzureigen.? Er jorgte wie 

I! Procop. Hist. Arcana c. 26. 

2 Die Chronologie macht hier Schwierigfeit, da der Continuator 

Chron. Marcell. Com. den Fall Neapel’3 im Jahr 544 anzunehmen 
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ein Vater oder Arzt für die Neapolitaner: den Heißhungrigen 

ließ er vorfihtig Speife und Kräfte wiedergeben, fie durch 

gieriges Verſchlingen nicht zu tödten. Ihr Eigentum, die 

Ehre ihrer Weiber jhüste er; großmütig gab er dem Griechen 

Konon und jeinen Truppen, welche der Gapitulation gemäß 

ſich einſchiffen jollten, aber von Widerwinden zurüdgebalten 

wurden, Wagen, Pferde und Zehrung, und ließ fie unter 

gothiihem Geleit nah Nom ziehen. Dann warf er, wie er 

mit allen andern eroberten Städten zu thun pflegte, die 

Mauern Neapel’s auf den Boden; Nom’s eingedenf, an dejjen 

Wällen die Nation der Gothen zu Grunde ging, jchien er 

den Befeitigungen der Städte Vernichtung geſchworen zu 

haben. Wenn er jie niederreißen ließ, jo jagte er den 

Gothen, er thue dies, damit jich Fein Feind darin feitiege, 

und den Bürgern, damit er fie für immer von den Qualen 

der Belagerung befreie. 

Bon Neapel aus jhicdte Totila Briefe an den römischen 

Senat, welchen er fich bereits dadurch verpflichtet hatte, daß 

er in Kumä aufgefangene Batricierfrauen mit Artigfeit zurüd: 

ſandte. 

„Diejenigen,“ ſo ſchrieb der Gothenkönig, „welche ihre 

Rächſten aus Unwiſſenheit oder Vergeſſenheit kränken, haben 

ein Recht auf die Nachſicht der Beleidigten. Denn die Ur— 

ſache ihres Vergehens entſchuldigt ſie. Wenn aber jemand 

wiſſend beſchädigt, ſo bleibt ihm kein Milderungsgrund 

ſeines Vergehens: denn er muß mit Recht nicht allein die 

Schuld der That, ſondern auch des Willens tragen. Darum 

ſehet zu, ob ihr wegen deſſen, was ihr an den Gothen ver— 

ſcheint. Indeß ſucht Muratori d. J. 543 zu behaupten, und auch Pagi 

läßt in dieſem Jahr. Totila gegen Rom aufbrechen. 

Er ſchreibt an 

die Römer 
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übtet, noch irgend eine Entiehuldigung findet. Denn mas 

von beiden habt ihr für euch, die Unkenntniß der Wolthaten 

Theodorich's und Amalaſuntha's, oder die Zeit, welche dieje 

in's Vergeſſen dahinnahm? Keins von beiden ijt möglich. 

Denn weder in geringen Dingen, noch vor langer Zeit, ſon— 

dern in den höchſten Gütern und eben jegt exit, haben ſie 

euch Gunjt erwiejen. Die Art aber, wie die Griechen um 

ihre Untertanen bemühet find, werdet ihr entweder vom 

Hörenjagen oder aus eigener Erfahrung kennen, während ihr 

jelbit bereits erfuhrt, in welcher Weiſe die Gothen die 

Staliener behandelt haben. Und dennoch habt ihr jene, jo 

iheint es, mit vorzüglicher Gajftfreundichaft empfangen. 

Welche Gajtfreunde ihr aber aufgenommen habt, wißt ihr 

wol, wenn euch die Kechenkunft des Alerandros irgend be: 

fannt ift. Sch will nicht von den Truppen und ihren 

Führern jprechen, durch deren Wolmollen und Hochherzigkeit 

ihr joweit gefommen jeid, während fie jelbjt dadurch joweit 

gebracht find. Mag niemand von euch wähnen, daß ich dieje 

Schmach aus jugendlihem Ehrgeiz auf fie werfe, noch daß 

ich, als ein Barbarenkönig, großpralend rede. Denn ich jage 

nicht, daß die Bezwingung folder Männer ein Werk unſrer 

Tapferkeit jei, jondern ich verfichere, daß fie die Strafe für 

die an euch begangenen Frevel ereilt habe. Und wie, wäre 

es nicht das Unfinnigjte von der Welt, daß ihr jelbjt, während 

fie Gott um euretwillen ftraft, bei ihren Mißhandlungen aus: 

dauern wolltet, jtatt euch diefen Uebeln zu entziehen? Gebt 

euch demnach einen Grund, das zu entjchuldigen, was ihr 

ven Gothen Uebles gethban, uns aber einen, euch zu ver: 

zeihen. Und ihr werdet ihn haben, wenn ihr, nicht das 

Aeußerſte des Krieges abwartend und auf einen nichtigen 
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Reit von Hoffnung trogend, das Beſſere erwählt, eure gegen 

uns verübten Unbilden wieder gut zu machen,“ ! 

Diefen Brief ließ Totila durch gefangene Römer den 

Senatoren zuftellen, und da der General Johannes ihnen 

die Antwort unterfagt hatte, jandte der König noch mehre 

Schreiben verjöhnlichen Inhalts nach Nom, wo fie das Volt 

in Abjchriften und Placaten auf den belebtejten Plätzen mit 

gemischten Gefühlen las. Die griehiichen Befehlshaber arg: 

wöhnten Einverjtändnifje der arianiihen Briefter in Nom 

mit den Gotben, und verjagten ſie ſämmtlich aus der Stadt; 

wenig jpäter verbannten fie auch den Batricier Cethegus 

nach Gentumcellä, welcher mit der ſchon zweifelhaften Ehre 

eines Princeps des Senats bekleidet war. 

Nachdem Totila ganz Gampanien unterworfen batte, 

brach er am Ende des Winters zwiſchen 543 und 544 nad) 

Kom auf. Die Hunde, daß der Kaijer Juſtinian Beliſar 

jelbjt vom perfüihen Kriege abberufen und ihm zum zweiten: 

mal den Oberbefehl in Italien übertragen habe, ängitigte 

ihn nicht; denn im Norden wie im Süden hatte er ſich durch 

jtarfe Grundlagen gelichert, und er wußte außerdem, daß die 

Streitkräfte des großen Feldherrn gering waren. 

Belifar fam, und mährend er noch an den Küjten des 

adriatijchen Meers mit Anwerbung von Truppen die Zeit 

verlor, erichien der Gotbenfönig in der Nähe Nom’s. Die 

feite und wichtige Stadt Tibur gewann er dur Verrat. 

Hier lag die iſauriſche Bejagung mit den Eingebornen in 

Streit, und dieje liegen Nachts den Feind ein. Die Gothen 

behandelten Tibur jchonungslos. Sie erſtachen die Bürger, 

! Procop. Ill. 9. 

Er nimmt 

Tibur, 
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jelbit den Biſchof und die Geiftlichfeit, und Procopius be- 

dauerte den Tod eines Tivolefen Catellus, der damals unter 

den Italienern hohes Anſehen genofjen habe. ! Totila ließ 

in Tibur eine Garnijon zurüd, machte ich hierauf zum Herrn 

des obern Yaufs des Tiber, und jcehnitt dadurd den Römern 

die Verbindung mit Tuſcien ab. 

Dies waren jeine Einleitungen zur Belagerung Rom’s, 

aber er jchob fie auch jegt noch auf, um zuvor die Eroberung 

vieler Städte Tuſcien's, Picenum's und der Memilia zu 

unternehmen, worüber das Jahr 544 und ein Teil des fol- 

genden veritrich. Erjt im Sommer 545 lagerte er ſich vor 

Nom. ? 

Es jtand bier Beſſas mit 3000 Mann. Belifar hatte 

ihm zur Unterftügung zwei tüchtige Hauptleute geſchickt, den 

Perſer Artafives und den Thracier Barbation, mit dem 

jtrengen Befehl, feinen Ausfall auf die Feinde zu wagen. 

Aber kaum zeigten ji) die Gothen vor den Mauern, als dieje 

Führer fie angriffen. Sie wurden gejchlagen, und retteten 

fih nur mit wenigen in die Stadt, worauf fein Ausfall 

mehr gemacht wurde. 

Die zweite gothiihe Belagerung Rom’s ift auf merf: 

würdige Weile von der eriten verichieden; fie erinnert an die 

Belagerung unter Mari. Während Vitiges jein Heer in 

! Procop. III. 10. Catellus iſt ein in Tivoli antiker Name. 
2 Ich folge bier in der Chronologie dem Muratori, Pagi und Pro: 

copius, und laſſe mich durch den Gardinal Noris (Diss. hist. de Syn. 

V. p. 54) davon nicht zurüdjchreden. Procopius gibt die Einſchließung 
Rom's im 11. Jahre des Kriegs (alſo 545—546) an. Gibbon jest fie 

auf den Mai 546, aber er fann den Monat nicht beweifen. Baronius 

nimmt nach dem Vorgang des Contin. des Marcellin., nad Marius 

Aventic. und Theophan. 547 an, was Muratori beftreitet. 
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fieben fejten Lagern aufgejtellt und die Mauern, welche einer 

der größten Feldherren aller Zeiten verteidigte, unabläflig 

bejtürmt hatte, betrieb Totila die Einjhliefung Nom’s 

mit folder Ruhe, daß er fih ſogar Zeit nahm, von jeinem 

Lager aus andere Kriegsoperationen in der Aemilia aus: 

zuführen. Er begnügte fi vor der Hand die Zufubren zu 

hindern, denn oberhalb beberrichte er ven Fluß, und den 

Entjat von der Meeresjeite machte eine Flotte, die er in 

den Gewäſſern Neapel’s aufgejtellt hatte, zweifelhaft. Auch 

batte er die Befehlshaber in Rom nicht zu fürchten; ihre 

Unfähigkeit und Nachläſſigkeit zeigte jich in der Folge jo groß, 

daß Totila die Stadt würde mit Sturm genommen haben, 

wenn er jeine Streitkräfte daran hätte wagen wollen. Aber 

die Erinnerung an das Schickſal des Vitiges jehredte vie 

Gothen von den Mauern zurüd, und ihre Eleine Anzahl 

mußte jeden Verluſt doppelt empfindlich machen. 

Unterdeß war Belifar untbätig in Ravenna. Er batte 

den Kaijer dringend aufgefordert, ihm Hülfstruppen zu Ichiden, 

und während dieje langjam zuſammengebracht wurden, ver: 

wünjchte der unglückliche Held jein Loos, aus der Ferne zu: 

ſehn zu müſſen, wie jein Ruhm mit dem Schauplag jelbit, 

wo er ihn errungen hatte, verloren ging. Er klagte ſich der 

Unflugbeit an, weil er in Ravenna geblieben jei, jtatt ſich 

mit den wenigen Truppen, die er beſaß, nach Rom zu werfen, 

und Procopius, der diejer Anklage beizujtimmen jcheint, mil: 

dert jie durch eine philojophiihe Betrachtung über das Schid- 

jal, welches die beſten Entſchlüſſe der Menjchen in das Gegen: 

teil verkehrt, wenn es jeine dunfeln Pläne verfolgen will. 

Nun eilte Belifar nach Epidamnum, dort die Truppen des 

Sobannes und Iſaak anzunehmen, und ſandte darauf Valentin 
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und Phokas in die Tiber-Mündung, die Bejagung von Bor: 

tus zu verjtärfen. Denn der römiihe Hafen war noch in 

der Gewalt der Griechen, und Totila hatte bisher nicht ver: 

juchen fönnen, diejes wichtige Gajftell ihnen zu entreigen — 

ein Umstand, welcher die Belagerung Rom’s in die Länge 

zog. Als jene Führer Portus erreichten (es befehligte darin 

der General Innocentius) fanden fie jedoch die Gothen als 

Herren des untern Yaufs des Stromes; denn zwilchen der 

Stadt und dem Hafen hatte Totila fein Lager aufgejchlagen, 

acht Miillien von Nom entfernt, im Campus Meruli, oder 

dem Amjelfeld. ! Dieje Stellung war mit Einficht gewählt, 

weil bier alle vom Meer fommenden Zuzüge abgehalten wur: 

den; und da die Gotben die appiiche, lateinische und flaminijche 

Straße beherrſchten, fonnten die Griehen nur von der Tiber: 

mündung den Entſatz von Rom verjucen. 

Valentin und Phokas meldeten dem General Beſſas ihre 

Ankunft und forderten ihn auf, gegen das gothiſche Lager zu 

derjelben Zeit auszufallen, wo es die Truppen von Portus 

im Nüden angreifen würden. Aber Beijas wollte nichts 

unternehmen, und der vereinzelte Angriff jener endete mit 

völliger Niederlage und Flucht. 

1 ch entnehme das aus S. Gregor. Dial. III. e. 5, wo er von 

Totila fagt: ad locum, qui ab octavo hujus urbis milliario Merulis 

dieitur; ubi tune ipse cum exereitu sedebat. Noch heute heißt die 

Stelle Campo di Merlo. Gregor erzählt, Totila habe den Biſchof Cer— 

bonius von Populonium, welcher griechifche Soldaten verftedt gehabt, 

dorthin fommen und dann im Schaufpiel (mwahrjcheinlich nach der Ein- 

nahme Rom’s) einem Bären vorwerfen laffen, der ihn übrigens ver: 

ſchmähte. 
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2. Der Papſt Vigilius wird nach Byzanz berufen. Die Gothen fangen 

die fieilifche Getreideflotte auf. Not in Rom. Der Diaconus Pelagius 

geht als Gejandter in das Gothenlager. Verzweifelter Notſchrei der 

Römer vor Beſſas. Entjegliche Zuftände in der Stadt. Belifar fommt 

nach Portus. Verunglüdter Verſuch Rom zu entjegen. Totila zieht in 

Rom ein, 17 Dec. 546. Anbli der öden Stadt. Plünderung. Ruſti— 

ciana. Milde Totila’s. 

Damals war der PBapit Bigilius nicht in der Stadt. 

Nachdem jein Vorgänger Silverius, zu deſſen Abjegung und 

Eril er jo viel beigetragen batte, im Jahr 538 oder 540 

auf der Inſel Palmaria verhungert oder erwürgt worden 

war, hatte die Kirche Bigilius als Papſt anerkannt. ! Er 

war hierauf mit der Kaiferin Theodora in Zwijt geraten, 

weil er die Beichlüffe des Papſtes Agapitus gegen Anthimus 

und die Secte der Akephaler aufzuheben ſich weigerte, und 

endlich hatte die von Juſtinian befohlene Berdammung einiger 

Kehrjäße des Drigenes zu dem Drei:Capitel:Streit Ber: 

anlafjung gegeben. ? Bigilius wurde nad Conjtantinopel be- 

rufen, und ging dorthin am 22. November 544, wie es 

ſcheint, gewaltſam aufs Echiff gebracht, und ven den Römern 

mit Haß und Vermünjchungen begleitet. ? 

I Procop. Hist. Arcana c. 1. und Liberat. Diacon. Breviar. e. 22. 

2 Es jollten verdammt werden Theodor von Mopsveftia, verdammt 

werden die Bücher Theodoret’S von Cyrus gegen die XII Capitel des 

heiligen Cyrillus; verdammt werden ein Brief des Ibas von Edeſſa. 

3 Anast. in Vigilio: videntes Romani, quod movisset navis, 

in qua sedebat Vigilius, tune populus coepit post eum jactare la- 

pides, fustes et cacabos, et dicere: fames tua tecum, mortalitas tua 

tecum: male feeisti cum Romanis, male invenias ubieunque vadis. 

Eine sharakteriftifche Scene, die fich, wie Copie nach dem Original, 900 

Jahre ſpäter zu Eugen's IV. Zeit wiederholte. CS bezweifeln fie Ba— 

ronius, Pagi, Muratori: nicht Platina. Man vergleiche auch die Vita Vi- 

gili ex Amalrico Augerio (Murator. Script. III. 2. p. 51)- 
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Er hielt ſich lange in Sicilien auf, wo er ſich noch be— 

fand, als Totila Rom belagerte. Von den großen Patrimonien, 

welche die römiſche Kirche auf dieſer Inſel beſaß, ſchickte er 

Getreide nach dem Tiberhafen. Die Gothen wußten darum; 

fie legten ſih an der Mündung des Fluſſes ins Verſteck. 

Die Griechen, welche ſie vom Caſtell beobachtet hatten, gaben, 

als die Proviantflotte einlaufen wollte, um nach Portus zu 

rudern, den Matrojen durch Schwenfen ihrer Mäntel Zeichen 

umzufehren; man bielt dies auf den Schiffen für Winke ſich 

—— nähern, und die ganze Getreideflotte Sicilien's fiel in die 
Flotte fäll see h g 

in die Ge Hände der Gothen. Mit ihr waren auch viele Römer, und 

ins. * Valentin, welchen der Papſt in Sicilien zum Biſchof von 

Silva Candida ernannt und als ſeinen Vicar nach Rom ge— 

ſchickt hatte Vor Totila gebracht und ausgefragt, beſchuldigten 

ihn die Gothen der Lüge, und der Unglückliche wurde mit 

dem Verluſt beider Hände geſtraft. Dieſen Fang machten 

die Belagerer, nach der Berechnung des Procopius, am Ende 

des elften Jahres des Kriegs, alſo im Frühling 546. 

Die Hungersnot in der Stadt erreichte jetzt einen nicht 

mehr erträglichen Grad. In ihrer Verzweiflung wandten ſich 

die Römer an den Diaconus Pelagius, einen hoch an— 

geſehenen Mann, der kurz vorher aus Byzanz, wo er Nuntius 

der römiſchen Kirche geweſen, zurückgekehrt war, und ſein 

großes Vermögen unter das Volk verteilt hatte. Er verſah 

— gebt während der Abweſenheit des Bapites deſſen Stelle, und über: 

— To- nahm bereitwillig die Geſandſchaft in's Lager Totila's, um 

vom Könige eine Friſt zu verlangen, nach deren Verlauf die 

Stadt ſich zu ergeben verſprach, wenn ſie keinen Entſatz er⸗ 

halten konnte. Pelagius mochte des Papſtes Leo gedenken, 

der einſt auf derſelben Straße von Portus hinausgegangen 
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war, um das Erbarmen des VBandalenkönigs Genſerich an- 

zurufen. Der Gotbenfönig empfing den würdigen Gelandten 

mit Auszeichnung, aber er erjparte ihm vorweg weitläufige 

Reden, indem er erklärte, alles bewilligen zu wollen, außer 

drei Dingen: feine Füriprache werde er anhören weder für 

die Sieilianer, noh für die Mauern Rom's, noch für die 

Zurücdgabe übergelaufener Sclaven. Denn Sicilien babe 

zuerjt verräterijch die Griechen aufgenommen; die Mauern 

Rom’s verhinderten eine offene Feldſchlacht und zwängen die 

Gothen die Anjtrengung, die Römer die Not der Belagerung 

zu leiden; die den Sclaven der Stadt zugejagte Treue end» 

ih dürfe nicht „gebrochen werden. Belagius wandte fi) 

jeufzend um, und kehrte nad) Rom zurüd. 

Die Römer verjammelten fich jest mit Gejchrei; ihre 

Abgeordnete gingen in den Palaſt der Befehlshaber, und fie 

jagten ihnen mit Worten, welchen der Hunger eine jchred: 

lihe Beredjamfeit verlieh: „die Römer flehen euch an, fie 

nicht als Freunde gleichen Stammes noch als Mitbürger 

gleicher Gejege, jondern als bejiegte Feinde und Kriegsjelaven 

zu behandeln. Gebt denn euren Gefangenen Brod! wir 

ſagen nicht Ernährung; nein, nur die notdürftigiten Broden, 

daß mir unjer Leben zu eurem Dienjte friften können, wie 

es Sclaven geziemt. Dünft euch dies zuviel, jo erlaubt uns 

frei auszuziehen, damit ihr euch die Mühe eripart, eure 

KAnechte zu begraben; und ift auch diejes Begehren noch zu 

viel, wolan! jo gebt uns aus Erbarmen allengeſammt den 

Tod!” Beſſas antwortete: Speife hätte er nicht für fie; fie 

fortzulaffen ſei gefährlich, fie zu tödten aber gottlos; Beliſar 

nabe zum Entjaß heran. Und er entließ die ohmmächtigen 
Gregorovius, Gedichte ver Stadt Rom. I. 2te Aufl. 26 

Furchtbare 
Hungersnot 

in Rom 
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Nedner zu dem verhungerten Volk, welches draußen mit Gier 

und Stumpffinn ihrer barrte. 

Es erhob fich feine Hand den Elenden niederzuitoßen. 

Beſſas und Konon, von gemeiner KHabjucht beherricht, zogen 

die Belagerung in die Länge, um aus dem Hunger des Volks 

Gold zu prägen. Sie wucherten jchamlos mit dem Getreide 

in den Speichern, und jelbjt die griechiichen Soldaten ent: 

zogen den Anteil ihrem Munde, um ihn in Geld zu ver: 

wandelt. Denn die reichen Nömer zahlten für einen Medim— 

nus oder kleinen Scheffel Korn ſieben Golditücde, und wer 

nicht vermögend war, Getreide zu faufen, hielt jich hoch— 

beglüct wenn er ein gleiches Maß von Kleienmehl um 17, 

Goldſtücke eritand. Fünfzig Golddenare gab man mit Freuden 

für ein Nind, wenn dies aufgetrieben wurde. In der Stadt 

war nichts als Wucher, welcher verkaufte, und Hunger, der 

faufte und verichlang. Als die Goldjtüce hingegeben waren, 

jah man die edeln Nömer ihr fojtbarjtes Hausgeräte zu Marfte 

tragen und in Korn verwandeln, während die Armen an den 

Mauern oder an den Ruinen der Säulenhallen, wo einjt Die 

Kaifer ihre trägen Borfahren reichlic) gefüttert hatten, das 

Kraut ausrauften, fi den Magen zu erfüllen. Endlich ging 

das Korn aus bis auf den kleinen Borrat, den Beſſas für 

fich selbjt aufbewahrt hatte, und Reiche wie Arme machten 

fi) mit gleih großer Gier an Gras und Nefjeln, welche fie 

fochten und verjchlangen. Plan konute Römer, holäugigen 

Geipenjtern gleich, auf den öden Plätzen der Stadt umher— 

taumeln und, die Neffen noch im Munde, plöglich todt nieder: 

jtürzen jehn. Auch die Natur verlagte zulegt das bittre und 

gemeine Gras; und jo endeten viele ihre Wein durch freis 

willigen Tod. Unter den jchredlichen Auftritten jener Tage 
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hat Procopius nur einen einzelnen Fall bemerkt, der nicht 

minder erichütternd tft, als die Scene aus dem Hungerturm 

des Ugolino. Es war ein Vater von fünf Kindern; von 

ihnen, die ſich nach Brod jchreiend an jein Kleid befteten, 

bedrängt, lie er feinen Seufzer bören, jondern er befahl 

ihnen rubig, ihm zu folgen. Wie er an die Tiberbrüce kam, 

verhüllte er als ein echter Nömer jein Antlig in fein Ge: 

wand, und jtürzte jich dann fopfüber in den Fluß, während 

jeine Kinder wie verjteinert, und die Nömer ihm mit Stumpf: 

finn zujaben. 

Endlich gaben die Befehlshaber die Erlaubniß, aus der 

Stadt zu gehen, für eine noch zulegt erpreßte Summe Gel- 

des, und jo leerte jih Nom; aber die elenden Flüchtlinge, 

die draußen Nahrung juchen gingen, raffte die Anjtrengung 

des Wegs haufenweije bin, und nach griechiichem Bericht auch 

das Schwert der Feinde, eine Graujamkeit, von der wir 

jedod die Gothen freizujprehen Grund haben. So weit 

batte das Schickſal, ruft Procopius erſchüttert aus, Senat 

und Volf der Nömer herabgebracht! 

Die Ankunft Beliſar's im Tiberhafen ſchien den Dingen 

plöglib eine andere Wendung gebeu zu wollen. Er war 

von Hydruntum abgejegelt, hatte nur die Mannſchaft Iſaak's 

mit jih genommen und dem General Johannes befoblen, 

durch Galabrien zu marichiren, und die appische Straße zu 

gewinnen; er jelber wollte ihn in Portus erwarten und zu: 

jehn, ob er mit den wenigen Truppen Nom entjegen könne. 

Es war die höchſte Zeit. Als er nun im Tiberhafen anlangte, 

fand er, daß die Gothen zwijchen ihn und Rom ein Hinder— 

niß geworfen hatten, welches zu überwinden notwendig aber 

Ihwierig war. Neunzig Stadien unterhalb der Stadt hatte 
96 * 
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Totila den Fluß durch eine Brücke aus gewaltigen Baum— 

jtämmen überjperrt, und hüben und drüben zwei hölzerne 

Türme aufgerihtet. Kein Schiff mochte dies Bollwerk jprengen, - 

dem es fih nur dann erjt nähern konnte, wenn eine eijerne 

Kette durchriſſen war. 

Belijar mußte dieſe Brücde zerftören, wenn er Truppen 

und Getreide in die Stadt bringen wollte. Er wartete noch 

einige Zeit auf die Ankunft des Johannes, aber diefem Fühnen 

General hatten die Gothen in Gapua den Weg verlegt. Er 

forderte Beſſas in der Stadt auf, einen gemeinjchaftlichen 

Angriff auf das gothiſche Lager zu machen, aber der Befehls- 

haber regte jih nicht, und die Bejagung lag jtarr und müßig 

auf den Wällen Rom’s. Nun bejchloß Belifar jeinem Genie 

zu vertrauen. Auf jede Weije wollte er verjuchen, die Ge: 

treidejchiffe in die Stadt zu bringen, und jein Plan war 

fühn und großartig. Zweihundert Dromonen oder Laftichiffe 

belud er mit dem Proviant, und machte ein jedes zugleid) 

zu einer Ichwimmenden Burg; denn ihren Bord umgab er 

mit Planken, in welche Schießſcharten eingejchnitten waren. 

Indem er jie auf dem Strom in Reihen ordnete, follte ihr 

Zug von eimer jehwimmenden riefigen Brandmaſchine ange- 

führt werden. Sie bejtand aus einem hölzernen Turm, der 

auf zwei verbundenen Flößen rubte, die feindlichen Brücden- 

türme an Höhe überragte, und oben eine bewegliche mit 

Brennitoffen angefüllte Barfe trug. 

Am Tag des Unternehmens übertrug Belijar dem Ge- 

neral Iſaak das Gajtell Portus und die Sicherheit jeines 

Weibes, und gab ihm den Befehl, die Hafenftadt nicht zu 

verlaffen, jollte er jelbit hören, daß, er in größter Not oder 

gar gefallen jei. Zugleich jtellte er‘ an beiden Mündungen 



Beliſar's Verſuch, Nom zu entjegen. 405 

des Flufjes Truppen in Verihanzungen auf, und befahl dem 

Fußvolf auf dem portueniiihen Ufer die Transporticiffe 

zu begleiten. 

Er jelbjt jtieg in die erite Dromone, und gab das Zei- 

hen, jih in Bewegung zu jegen. Die Ruderer arbeiteten 

gegen den Niederfluß des Tiber auf zwanzig Schiffen mit 

gewaltiger Anjtrengung, und man zog vom Ufer ber die 

Brandmaſchine langjam vorwärts. Die gothiſche Wache an 

der eijernen Kette wurde überwältigt, die Kette ſelbſt durch: 

drohen, und mit verdoppelter Gewalt ruderte man gegen die 

Brüde. Das Brandidiff legte fih an den einen der Türme 

auf der portuenfiichen Seite, jchüttete den Feuerfahn von 

oben ber aus und jegte jenen in Flammen. Zmweihundert 

Gothen und ihr Hauptmann Osdas famen Fläglih um. Ein 

wütender Kampf entipann fich jetzt um die Brüde, gegen 

welche die Dromonen andrängten, während das Fußvolk fie 

vom Ufer bejtürmte, und die aus ihrem Lager herbeigeeilten 

Gotben fie verteidigten. Das Schidjal Rom's hing von 

wenigen Augenbliden ab, und vielleiht wäre es jchnell ent: 

ihieden worden, wenn Beſſas aus der Stadt einen Ausfall 

gemacht hätte. 

Wie der Kampf um die Brüde unentichieden hin und 

ber mwogte, brachte ein Bote die Nachricht nah Portus, die 

Kette jei gejprengt, und jene genommen. Boll Begier am 

Ruhm des Sieges Teil zu haben, vergaß jett Iſaak die Be: 

fehle Belifar’s: er jegte nach Ditia über, raffte einen Haus 

fen Neiter zufammen und jprengte gegen das Lager der 

Feinde auf jener Seite. Im erjten Anlauf überrannte er 

diefe, nahm ihre Schanzen und madte fih an’s Plündern. 

Aber die Gothen fehrten zurüd, warfen die Eingedrungenen 

Er verſucht 
vergebens 

Rom zu ent- 

fegen, 
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wieder hinaus und nahmen den tollfühnen General gefangen. 

Zum Unglüc ereilte das Gerücht von Iſaak's Gefangenschaft 

Belifar ſchnell, und noch während des Kampfes um die Brüde. 

In feiner Beftürzung vernahm er den wahren Zuſammen— 

bang nicht, fondern glaubte, Portus ſelbſt, jeine Kafjen, jein 

Weib, alle Mittel des Kriegs jeien in die Hände des Fein: 

des gefallen. Er ließ jofort zum Nüdzug blafen, und Schiffe 

wie Truppen in Eile auf Bortus zurüd ziehen, um den 

Hafen wieder zu erobern. AlS er dort ankam, erjtaunte 

er, feinen Feind, jondern jeine eigenen jorglamen Wachen 

auf den Zinnen des Caſtells zu ſehen; der Schmerz um 

jeine Verblendung war jo groß, daß er in ein hitziges Fieber 

fiel, und man feinen Tod erwartete. 

Co war der Entjaß gejcheitert, und Belifar vermochte 

nicht, den Ruhm jener erjten Berteidigung Rom's durch 

eine zweite zu verdoppeln. Tiefe Ruhe trat ein; in Bortus 

lag Belifar Frank; die Lager der Gothen blieben jtill; die 

verteidigungsloje Stadt ein zugejperrtes Grab. Die Mauern 

Aurelian’s, welche die ungeheure Dede, aus der das Wolf 

entwichen war, umjchlofjen, jchienen Nom allein noch zu be— 

wachen. Auf den Zinnen kaum ein Roften, faum bie umd 

da Streifichaaren, welche die Nunde machten, mer jchlafen 

wollte jehlief; Fein Hauptmann jtörte ihn. In den Straßen 

nur wenige Hungergeftalten; Beljas im Palaſt Gold auf: 

häufend, und Totila unentſchloſſen in jeiner Schanze, das 

erhabene Nom anblidend, wo die blutigen Schatten feines 

Volks ihn vom Sturm auch jegt noch abzuichreden ſchienen. 

Iſauriſche Wachpoſten am afinariihen Tor verrieten 

endlich Nom. Sie liegen fi mehrmals Nachts an Striden 

die Mauer herab, famen ins gothiſche Lager und forderten 
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den König auf, das Tor einzunehmen. Die Kundicaft 

eigener Krieger überwand das Mißtrauen Totila’s. In einer 

Nacht liefen jih vier jtarfe Gothen auf die Zinnen hinauf: 

ziehen, jprangen in Etadt und braden das aſinariſche Tor 

auf; durch die aufgejperrten Torflügel 309 hierauf das go- 

thiſche Heer in aller Rube ein. ES war der 17. December 546. ! 

Aus Vorſicht hielt Totila jein Heer, da es noch finiter 

war, auf dem lateraniichen Feld aufgeitellt. Aber ein Tu: 

mult erſcholl bereits in der Stadt, und der großmütige König 

ließ Die ganze Nacht hindurch die Trompeten blajen, daß die 

Römer zur Flucht aus den Toren oder in die Kirchen Zeit 

fänden.? Die griechiiche Beſatzung entwich auf das erite 

Gejchrei mit den Führern Bejjas und Konon, und wer von 

den Senatoren nod ein Pferd bejaß, folgte ihnen nad; da— 

runter war Decius und vielleiht auch Baſilius ver legte 

Conjul des Reichs, während Marimus, Dlybrius, Oreſtes 

und andere PBatricier im ©. Peter Schutz ſuchten.“ Was 

! Continuat. Marcell, Com. ad A. 547: Tutila dolo Isaurorum 

ingreditur Romam die XVI Kal. Januarii. Anast. in Vigilio gibt 

dagegen das Tor ©. Paul an, durch welches die Gothen eingezogen jeien 

(doc ift Procopius ein bejjerer Gewährsmann): die autem tertia de- 

cima introivit in civitatem Romanam audiet. AlV. per portam 

S. Pauli; was von der zweiten Einnahme Rom's dur Totila zu ver: 

jtehen ift. Die Gründe des Cardinal Noris p. 54, die Einnahme Rom's 

auf das Jahr 547 zu jegen, weijen Muratori und Pagi gut zurüd, 

und man jehe auch, mie Clinton das Datum 17 Debr. 546 feit jtellt. 

Die Angaben der Chroniften find jehr verworren,; jo hätte nach dem 

Fragm. Cujpiniani Totila erſt A. 548 die Mauern Rom's zerſtört. 

2 Diejen Zug von Menjchlichkeit erzählt Anast. in Vigilio: tota 

enim noeté feeit buceina clangi, usque dum cunetus populus fu- 

geret, aut per ecclesias se celaret, ne gladio Romani vitam finirent. 

3 Anajt. nennt drei flüchtige Exconſuln, Cethegus, Albinus und 

Baſilius. Flavius Bafılius junior war legter Conjul überhaupt im 

Jahr 541. Die darauf folgenden Fahre werden bezeichnet: post con- 

sulatum Basilii. 

Totila giebt 

in Rom ein, 

17 Decemb 

A. 546 
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fich in die Kirchen zu jchleppen Kraft fand, that es. ALS 

nun die Gothen am hellen Morgen durch die Straßen Rom's 

zogen, empfing fie die grauenvolle Stille einer menjchenövden 

Wüſte. Procopius jagt ausdrüdlic, in der ganzen Stadt 

jeien nur fünfhbundert vom Volke zurücgeblieben, welche mit 

Mühe in die Tempel flohen, da alle übrigen entweder jchon 

vorher aus Nom entwichen, oder dur Hunger umgefommen 

waren.! Dies erjcheint kaum glaublih; die Zahl 500 ift 

vielleicht mit 10 zu vervielfältigen, aber die Angabe jenes 

Zeitgenofjen beweist immer, auch wenn fie übertrieben ift, 

wie grenzenlos die Verödung Rom's geworden mar. 

Als die Gothen endlich die Straßen diefer eroberten Stadt 

durchzogen, um welche ber ihr Volk in noch frifchen Gräbern 

lag, hatten fie jede Beranlafjung zu ſchonungsloſer Rache ; 

aber Rom war jo leer, daß nicht einmal ihr Haß Nahrung 

fand, und in jo namenlojes Elend gejunfen, daß es fi in 

einen Gegenjtand des Mitleids auch für unmenjchliche Bar: 

baren hätte verwandeln müſſen. Die Racheluſt der Gothen 

befriedigte jih damit, 26 griechische Soldaten und 60 Römer 

aus dem Volk niederzuhauen, und Totila eilte, mehr ſchwer— 

mutsvoll als beglüdt, jein erjtes Danfgebet in Nom am 

Apojtelgrabe darzubringen. Dem herrlichen Sieger trat auf 

den Stufen der Baftlifa der Diaconus Pelagius entgegen, 

das Evangelium in den Händen und mit dem Ruf: „Herr, 

ichone der Deinen!” Totila jagte dem Briefter: „alfo fommit 

du, o Pelagius, doch als ein Flehender?” und dieſer ant: 

wortete ihm: „Gott hat mich zu deinem Knecht gemacht, und 

io ſchone du, o Herr, in der Folge deiner Anechte.“ Der 

1 Procop. III. 20. 
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junge Held tröftete den Gedemütigten mit der Verfiherung, 

daß die Gothen das Leben der Römer jchonen würden, aber 

er gab feinen Kriegern, welche dies begehrten, die unglüdliche 

Stadt als Beute Preis. 

Rom erfuhr eine unblutige Plünderung, denn die ver: 

lajjenen Häuſer gaben ihr Eigentum willig ber. Die Stadt 

war nicht mehr reich, wie zur Zeit Mlarich’s, Genſerich's 

oder noch Ricimer's; die ergrauten Paläfte der alten Ge- 

ichlechter jtanden zum Teil ſchon lange ausgejtorben, und 

nur wenige ſchmückten noch Kunftwerfe und foftbare Biblio- 

tbefen. Doch fand fich noch manche Beute in den Patricier: 

häuſern, und der Cäſaren-Palaſt lieferte in die Hände des Go— 

thenfönigs alle jene Haufen Golvdes, welche Bejjas dort zu: 

ſammengeſcharrt hatte. So viele Edle noch in ihren Paläſten 

zurücgeblieben waren, jchonte man; ſie alle hatten Anſpruch 

auf das tiefſte Mitleid, ſah man ſie in zerriſſenen Sklaven— 

kleidern von Haus zu Haus gehen, und von ihren eigenen 

Feinden um Gottes willen einen Biſſen Brod erbetteln. In 

ſo kläglicher Erſcheinung zeigte man den Gothen auch eine 

erlauchte Frau, die vor allen des Erbarmens wert war: 

Ruſticiana, des Symmachus Tochter und die Wittwe des 

Boethius, hatte während der Belagerung ihre Habe zur Lin— 

derung der allgemeinen Not dahingegeben, und die edle Ma— 

trone durfte nicht erröten, wenn fie nun, ein Gegenjtand 

für Tränen, als Bettlerin umberging, ihr ſchickſalvolles Leben 

noch furze Zeit zu frijten. Die Gothen zeigten fie einer dem 

andern, jagten jih mit Erbitterung, daß jenes Weib aus 

Rache um ihren Bater und Gatten die Standbilder Theo: 

dorich's habe umſtürzen laffen, und jie verlangten den Tod 

der edeln Wittwe, Aber Totila ehrte das Unglüd der 

Rom geplüns 
dert 
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Tochter und Gemalin ſo berühmter Männer, und weder ihr 

noch irgend einer Römerin durfte ein Leid geſchehen. So groß 

war ſeine Milde gegen alle ohne Unterſchied, daß er die Be— 

wunderung und Liebe ſelbſt der Feinde genoß, und man von 

ihm ſagte, er habe mit den Römern wie ein Vater mit 

ſeinen Kindern gelebt.! 

3. Rede Totila's an die Gothen. Er verſammelt den Senat. Er 

droht Rom zu zerſtören. Brief Beliſar's an ihn. Sinnloſe Behaup— 

tungen, daß Totila Rom zerſtört habe. Die Prophezeiung Benedict's 

über Nom. Totila gibt die Stadt auf. Ihre gänzliche Verlaſſenheit. 

Am folgenden Tag verjammelte der König feine Gothen, 

wol auf dem ausgejtorbenen Forum des römischen Volks; er 

ſprach zu ihnen; er verglich ihre gegenwärtige Zahl mit 

ihrer vergangenen Größe; er ermutigte fie wieder, indem er 

ihnen zeigte, daß fie, nachdem ihr prachtwoller Heerbann von 

200,000 Kriegern unter Bitiges von nur 7000 Griechen 

überwunden worden, auf eine Schaar nadter und ungeübter 

Streiter herabgebracht, dennoch 20,000 Feinde vernichtet, 

und das verlorene Neich wieder erobert hätten. Er zeigte, 

daß es eine geheimnißvolle Macht gebe, welche die Frevel 

der Könige und der Völker züchtige, und ermahnte fromm 

die Seinigen, dur Gerechtigkeit gegen die Unterworfenen 

ihr auszumweichen. 

Hierauf trat er mit föniglichen Zorn vor ven Reſt des 

Senats der Nömer, und vielleicht war es das lettemal, daß 

dieje Edeln fih im Senatshauje oder im Ralatium verjam: 

I Ingressus autem Rex habitavit cum Romanis, quasi pater 

eum filiis. Anast. in Vigil., und das Lob des Procopius III 20 

am Ende: ueya 1E ziEos Erıı GwWgyoooUvn £&z 100100 100 &oyov Twri- 
Aus E0JE. 
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melten. Die niedergebeugten Batricier verjtedten ſich binter 

das geijtliche Gewand des Diaconus Pelagius, und fie hörten 

mit zitterndem Schweigen die Strafrede des gothiſchen Hel— 

den an, welcher ihnen Undank gegen die Wolthaten Theo— 

dorich's und Athalarich's, Meineid, Verrat und endlih Ein: 

fältigfeit vorwarf und erklärte, fie fortan als Sclaven be: 

handeln zu wollen. Sie entgegneten nicht ein Wort; nur 

Pelagius bat für die „unglüdlihen Sünder,“ bis der König 

verſprach, Gnade für Recht ergehn zu lajjen. ! 

Totila fühlte feinen Haß gegen die Nömer; jein Grimm 

richtete jih nur unverjöhnlich gegen die Steine Nom’s, jene 

ehrwürdigen Mauern, an denen fein Gotbenvolf zu Grunde 

gegangen war. Es geſchah gerade in dieſer Zeit, daß die 

Gothen in Lucanien einen kleinen Verluſt erlitten. Auf die 

Nachricht davon geriet der König in den beftigiten Zorn: 

er ſchwur Nom dem Erdboden gleich zu machen; er wollte 

den größten Teil jeines Heeres zurücdlaffen, nah Lucanien 

eilen, den wilden Bluthund Johannes zu züchtigen. Sofort 

gab er Befehl, die Mauern Rom's niederzureißen; dies geſchah 

an mehren Stellen, jo daß der dritte Teil dieſes Niefenwerfs 

wirflih umgeworfen wurde. ? Der aufgebrachte König ſchwor, 

auch die prächtigiten Monumente der Stadt durch Feuer zer: 

jtören zu lafjen; ganz Nom, jo rief er, will ich in einen 

Waidepla für das Vieh verwandeln! 

Solche Ausbrühe des Ingrimms ließ Totila hören; 

I do avdoov Enıeizöorwv Te zu (ElvEıVyNZ0TWV Trao«ıTol- 

uevos jagt Procopius jelbit II. 21. 

2 Procop Ill. 22. Es darf nicht bezweifelt werden, daß vor allen 

die Mauern zwijchen dem Tor von Pränefte und der Porta Pinciana 

niedergelegt wurden. Dieje Stelle gehört heute zu den. jchwächiten 

Rom's und zeigt ſehr tumultuarische Reftaurationen des Mittelalters. 

Er reift die 

Stadtmauern 

nieder, 
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aber konnte ein ſo großmütiger Mann wirklich den Gedanken 

faſſen, ſeinen Heldennamen durch einen Frevel ohne Gleichen 

zu ſchänden?! Das Gerücht verbreitete ſich, die Gothen 

gingen damit um, Rom zu zerſtören, und Beliſar, welcher, 

thatenlos im nahen Tiberhafen eingeſchloſſen, in den Fieber— 

träumen ſeines verzweifelten Schmerzes den Feind in Rom, 

der Stadt ſeines Ruhmes, ſchalten, rauben und brennen ſah, 

ſchickte dem Gothenkönige einen abmahnenden Brief. Dieſes 

Schreiben trägt das Gepräge einer großen Seele; es hätte 

verdient, von den dankbaren Römern in Erz gegraben und 

in ihrer Stadt aufgeſtellt zu werden, nicht um Barbaren, 

ſondern um jene Barone und Pädſte des Mittelalters ab— 

zujchreden, welche jo viele Monumente gewifjenlos zerjtörten. 

Belifar jchrieb jeinem edeln Feinde: 

„Die That der verftändigen und des bürgerlichen Lebens 

fundigen Männer tft es, Städte mit Ichönen Werfen, wenn 

ſie ſolche nicht befigen, zu jcehmüden, der unverftändigen That 

aber, ihnen die Zierden zu rauben und dies Brandmal ihrer 

Natur jhamlos der Nachwelt zu binterlaffen. Bon allen 

Städten, jo viele die Sonne befcheint, gilt Nom als die größejte 

und merfwürdigjte. Denn weder hat fie die Macht eines 

einzelnen Menſchen gebaut, noch iſt fie in kurzer Zeit zu 

jolher Größe und Echönheit gediehen, jondern eine lange 

Reihe von Kaifern, viele Genofenjchaften der trefflichiten 

Männer, unzählige Jahre und Neichtümer haben jowol alles 

andere, als auch die Künftler von der ganzen Erde dort zu 

verfammeln vermocdt. Indem fie nun diefe Stadt, jo wie 

du fie fieheit, nach und nach erbauten, haben fie diejelbe als 

I Der verftändige Muratori Annal. ad A. 546 fagt: laonde gli 

passö cosi barbara voglia, se pure mai l’ebbe. 
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ein Monument der Qugenden der Welt den Nachkommen 

zurüdgelafjen, jo daß ein Vergehen gegen jo Großes mit 

Recht ein ungeheurer Frevel an den Menſchen aller Zeitalter 

fein würde. Denn die Vorfahren würde es des Denkmals 

ihrer Tugenden, die Enkel aber des Anblids ihrer Werke 

berauben. Weil nun diejes aljo ift, jo erkenne, wie von 

zweien Dingen eins. mit Notwendigkeit gejcheben muß. Ent: 

weder mwirjt du in dieſem Kriege dem Kaiſer unterliegen, 

oder ihn überwinden, wenn es möglich ift. Bijt du Sieger, 

jo wirjt du, o treffliditer Mann, Rom zerjtörend, nicht eines 

anderen Stadt, jondern deine eigene verlieren, fie erhaltend 

wiederum mit dem allerherrlichiten Belistum wie billig dich 

bereichern. Wenn dir aber das jchlimmere Loos zu Teil 

wird, dann wird dir die Erhaltung Rom's beim Sieger 

vollen Grund zur Gnade geben, die Zerftörung aber weder 

einen Anſpruch auf Schonung, noch irgend melden Vorteil 

übrig lajjen. Den Thaten angemejjen wird dir das Urteil 

der Welt zufallen, welches dich in jedem Fall erwartet. 

Denn wie die Handlungen der Könige find, aljo erwächst 

ihnen mit Notwendigkeit daraus der Name.“ ! 

Totila empfing das Schreiben’ jeines großen Gegners 

mit Achtung und indem er es las empfand er tiefen Unmillen, 

daß ihm Beliſar eine jo törichte Schandthat zutrauen konnte. 

Er ſchickte ihm die Antwort; wir beklagen, daß fie die Ge- 

Ihichte nicht aufbewahrt bat. 

Die Wunderwerfe Rom's wurden verjchont; nur mande 

Häufer waren bei der Plünderung vom Feuer zeritört wor: 

den; diejes Schickſal hatte namentlich die transtiberiniiche Re— 

1 Brocop. III. 22. 
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gion getroffen, wo ſich glücklicherweiſe wenig ſchöne Bauwerke 

befanden.“ Vielleicht hatte dort Totila ſelbſt einige Häuſer 

anzünden laſſen, als wollte er ſeine Drohung wirklich aus— 

führen, und dieſer Brand, deſſen Wiederſchein am Horizont 

in Portus geſehen werden konnte, mochte dem Gerücht von 

ſeinem frevelhaften Vorhaben bei Beliſar Wahrſcheinlichkeit 

geben. Deſſen Brief an den Gothenkönig, die mißverſtandenen 

oder abſichtlich verdrehten Stellen im Procopius und Jor— 

nandes veranlaßten die Meinung: Totila habe Rom wirklich 

zerſtört. Geſchichtſchreiber des Mittelalters und ſelbſt neuerer 

Zeiten haben dies mit feierlichem Ernſt behauptet, und indem 

ſie Alarich, Genſerich und Ricimer von dem ungeheuern 

Frevel freiſprechen mußten, haben ſie den Ruin Rom's von 

Totila hergeleitet. Lionardus Aretinus erfand ſich ſogar 

eine ſchauerliche Beſchreibung des Brandes von Rom auf 

Totila's Anſtiften im Charakter des Virgil: er riß, jo ſagte 

er, zuerſt die Mauern nieder, dann ſteckte er das Capitol 

an; um das Forum, die Suburra und die Via Sacra ſetzte 

er alles in Flammen; es qualmte der quirinaliſche Berg, 

der Aventin ſpie Feuerflammen; das Krachen der niederſtür— 

zenden Häuſer erfüllte die Luft. Andere italieniſche Rhetoren 

folgten ihm in dieſen Poeſien, und nicht genug, daß ſie die 

Gothen „wie einen Schwarm von wütenden Wespen“ auf 

das Coloſſeum ſich ſtürzen ließen, um es von oben bis unten 

mit Löchern zu entſtellen, ſie wußten ſogar, daß ſie es beſon— 

ders auf die Obelisken abgeſehen hatten. Denn da ſie auch 

1 Der Fortſetzer des Marc. Com. ad A. 547 jagt: ac evertit 

muros,. domos aliquantas igni comburens, ac omnes Romanorım 

res in praedam accepit. Procop.IV. 22: &zsı &unojaes alıtzs nokke 

Eruzev, dhhws TE zur VrIEQ TidEpıv notauov, und IV. 33: Erüyyuve 
dt Twrisa noAh's usv Lumomcausvos ı)5 NnoAewg olrodowuius. 



Totila hat Rom's Monumente nicht zerftört. 41» 

in ihrem Vaterland ſolche aufgerichtete Steine von zwanzig 

bis dreißig Fuß Höhe gebabt, jo jeien fie von Neid über 

die jchöneren Obelisken Rom's erbittert worden, und hätten 

fie alle mit Feuer, Brechſtangen und Striden zu Boden ge: 

worfen, bis auf jenen einen, der am ©. Peter jtehen blieb. 

Solche finnloje Fabeln verbreitete man noch im achtzehnten 

Jahrhundert.! 

Im Uebrigen erfüllte ſich die Prophezeiung des heiligen 

Benedict, von welcher der große Papſt Gregor in ſeinen 

Dialogen nur 47 Jahre ſpäter erzählte. Als nämlich 

Totila in Rom eingerückt war, ſcheint die Furcht allge— 

mein verbreitet geweſen zu ſein, die Gothen würden, aus 

Rache ob des Falls ihrer Brüder, die ehrwürdige Stadt 

gänzlich zeritören — und dieſer Glaube beweist, daß ſie 

niemals aufgehört hatte Gegenitand der Liebe des Menjchen: 

geichlechts zu jein. Der Biichof von Canufium in Apulien 

war eines Tags nah Monte Cafino zu Benedict gefommen, 

und ſprach ihm dieſe Befürchtung aus; aber der Mann 

Gottes tröjtete ihn mit der Berficherung: „Nom wird nicht 

I Lionardus Aretinus (+ 1444) jchrieb, eine Gefchichte der gothiſchen 

Kriege, welche er dem Procopius jehr gejchiet nacherzählte: de bello 

Italico adv. Gothos libr. IV, angehängt der Basler Ausgabe des Zo— 

fimus. Jene wunderliche Stelle lib. Ill. 333. Die Fabel vom Ruin 

Rom's und im Bejondern der Obelisfen dur Totila jpannen dann 

weiter aus die beiden Schriftjteller über Rom's Obelisfen: Mercati 

degli obelischi di Roma (1589) und Bandini de Obelisco Caes. 

Aug. (1750), welcher ihm jelaviich folgt. Wie ihre Kritik bejchaffen 

ift, mag dies bemweijen: Jornand. de regn. succ. (Murat. Script. 1. 

p. 242) jagt: omniumque urbium munimenta (Mauern) destruens; 

daraus macht Mercati monumenta (Denfmäler!). Dod mehr tft Ban- 

dini zu tadeln, welcher gerade in der Epoche jchrieb, als ein Entel der 

Gothen, Windelmann, die Römer über die Kunjt des Altertums und 

die Gejchichte ihrer Monumente belebrte. 
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von den Barbaren zerjtört werden, jondern von Wettern 

und Bligen, von Wirbelwinden und Grobeben gegeißelt, 

wird die Stadt in ſich ſelbſt vermodern.“ ! 

Nachdem Totila den dritten Teil der Mauern nieder: 

geworfen hatte, gab er unbegreiflicher Weile Rom freiwillig 

und völlig auf, um nah Lucanien zu ziehen. Er ließ feine 

Bejagung zurüd, jondern verlegte nur ein Lager, 120 Sta- 

dien von der Stadt entfernt, nach Algivus, um Belijar 

am Ausrüden aus PBortus zu verhindern.? Er mochte mit 

gutem Grund Nom als ftrategiih und politiih wertlos be- 

trachten, aber es mußte auffallend erjcheinen, daß er ſich 

niht mit allen Kräften auf Portus warf, um dort jelbit 

den Krieg zu beendigen. Er nahm ſämmtliche Eenatoren als 

Gefangene mit fih, und befahl in kaum erflärlichen, fait 

dämoniſchem Grimm allem Bolt jammt und jonders Nom 

zu verlafjen und fih in der Campagna zu zerjtreuen.? Unſre 

Einbildungsfraft jträubt fich gegen die Vorjtellung eines jo 

durchaus fremden und in der Gejhichte unwiederholten Zu: 

jtandes, und fie weigert fich, die unermepliche Hauptitadt der 

1 S. Gregor. Dialog. Il. c. 15: Roma a gentibus non extermi- 

nabitur, sed tempestatibus, coruseis, turbinibus, ac terrae motu 

fatigata marcescet in semetipsa. Dieje Prophezeihung, jagt der Bapit, 

ift wörtlich eingetroffen, und indem er mit ihr die Barbaren von der 

Anklage losjpricht, gibt er eine gute Erflärung des Berfalls von Nom, 

zu der wir im jpäteren Mittelalter noch mehr hinzufügen werden. 

2 Algidus wird im heutigen Gaftello dell’ Aglio erkannt, deſſen 

Nuinen eine Höhe bei Rocca Priora frönen. Aber das Algidus des 

Procopius lag wo anders, denn wie fonnte ein Lager auf dem Albant- 

chen Gebirg gegen Portus operiren? Schon Nibby fchlägt daher vor, 

Alſium (heute Palo) zu leſen. Siehe feine Analisi della Carta ꝛc. 

I. 129% : 

3 Jornand. de regnor. succ. (Murat. I. 242) jagt energifch: 

ceuncetos Senatores nudatos, demolita Roma(!), Campaniae terra 

transmutat. 
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Welt, welde wir uns gewöhnt haben, gleichjam von Na= Totila ziebt 
ab. — Rom 

tionen bevölkert zu denken, auch nur einen Augenblid lang gänstie 

wie eine Stätte des Fluchs, ein gähnendes Grab, ftumm, — 

verlaſſen und völlig menſchenleer zu ſehn. Aber die Worte 

des Procopius ſind klar und deutlich, und ſie werden durch 

die beſtimmte Erklärung eines andern Schriftſtellers beſtätigt, 

welcher ſagt: Totila habe die Römer gefangen in die Cam— 

pagna entführt, und nach dieſer Verödung ſei Rom mehr 

als vierzig Tage lang ſo verlaſſen geweſen, daß nur Thiere 

zu ſehen ſein mochten, aber keine menſchliche Seele darin 

verweilte. ! 

Der Fortjeger des Marcell. Com.: post quam devastationem 
XL aut amplius dies Roma fuit ita desolata, ut nemo ibi homi- 

num, nisi bestiae morarentur, Procop III. 22: 2v Poun @v3gwnov 
oudeve Lucas, dLh Eomuov alt,v 10 nepanav anokınav. 

Gregorovius, Gedichte der Stadt Nom I. 2te Aufl an 



Sechstes Kapitel. 

1. Belifar rüdt in Rom ein. Er ftellt die Stadt-Mauern mieder her. 
Zweite Verteidigung Rom’s, 547. Totila zieht nach Tibur. Johannes 

hebt römische Senatoren in Capua auf. Schneller Marjch Totila’s nad 

Süditalien. Beltfar verläßt Nom. Seine Denkmäler in der Stadt. 

Kaum mar Totila nach Apulien abgezogen, jo machte 

Beliſar den Verfuch, in die unbejegte Stadt einzuziehn. Er 

wagte ji mit taujend Mann aus Portus hervor, aber die 

von Alfium berbeieilenden Reiter zwangen ihn nad einem 

bigigen Gefecht zur Umfehr. Er wartete eine günftigere Zeit 

Betifar zieht ab, ließ nur wenig Mannſchaft im Hafencaftell, täufchte ges 

— ſchickt die Gothen, und zog mit allen übrigen Truppen fort, 

und durch das oſtiſche Tor in die Stadt ein. Es war 

im Frühling 547. Kaum ſtand der große Feldherr wieder 

auf dem Schauplatze ſeines Ruhms, als ihm Genie und Glück 

in doppelter Stärke zurückzukehren ſchienen. 

Seine erſte Sorge war, die Mauern herzuſtellen. Da er 

weder hinreichende Arbeiter, noch Material noch Zeit beſaß, ſo 

große Strecken gründlich wieder aufzubauen, ſo half er ſich ſo 

gut er konnte. Die Mauern wurden tumultuariſch aus den 

Trümmern zuſammengehäuft, und ohne Rückſicht ward dabei 

mancher edle Marmor oder Travertin angrenzender Monu— 
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mente benugt.! Kein Bindemittel verband die Steine, nur er ftellt die 

Pfähle jtügten fie außerhalb, und der um ste jchon Früher 

gezogene Graben. diente, gereinigt und vertieft, als. beite 

Schußwehr. Nah fünfundzwanzig. Tagen  bejchleunigter 

Arbeit konnte Belifar die erneuerten Mauern umgehen, und 

ſich überzeugen, daß fie wenigitens wie TIheatercoulifjen aus— 

ſahen. Bon der Campagna zogen die zerjtreuten Nömer in 

die Stadt, und gaben ihr den Schein einer Bevölkerung 

wieder. ? 

Totila hatte nicht jobald gehört, der Feind jei in Nom 

eingerüdt, als er, rajtlos hin und berfahrend wie Hannibal 

und jo jchnell wie er, in Eilmärihen von Apulien zurüd 

fam. Diejer Zug mag planlos erjcheinen, weil er nicht 

glüdlih war, und meil der Gothenfünig Rom aufgegeben 

batte, ohne zuvor Belifar aus Portus verjagt zu haben, jo 

fann er zum erjtenmal tadelnswert ericheinen. Ohne Zweifel 

hatte er ich vorgeitellt, daß die Stadt, wenn Belijar in fie 

wieder einziehen jollte, für ihn unbhaltbar jein mußte, da 

ihre Mauern größten Teils am Boden lagen. Er fand in 

der That die Griechen noch an den Toren arbeiten; fie 

jtanden weit auf, denn er jelbjt hatte zuvor die Torflügel 

mit jich geführt oder zeritört, und die Zimmerleute Belijar’s 

waren mit ihrer Erneuerung nicht fertig geworden. Statt 

ihrer verjperrten nun die Eingänge die Krieger jelbit mit 

I Zwiichen den Toren ©. Johann und Maggiore ſieht man noch 

heute zahlloje Stüde weisen Marmors in den Mauern, welche eine jehr 

tumultuarifche Reftauration erfennen laſſen. ch wage nicht, fie dem 

Belifar direct zuzufchreiben, doch mochte das Material ſelbſt aus jener 

Zeit ftammen. 

2 Aus Sehnjucht in Rom zu wohnen, zug. re Ev Poun olxjaews 

erudvuie, jagt Brocop. III. 24, und diejes ift eine jehr alte Sehnjucht 

oder Krankheit der Menichen. 
27* 
- 

Mauern ber. 



Totila vom 

offenen Rom 
zurüdgejchla= 

gen, 

420 Zweites Buch. Sechstes Capitel. 

ihren Schilden und Lanzen. Die Gothen blieben die Nacht 

in ihrem Lager am Tiber, am Morgen warfen fie fi) voll 

Wut auf die Mauern, welche jeßt der leijejte Stoß eines’ 

jener Sturmböde des Vitiges würde umgemworfen haben. 

Aber nach einem tagüber fortgejegten Kampfe jahen fie ſich 

mit einbrechender Nacht in ihr Tiberlager zurücdgeworfen, 

und fie geftanden ſich voll Scham, daß fie vor dem offenen 

Nom eine Niederlage erlitten hatten. Als fie am folgenden 

Morgen zu neuem Sturme vorrüdten, fanden fie die Mauern 

mit Schügen wol bejegt und vor den Toren eine Menge 

von hölzernen Majchinen, die aus vier in rechten Winkeln 

verbundenen Pfählen bejtebend ſich nach Belieben drehn oder 

umfehren ließen, ohne Form oder Beitimmung zu ändern. ! 

Das Genie Beliſar's jchien geboren, Nom zu verteidigen, 

und bier allen unbezwinglich zu jein, während die Gotben, 

in Künften der Städtebezwingung mwenig erfahren, wie vom 

Schickſal getrieben, immer wieder an den Mauern Rom's ihre 

Kraft zeritiegen. Die Nacht machte auch dem zweiten Sturm 

ein Ende, und nicht minder unglüdlich fiel ein dritter aus, 

welchen ZTotila nad mehreren Tagen unternahm. Seine 

föniglide Fahne war nur mit Not aus den Händen der 

Feinde gerettet worden. 

Im Lager überhäuften ihn jeine Krieger mit Vor— 

würfen; diejenigen, welche jein PBrincip, die Befetigungen 

eroberter Städte zum Teil oder ganz niederzumerfen, bisher 

als weiſe gelobt hatten, tadelten ihn nun bitter, daß er 

A Diefe zoipoloı erklärt Gibbon mit Unrecht als Fußangeln, beijer 

Muratori als friefische Reiter. Ducange hält tribulus gleich trabuche- 

tum, eine Art Steinfchleuder, was bier nicht ftattfindet. Er citirt 

unsre Stelle nicht, aber er kennt die Machine nach Vegetius 3 c. 24. 
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Rom nicht behauptet, oder wenn er dies für unflug gehalten, 

nicht dem Boden gleih gemacht hatte. Selbit in meiter 

Ferne erregte das Mißgeſchick der Gothen vor dem balb- 

offenen Rom und der glüdlihe Widerjtand Belifar’s tiefes 

Erjtaunen. Noch einige Zeit ſpäter wurde Totila deshalb 

von dem Franfenkönige geſchmäht; als er dejjen Tochter zur 

Gemalin begehrte, gab ihm Theodebert die empfindliche Ant: 

wort, er fünne nicht glauben daß ein Mann König von 

Stalien jei, noch daß er es jemals jein werde, welcher das 

eroberte Rom nicht zu behaupten vermochte, jondern die zum 

Teil zerjtörte Stadt den Feinden wieder überlajjen mußte. ! 

Totila ließ vor den verhängnißvollen Mauern Rom’s 

einen Teil jeines Kriegerruhms und einen größern feines 

Glüds; er warf jest die Brüden über den Anio ab, und 

309 mit feiner ganzen Macht nah Tibur, das er befeitigte. ? 

So fand Belifar Muße, die Tore Rom's mit erzbeihhlagenen 

Flügeln zu jchliegen, und zum zweitenmal und mit noch 

größerem Ruhme konnte er die Schlüfjel der Stadt als 

Trofäen nah Conjtantinopel jchiden. Hier beichließt Pro— 

copius den Winter und das zwölfte Jahr des gotbijchen 

Kriegs. ES würde aljo um den Frühling des Jahres 548 

gewejen jein, daß Totila die Belagerung Rom's aufhob; 

aber es jcheint, daß der Gejchichtichreiber die Zeit zu jchnell 

I Procop. Ill. 37. 

2 Zwar fpricht Brocopius III. 24 nur von den Brüden des Tiber, 

und fagt, die Milvifche allein fei ftehen geblieben, weil fie der Stadt 

nabe lag. Aber man überzeugt fich leicht, dak es die Brüden des 

Anio waren, die Totila abwarf, weil diejer Fluß die Straße nach Ti— 

voli durdichneidet. Cr warf ab die falariiche, die nomentanijche 

Brüde, wol aud den Ponte Mammolo, natürlich aber nicht den Bons 

Lucanus unterhalb Tivoli. 

Er zieht ab. 
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vorrückte. Die Belagerung dauerte vielleicht nur einen 

Monat. 

Während diejer Zeit hatte der König noch einen andern 

empfindlichen Berluft erlitten, der das moraliſche Gewicht 

feines Unglüds vor Nom verjtärkte. Der General Johannes, 

unermüdlich im Kleinen Striege in Unteritalien, hatte einen 

fühnen Neiterzug nad) Campanien ausgeführt. Dort, viel 

leicht in Gapua, wurden die römischen Senatoren mit ihren 

Weibern und Kindern in gotbiicher Gefangenschaft gehalten; 

von ihnen erzwungene Briefe hatten Totila gedient, die 

Provinzbewohner zum Gehorfam zurückzurufen. Johannes 

überfiel nun Gapua, bieb die gothiihen Wachen nieder, be: 

freite die Senatoren und entführte jeine Beute glücklich nad 

Galabrien. Es waren freilih nur wenige Batricier, deren 

er ſich dort bemächtigen Eonnte, da ſich die meiſten ſchon nad 

der Einnahme Rom’s durch Totila zerjtreut hatten, aber viele 

Senatorenfrauen fielen ihm in die Hände; er ſchickte jie alle 

nach Sicilien, wo fie jeßt dem Kaijer als Geijeln dienen 

fonnten. 

Auf die Kunde von diefem Handſtreich eilte Totila von 

Perugia, welches er gerade belagerte, nah Süpditalien. Er 

überjtieg die Berge Lucanien’s, fiel auf das Lager des Gene: 

vals Johannes, und zerjtreute die Griehen durd die Wälder 

und Gebirge jener Gegenden. Dann zog er nach Brundifium, 

wo er eine friſch gelandete Schaar griechiicher Truppen ver: 

nichtete. Indem er jegt den Schauplag des Kriegs nad 

Unteritalien verlegte, zwang er Belifar Nom wieder zu ver: 

laffen, um fi) in Perſon nach Calabrien zu begeben. Der 

Kaiſer jelbit befabl ihm, dort den Oberbefehl zu übernehmen. 

Belifar nahm nur 700 Reiter und 200 Mann Fußvolk mit 
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ih zu Schiffe, übertrug dem General Konon die Verteidigung Betifar ver- 

der Stadt, und verließ um die Zeit des Winters 547 für u — 

immer Rom, um ſeither an den Küſten Süditalien's ruhm— 

los und ohne Glück umherzuirren. 

Die Mauern ſind die Denkmäler Beliſar's in Rom; ſie 

haben ſeinen Namen unſterblich gemacht, nicht weil er ſie 

wiederherſtellte, ſondern weil er ſie mit ſo bewunderns— 

würdigem Genie zweimal verteidigt hat. Man glaubt, daß 

er auch die Waſſerleitungen herſtellte und Rom den Gebrauch 

der Bäder wiedergab; aber nur die einzige Trajana ſcheint 

wirklich von ihm reſtaurirt worden zu ſein, weil ſie wegen 

des Betriebs der Mühlen unentbehrlich war.“ Die großen 

Koſten für die Wiederherjtellung der übrigen Aquäducte 

fonnten nicht mehr bejtritten werden; wenn man daher von 

der Trajana und einigen fpäteren kümmerlichen Serjtellungen 

abjieht, jo hörten jeit der Zerjtörung durd die Gothen im 

Sabre 537 die Aquäducte auf, Waller nah Kom zu jenden, 

und die waljerreichjte Stadt der Welt war Jahrhunderte lang 

auf Gifternen und wenige Quellen bejchränft, wie in den 

Zeiten ihrer eriten Kindheit. 

Die Chronif der Päpſte bemerkt, daß Belilar in der 

Dia Lata ein Armenbaus stiftete, und dem Apoſtel Betrus 

außer zwei großen Gandelabern ein goldenes, mit Edeliteinen 

geihmüctes Kreuz von hundert Pfund Gewicht darbracıte, 

1 Alberto Caſſio, der mit großem Fleiß eine Gejchichte der Aquä- 

ducte Rom's zufammengetragen hat, nimmt dies an: Corso delle acque 

antiche (Roma 1756). T. I. n. 28 p. 260. Denn die verjtünmelte 

Inſchrift: Belisarius. Adquisivit. Anno. D...... wurde auf einem 
Bogen der Wajferleitung am Sabbatinifchen See bei Vicarello gefun: 

den; und ich werde diefes jpäter durch eine Stelle des Lib. Pont. Vita 

Honor. unterftügen. 
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auf welchem er ſeine Siege eingeſchrieben hatte. Wahr— 

ſcheinlich war dieſes Kunſtwerk mit gegrabenen Darſtellungen 

geſchmückt, und ſein Verluſt iſt deshalb zu beklagen.“ Weil 

im Buch der Päpſte erzählt wird, er habe dieſes Weihgeſchenk 

in die Hände des Papſtes Vigilius niedergelegt, ſo machte 

er ſeine Stiftungen nach der Beſiegung des Vitiges. Sein 

Reichtum aus der vandaliſchen und gothiſchen Beute muß 

unermeßlich geweſen fein, und Rom würde manche Wolthat 

von ihm erfahren haben und mit manchem Denkmal ſeines 

Ruhmes geſchmückt worden ſein, wenn ſeine kurze Anweſenheit 

daſelbſt, oder die kriegeriſche Verwirrung der Zeit, dies er— 

laubt hätte. 

2. Beliſar irrt in Süditalien umher, und kehrt nach Conſtantinopel 

zurück. Totila rückt zum drittenmal vor Rom, 549. Zuſtände in der 

Stadt. Einzug der Gothen. Die Griechen im Grabmal Hadrian's. 

Rom wird wieder bevölkert. Die letzten Circusſpiele. Totila verläßt 

die Stadt. Die Gothen zur See. Narſes übernimmt den Krieg. Ein 

römiſches Omen. Gleichzeitige Bemerkungen über einige Monumente. 

Das Forum des Friedens. Myron's Kuh. Die Bildſäule Domitian's. 

Das Schiff des Aeneas. Narſes rüdt an den Fuß des Apennin. Fall 
des Totila bei Taginas, 552. 

Als Belifar den Tiberhafen verlafjfen hatte, nahm er 

feinen Lauf gegen das alte Tarent; ein Seejturm warf ihn 

nad Kroton, wo er in der mauerlojen Stadt mit feinem 

1 Anast. in Vigilio: in qua scripsit vietorias suas. Das grie- 

chiſche yoryeıw und nicht seribere ift hier zu verjtehen. Einige Grab— 

injchriften aus der Zeit Belifar’s in Rom find ſchätzbar. Sie befinden 

fich jet in dem neuen Mufeum der chriftlichen Inſchriften im Lateran. 

Muratori Nov. Thes. Vet. Inser. p. 1852 n. 12 gibt die auf einen 

Spatharius domini Patrieii Belisar., und ic) ließ mir von den Mön- 

hen von ©. Pancrazio auf der aurel. Straße die Bruchjtüde der Grab— 

fchrift eines Färbers zeigen, welche Marini Pap. Dipl. p. 251 n. 28 in 

den Noten gibt. — Die römifche Tradition bezeichnet al3 das von Be- 

Iifar gegründete Armenhaus in der Via Lata die heutige Kirche S. 

Maria dei Crociferi in der Nähe der Fontana di Trevi. Eine In— 
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Fußvolf blieb, während jeine Neiterei an den berühmten 

Geitaden jenes herrlichen Golfs hinzog, deſſen griechiiche 

Colonien ſchon in die Verwilderung der Natur zu verfinfen 

begonnen hatten. An dem alten Anferplag der Thurier, 

Ruſcia (heute Roſſano), überfiel und vernichtete ſie jedoch) 

Totila, und er zwang dadurd Belifar jelbit, ſich wieder aufs 

Meer zu begeben und nad Meſſina zu entweichen. Es war 

nad dem Bericht des Procopius, das Ende des dreizehnten 

Jahrs des gotbiihen Kriegs, oder um den Frühling 548. 

Das ganze folgende Jahr wurde durch Kämpfe in Unter: 

italien ausgefüllt, welche jtets zum Nachteil der Griechen 

endeten. Der unglüdliche Belifar ſah ihnen mit thatenlojem 

Schmerze zu; die Truppenjendungen von Byzanz waren 

jpärlich und fruchtlos, und zulegt war er froh, von Juftinian 

die Zurücdberufung nah dem Orient zu erhalten. Sein 

triumfloſes Erjcheinen in Byzanz, nachdem er fünf unjelige 

Jahre in Italien zugebracht, und dies Land in der Gewalt 

des fiegreichen Feindes zurückgelaſſen hatte, war der tiefite 

Kummer jeines Lebens. Der große Feldherr jtarb, nad) 

ruhmvollen Thaten, die ihn antiken Helden vergleichbar 

machen, in Ungnade und in ſolchem Dunfel, daß die Sage 

ihn zum Bilde des Unbejtandes alles menjchlihen Glüds ge: 

macht hat. Seine Entfernung erleichterte die Pläne Totila’s: 

dieſer unermüdliche Krieger, in Wahrheit ein zweiter Hannibal, 

hatte viele Städte Calabrien’s bezwungen, und brach nun, 

nach dem Falle des fortvauernd von den Gothen belagerten 

PBerugia, zum drittenmal gegen Nom auf, in einem der eriten 

Monate des Jahrs 549. 

fchrift aus der Zeit Gregor’s XII. (über dem Portal der Kirche) nennt 

Belifar als Erbauer. 

Totila vor 

Rom, A. 549 
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Die Stadt wurde nicht mehr von Konon befehligt; er: 

bittert über feine Habſucht hatte die meuteriſche Bejagung 

diefen General niedergehauen, und Juſtinian hatte ihren 

Abgejandten, römischen Priejtern, Verzeihung diejes Frevels 

gewähren müfjen, weil fie jonjt Nom den Gothen würden 

überliefert haben. Es jtand jeßt Diogenes in der Stadt 

mit 3000 Mann, ein tapferer und erfahrener Befehlshaber, 

der eine glücliche Verteidigung hoffen ließ. Cr hatte die 

Speicher verjorgt, und ſogar die weiten und öden Streden 

innerhalb der Mauern mit Korn bejäen lafjen; ein jchwer: 

mütiger Anbli für die Römer, die um die Trümmer ihrer 

Größe, vielleicht im Circus jelbjt, Getreide, wie im freien 

Felde jpriegen jahen.! Schon jtand Totila vor Rom, und 

ihon machten die Gothen aus ihrem Lager (es war wahr: 

jcheinlih das alte unterhalb S. Paul am Fluß)  bäufige 

Stürme gegen die Mauern ;? aber fie wurden mit Kraft zu= 

rüdgewiejen, und jelbit die Einnahme des. wichtigen Portus 

hätte die Eroberung nicht geradezu bejchleunigt, wenn nicht 

auch diesmal der Verrat Totila die Tore öffnete. ES lagen 

Saurier im Tor von ©. Paul; über die langen Sold-Rück— 

jtände aufgebracht, und von den Belohnungen ihrer Lands— 

leute, die ehedem den Gothenkönig eingelajjen hatten, zur 

Nachahmung gelocdt, boten fie Totila ihre verräterijchen 

1 zei nevrayosı TiS NOMS Ci10v Evros 100 MEOLBOA0U GnEigus 

— ein fojtbarer Zug im Gemälde Rom's zu jener Zeit. Procop. III. 36, 

2 Der Drt und die Erinnerung an diejes Lager muß fich lang er: 
halten haben. Sch glaube fie noch in einem firchlichen Pachtverzeichnif 

aus saec. VIII zu entdeden, wo eine ınassa genannt wird, juxta cam- 

pum Barbaricum ex corpore patrimonii Appiae. (Collect. Deus- 

dedit beim Borgia .Breve Istor. del dom. Temp. p. 12 der Do: 

cumente.) 
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Dienjte an.. Zn einer Nacht jtellte er jein Heer in der Nähe 

jenes Tores auf; er lieg Mufifer auf zwei Kähnen den 

Tiber binaufrudern und befahl ihnen an einer entfernten 

Stelle mit Macht in die Trompeten zu jtoßen. Während 

nun die Truppen im Nom von dem plößlichen Kriegslärm 

aufgejhredt, an die jcheinbar bedrohte Stelle eilten, öffnete 

jih das Tor von ©. Paul, und die Gothen ftürzten in die 

Stadt. Was ihnen entgegenfam, wurde niedergehauen; die 

Griechen entfloben auf der aurelifhen Straße nach Gentum- 

cellä, aber jie fielen auch dort in den bereit gelegten Sinter- 

balt, jo daß der verwundete General Diogenes nur mit 

wenigen entrinnen Eonnte. 

Kom war zum zweitenmal in der Gewalt Totila’s, bis 

auf das Grabmal Hadrian’s. In dieſes Gajtell hatte ſich ein 

tapferer Hauptmann, der Giligier Paulus, mit vierhundert 

Neitern hinein geworfen. Am Morgen von den Gothen an: 

gegriffen, jchlug er jie mit großem Verluft zurüd. Sie be- 

ichloijen ihn auszubungern; zwei Tage lang dauerten dieje 

Tapfern aus, verſchmähend ihre Pferde zu verzehren, dann 

beſchloſſen ſie als Helden zu jterben. Sie umarmten einan- 

der zum legten Lebewol, fie nahmen, die Waffen, um binaus- 

zuftürzen und ihr Leben teuer zu verkaufen. Aber Totila, 

der von ihrem Vorhaben hörte, fürchtete, oder ehrte die ver- 

zweifelte Todesjehnjucht diejfer Männer, und bot ihnen freien 

friegerifchen Abzug. Die dankbaren Neiter zogen es vor, 

mit ven Waffen in der Hand, unter der Fahne eines frei: 

gebigen Siegers weiter zu dienen, als ſich ohne fie der Ar: 

mut und dem Epott in Byzanz auszuſetzen; jie ließen ich, 

mit Ausnahme ihrer beiden Anführer, unter die Gotben reiben. 

Totila, jegt Herr von Rom, dachte nicht mehr daran, 

Er zieht in 

Rom ein. 
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weder die Stadt aufzugeben noch viel weniger, ſie zu zerſtören. 

Es iſt bei dieſer Gelegenheit, daß Procopius erzählt, er ſei 

durch jene höhniſchen Vorwürfe des Frankenkönigs zu ſolcher 

Sinnesänderung beſtimmt worden. Er fand Rom als ſtar— 

rende Wüſte von wenigem und elendem Volk bewohnt, und 

arm wie die dürftigſte Provinzialſtadt. Um ſie wieder zu 

bevölkern, rief er ſowol Gothen als Römer und ſelbſt Sena— 

toren aus Campanien, ſorgte für Zufuhren, und gab Befehl 

alles was nach ſeiner erſten Eroberung zerſtört worden war, 

wieder herzuſtellen. Dann lud er das Volk in den Circus 

Marimus; die legten Wettfahrten, welche die Römer ſahen, 

gab ihnen zum Abfchied ein Gothenkönig. Als die dünnen 

und ärmlichen Neiben der Bürger und die wenigen Sena— 

toren fih auf den altersgrauen Stufen des Circus nieder: 

gelafjen hatten, werden fie vor dieſer Verfammlung von 

Schatten, vielleicht auch vor dem Spiele jelbjt, wie vor einem 

höhnenden Geſpenſte ſich entjegt haben. 

Der Krieg litt Totila's Anweſenheit in Rom nicht lange. 

Vergebens hatte er gehofft, der Fall der Hauptitadt und jo 

viele Siege in allen Provinzen würden auf Juftinian Ein: 

drud machen; fein römischer Gejandter, welcher jeinen auf: 

richtigen Wunsch nach einer friedlichen Ordnung Stalien’s 

vor den Tron des SKaifers bringen jollte, war in Byzanz 

nicht einmal vorgelaffen worden; vielmehr hatten die dringen= 

den Bitten des Papſtes Vigilius, der ſich in Conjtantinopel 

befand, vereint mit den Mahnungen des Batriciers Cethegus 

(und beide, der Bijchof und das Haupt des Senats, waren 

die Nepräfentanten des national gefinnten Nom), den Kaijer 

vermocht, eine größere Anftrengung zur Wiedereroberung 

Italien's zu machen. 
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Zotila, unermüdet und in genialen Plänen unerichöpflich, 

verließ Rom noch im Jahre 549, zu derjelben Zeit, als er 

das nahe Gentumcellä mit einem Truppencorps belagert bielt. 

Mit vierhundert Schiffen, die er erbeutet oder ſonſt zuſam— 

mengebract batte, trat er plögli als Beherrſcher der See 

auf, fuhr von den Küften Latium's wieder nad dem untern 

Meer das verhaßte Sicilien zu bejtrafen und die in jenen 

Gewäſſern anlangenden Feinde zu vernichten. So trat die— 

jer bewundernswürdige Mann im einer neuen und furdt- 

baren Geitalt auf. Aber es ift uns die Entjagung auferlegt, 

den glänzenden Thaten Totila's nicht folgen zu dürfen, und 

weder die Eroberung Sicilien’s, noch Corſica's oder Sardi- 

nien’s, noch die fühnen Fahrten der Gothen, welche mit einem- 

mal Seemänner und Vorläufer der ‚Normannen geworden 

waren, nach Griechenland jelbit, können uns zu weit von 

der Stadt Rom entfernen. 

Im fiebenzebnten Jahr des Striegs, gegen das Ende 

551 oder Anfang 552 erichien Narjes auf dem Kriegsjchaus 

plaße, und gab den Dingen eine plößlihe Wendung. "Der 

Kampf eines Helden mit einem Eunuchen iſt ein jeltfames 

Schauſpiel; aber das Glüd, Totila's plöglih überdrüſſig, 

ließ dieſen ſinken und jenen jteigen, und die hohen Tugen— 

den des Bezwingers waren des Sieges nicht unwert. 

Ein römiſches Omen hatte ihn längjt verfündigt. Ein 

Senatorer zählte dem Gejchichtichreiber Procopius darüber fol- 

gendes: als noch Athalarih König war, jei eines Tags eine 

Heerde Ochſen über das Forum des Friedens getrieben wor: 

den; einer diejer verichnittenen Stiere habe plößlich Die 

eherne Figur eines Windes bejtiegen, welche dort an einer 

Fontäne aufgeitellt war; darauf babe ein tujciiher Bauer, 

Narfes über- 

nimmt den 

Krieg inIta⸗ 
lien, A. 551. 
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der zufällig vorüberkam, geweiſſagt, daß einſt ein Eunuch 

den Gebieter Rom's überwältigen werde.! Wir hätten dieſes 

Zeichens kaum erwähnt, wenn nicht die zufälligen Bemer— 

kungen des Geſchichtſchreibers über die damals noch vorhan— 

denen Kunſtwerke Rom's uns einluden dabei zu verweilen. 

Procopius ſah noch das Forum des Friedens und den 

vom Blitz getroffenen nicht mehr hergeſtellten Tempel, deſſen 

Spur ſeitdem ſo völlig verſchwand; er ſah noch die Fontäne 

und das eherne Rind, welches er für ein Werk des Phidias 

oder des Lyſippus hielt, und bemerkte, daß zu ſeiner Zeit 

noch viele Statuen, Werke beider Künſtler, in Rom vorhan— 

den waren; ohne ſie zu nennen führt er eine andere Bild— 

ſäule von Phidias' Hand an, welche die Aufſchrift ſeines 

Namens trage. Dort, jo jagt er, ſteht auch Myron's Kuh. 

Bielleiht war diejes berühmte Kunjtwerf von Auguftus nad 

Nom gebracht, vielleicht verwechjelte. der Byzantiner die Kuh 

des Myron, welche Cicero einjt in Athen gejehen hatte, mit 

andern ehernen Figuren von Nindern, deren es mande in 

Nom gab. Die Römer liebten Bilder von Thieren, und 

das köſtlichſte Werk in Rom war der bronzene Hund der 

jeine Wunde ledte, im Gapitolinifhen Tempel aufgejtellt. 

Das Forum Boarium trug von dem Bild eines Ochſen den 

Namen, und mit vier Stieren von Myron’s Hand hatte Au— 

guftus einjt den Vorhof des Tempels des Apollo Palatinus 

geihmüct.? Bilder von Thieren jtanden auf dem römiſchen 

1 Brocop. IV. 21. 

2 Daß das Forum Boarium davon benannt wurde, ift unzieifel- 

haft: area quae posito de bove nomen habet, jagt Ovid Fastor. 6 

v. 478. Taeit. Annal. 12 e. 24. Plin. II. 34. Nardini Roma Ant. 

1. p. 257. Bon den elf Epigrammen des Aufonius auf die Kuh 

Myron's ziehe ich nur das 66. aus: 
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Forum und deſſen Grenzen, jo der Elephantus Herbarius 

auf der Seite des Gapitol3 gegen den Tiber hin, und die 

bronzenen Elephanten an der Via Sacra, welche Procopius 

ebenfalls noch jab, weil ſie Theodat furz vorher hatte wieder 

beritellen lafjen.! Er erwähnt aud einmal einer ehernen 

Bildſäule des Domitian, die er am Glivus Gapitolinus, 

wenn man rechts aus dem Forum ging, jtehen jah. Indem 

er bemerkt, daß jie die einzige Statue Domitian’s ſei, iſt es 

flar, daß unter ihr die berühmte Neiterfigur jenes Kaijers, 

welche Statius im erjten Gedicht jeiner „Wälder“ jo genau 

bejchrieben hat, nicht verjtanden werden fann. Diejes große 

und ausgezeichnete Kunstwerk jtand nach ihm auf dem Forum 

jelbit über die fpätere Phokasſäule hinaus, und war dem: 

nach zu Brocopius Zeit nicht mehr vorhanden. Jene eherne 

Bildfäule wird ein ‚Standbild gewejen jein, das vor dem 

von Domitian gebauten Senatus aufgerichtet war. ? 

Hätte uns der Geſchichtſchreiber des gothilchen Kriegs 

einige jeltene Kunjtwerfe des damaligen Nom zu bejchreiben 

Quid me, taure, paras, specie deceptus, inire? 

Non sum ego Minoae machina Pasiphae. 

Windelmann, Gejch. der Kunft des Altert. IV. B. 9 c 2, Note 372, 
nimmt nach der obigen Stelle des PBrocopius an, dab Myron's Kuh 

damals in Rom ftand, und fein Ueberjeger Fea folgt ihm. 

I Gajfiovor (Var. X. 30) nimmt davon Anlaß, über die Natur 

des Elephanten mit findlicher Gejchwägigteit zu reden. 

2 Procop. Histor. Arcana c. 8: &m 175 &lg 10 zuneıwWkov 

yegoovons urcdov Ev desie &2 TuS dyopds Evreidse doyu. Nach 

Statius (Silv. J. v. 66) ftand die Neiterftatue zwiſchen der Baſilika 

Julia und Aemilia, hatte hinter fi) die Tempel des Vejpafian und 

der Concordia, vor fi” den Lacus Curtius. Die Stelle vor der 

Phokasſäule ift als gewiß für fie anzunehmen. Nibby mutmaßt, daß 

zur Zeit der Notitia die Neiterftatue Domitian's als Caballus Con- 

stantini galt (Rom. Ant. p. 138). Aber Procop's Blid wäre fie 

jchwerlich entgangen, wenn jie noch vorhanden war. 
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vermocht, jo würde er uns einen großen Dienſt geleijtet ha— 

ben. Die ſchon barbariich werdenden Römer bezeichneten 

gewiß viele Statuen grundlos mit dem Namen der berühme 

teten griechifchen Meifter, und vielleicht trugen die Bajen 

der beiden Colofje vor den Thermen Gonjtantin’s jhon die 

Namen Phidias und Prariteles. Procopius bejchrieb jedoch) 

ein angeblich altes Wert Rom's mit großer Ausführlichfeit 

und mit Staunen über die Liebe der Römer zu ihren Mo— 

numenten, die fie troß jo langer Herrſchaft der Barbaren 

eiferfüchtig erhalten batten.! ES befremdete ihn der Anblid 

des fabelhaften Schiffs des Aeneas, welches im Arjenal am 

Tiberufer noch bewahrt wurde.” Er bejchreibt es als einen 

120 Fuß langen und 25 Fuß breiten Einruderer, deſſen 

Planken künſtlich ohne Klammern verbunden jeien, deſſen 

Kiel aus einem ungeheuern, janft gebogenen Baumſtamme 

bejtehe, während die Nippen aus ganzem Holz und un— 

geteilt, von der einen zur andern Seite des Schiffs ge: 

bogen jeien. Der leichtgläubige Grieche hat jeiner Ber: 

wunderung über diejes „jeden Begriff überiteigende” Werf den 

lebhaftejten Ausdrud gegeben, zumal er verfihern mußte, 

das fabelhafte Schiff jehe wie eben gezimmert aus, und es 

verrate nirgend eine Spur von Fäulniß.? 
l 

1 Die Stelle im Brocop. IV. 21 habe ich jchon angezogen. 

2 Newooıxos tft Navale. Sch habe die mutmaßliche Lage der Na: 

valia jchon bezeichnet, aber Procop's Ausdrudf Ev ueon 77 noleı macht 

Schiwierigfeiten. 

3 Brocop ſah auf der Inſel Corcyra daS marmorne Schiff, in 

welchen Ulyß nach Ithaka gejegelt jein jollte, aber er merfte an der 

Inſchrift, daß es ein Weihgejchent des Jupiter Cafius war. In Euböa 

ſah er auch das Weihjchiff Agamemnon’s, und gibt die merkwürdige 

verjtümmelte Inſchrift. (De bello Goth. IV. 22.) In Rom jelbjt wird 
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Wir fehren, nah diejem flüchtigen Blid der Teil- 

nahme auf die Kunitwerfe des gejunfenen Rom, zu Totila 

und Narjes zurüd. Der neue Feldherr der Griechen, mit 

ausgedehnter Vollmacht über den kaiſerlichen Schat verjehn, 

freigebig, gewandt und beredjam, jammelte in Dalmatien 

ein großes Heer, dejjen Gemiſch das bunte Schaujpiel eines 

Kreuzzuges darbot. Hunnen, Langobarden und Seruler, 

Griechen, Gepiden, und jelbit PBerjer, an Gejtalt, Sprache, 

Waffen und Sitten völlig verjchieden, aber alle von gleicher 

Gier nah den Schäten der Gothen oder Italien's erfüllt, 

mujterte Narjes in Salona. Er führte hierauf dieje Trup- 

pen geſchickt längs den jumpfigen Geſtaden des adriatischen 

Meers nah Ravenna, und Totila wurde durch die unerwar: 

tete Nachricht aufgeichredt, daß er bereits gegen die Apen- 

ninen vorrüde. 

Der Gothenkönig befand jih in Rom. Bald nachdem 

er Sicilien verlajjen hatte, war er nad der Stadt zurüd- 

gegangen, dort die Herüberfunft des Narjes zu erwarten. 

Er rief wieder einige Senatoren herbei, und übertrug ihnen 

die Sorge um die Wiederberitellung der Stadt, die übrigen 

ließ er in Campanien bewahen. Den nah Nom gebolten 

Vätern fehlten jedoh alle Mittel, den öffentlichen Angelegen- 

beiten aufzubelfen, und ſie jelbit wurden von den arg— 

wöhniſchen Gothen wie Kriegsiclaven behandelt. Es jcheint, 

daß Totila längere Zeit in der Stadt vermweilte, von wo er 

auch zuvor die Unternehmung nach den griehiichen Küjten 

er dergleichen Votivjchiffe aus Marmor gejehen haben, und noch heute 

fteht ein jolches auf dem Cölius vor der Kirche ©. Maria in Navicella. 

Doc ift ed nur die Copie eines alten Weihjchiffs, und unter Xeo X. 

gearbeitet. 
Gregorovius, Gejhihte ver Stadt Rom. I. xte Aufl. 28 
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betrieben haben mochte; wenigitens war er in Rom, als 

Narjes von Navenna heranzog, und er erwartete dort die— 

jenigen Gothen, welche unter dem tapfern Tejas bisher bei 

Verona geitanden hatten, um den Feinden den Poübergang 

zu verjchliegen. Nachdem fie, mit Ausnahme von 2000 

Neitern, angelangt waren, brad er von Rom auf, durchzog 

Tufeien und ſchlug am Apennin fein Lager auf, an einem 

Drt, der Taginas genannt wurde. Bald nachher Fam Narjes - 

dort an, und lagerte ihm gegenüber nur hundert Stadien 

entfernt, an den Gräbern der Gallier (Busta Gallorum), 

wo einſt Camill, einer Sage nad, diejes Vol befiegt haben 

jollte. Es iſt das Gefilde von Gualdo Tadino. 

Hier war es, wo die Heldengeitalt des Totila zum 

legtenmal gejehen wurde. Procopius zeigt ihn uns vor dem 

Beginn des Kampfs zwiſchen beiden in Schlachtordnung aufs 

geitellten Heeren, und wir glauben das Bild eines Nitters 

des Mittelalters vor uns zu haben. Mit einer von Gold 

jtralenden Rüſtung befleidet, Helm und Lanze mit fliegenden 

Roßſchweifen von königlichem Purpur geſchmückt, jaß er hoch 

auf herrlichem Streitroß, und gab beiden Schlachtordnungen 

den Morgen über ein Schauſpiel ſeiner ritterlichen Kunſt. 

Er tummelte ſein Pferd, Kreiſe um Kreiſe ſchlingend, auf 

dem Gefilde, während er ſelbſt ſich bald überbog, bald hie 

und da mit jugendlicher Gewandtheit ſich wendete, oder den 

Speer in die Luft ſchleuderte, um ihn im geſtreckten Ritt 

wieder aufzufangen. Die Nacht darauf war er todt. Seine 

Schlachtordnung wurde zerbrochen und in Flucht aufgelöst; 

er jelber durch einen Pfeil verwundet, flob; ein Gepide durch: 

jtieß ihn von rückwärts mit der Lanze; feine Gefährten ge- 

leiteten ihn mit Not bis zu dem Orte Gapras, wo er ftarb, 
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und eilig, auf der Flucht, in die Erde verfcharrt wurde. 

Es war im Sommer 552. 

Der griechiſche Gefchichtichreiber hat ſich ſelbſt durch 

feine Klage über das unwürdige Schickſal eines jo ruhm— 

vollen Feindes geehrt, und Muratori ihn voll Bewunderung 

unter die Herven des Altertums verjegt. Wenn die Größe 

des Helden nach der Menge der Hindernijje, die er zu über: 

winden, oder nach der Widerwärtigfeit des Schidjals, welches 

er zu befämpfen bat, gemejjen wird, jo iſt Totila der Un: 

jterblichfeit noch werter als Theodorich. Denn er jtellte 

in jeiner Jugend dejjen zertrümmertes Neich mit Thatkraft 

und Genie nicht allein unter beiipiellojen Kämpfen wieder 

ber, jondern er behauptete es auch elf Jahre lang gegen 

Beliſar und die Heere Juſtinian's. Wird endlich der Wert 

eines Mannes nach den Tugenden beſtimmt, die der Seele 

Adel verleihen, ſo ſind unter den Heroen des Altertums wie 

der nachfolgenden Zeiten wenige, die dieſem Gothen an 

Großmut, Gerechtigkeit und Mäßigkeit gleich geweſen wären. 

3. Tejas letzter Gothenkönig. Narſes nimmt Rom mit Sturm. Das 

Grab Hadrian's capitulirt. Ruin des römiſchen Senats. Die gothiſchen 

Land-Caſtelle werden genommen. Narſes rückt nach Campanien. Helden? 

tod des Tejas im Frühling 553. Capitulation der Gothen auf dem 

Schlachtgefilde des Veſuv. Abzug der tauſend Gothen unter Indulf. 

Rückblick auf die Gothenherrſchaft in Italien. Unwiſſenheit der Römer 
über die Gothen, wie über die Geſchichte der Ruinen Rom's. 

Sechstauſend Gothen bedeckten das Feld von Taginas, 

die übrigen waren zerſtreut. Die meiſten Flüchtlinge eilten 

nach dem Po, und ſie wählten in Pavia Tejas, den tapferſten 

der Krieger zu ihrem Könige. Narſes war unterdeß vom 

Schlachtfelde nach Tuſcien herabgezogen, nachdem. er die 
28* 

Totila fällt, 

A. 562. 

Tejad legter 

Gothenkönig. 
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unbezähmbar wilden Hülfstruppen der Yangobarden reich be— 

ſchenkt entlaffen hatte. Er nahm im Sturm Perugia, Spo— 

leto und Narni, und erſchien hierauf vor Nom. 

Hier rüſtete fich die kleine gotbiihe Beſatzung zwar zum 

fräftigiten Widerftand, aber fie gab es von vorn herein auf, 

den ganzen Umfang der Mauern zu verteidigen. Sie be 

ſchränkte fi auf das Grabmal Hadrian’s; denn dieſe Burg 

hatte Totila zum Kern einer neuen Befejtigung gemacht, in: 

dem er den umliegenden Raum mit einer kleinen Mauer 

umſchloß und auch diefe mit der Stadtmauer vermittelit der 

badrianischen Brüde verband. ! Hier nun hatten die Gothen 

ihre köſtlichſe Habe niedergelegt. Narjes erkannte nicht 

minder die Unmöglichkeit ganz Nom zu umſchließen; er ver: 

teilte jeine Heerhaufen an verjchiedene Stellen, und ließ die 

Mauern, wo es ihm gut däuchte, jtürmen, während die Go: 

then auf den bedrohten Punkten fih jammelnd, die übrigen 

außer Acht zu laſſen genötigt waren. Nach mehreren bie 

und da abgejchlagenen Stürmen, welche Johannes, Narjes 

und der Heruler Philemut leiteten, erjtiegen endlich) die 

Griechen unter der Führung des Dagijthäus die Mauer an 

einer unbededten Stelle, und fie fprangen in die Stadt hinab. 

Den hereinbrechenden Feind abzuhalten, war zu jpät. Die 

Gothen flohen, einige eilten nach Portus, andere ftürzten 

fih in das Grabmal Hadrian’s. Narſes ließ ihnen bier nicht 

lange Zeit; fie capitulirten unter Gewähr ihres Lebens und 

ihrer Freiheit. 

So fiel Nom in die Gewalt der Byzantiner im Jahre 

1 Procop. IV. 33: reıylouarı Pouyei Ohiynv Ta 175 nöktwns 

uolgay caupi rov ’Adgıavov megıBahoy Tapov zei auto 19 700T0W 
TEeIyEs Wenyas POOVDLoV zaT£otyo«To oyiur. 
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552, im ſechs und zwanzigiten Negierungsjahre Juſtinian's, 

zu dejjen Zeit die Stadt, wie Procopius mit Staunen be— 

merkt, nicht weniger als fünfmal war erobert worden. ! 

Der Sieger jandte die Schlüffel Rom's an den Kaifer nach 

Byzanz, der fie mit gleicher Freude annahm, wie er furz 

vorher das blutige Gewand und den Helm Totila's empfan- 

gen hatte. 

Der Geihichtichreiber diejfer Dinge wirft bei jener Ge— 

legenheit einen Blid auf die Widerjprühe des Schidjals, 

welches das anfcheinend glüdlichjte Ereigniß zu gleicher Zeit 

zu einem tiefen Verderben machte. Er erzählt mit nüchter: 

nen Worten den Untergang der berühmteiten und ältejten 

Körperjchaft Rom's, ohne für deren große Vergangenheit auch 

nur eine teilnehmende Erinnerung zu verraten. Dem römi— 

ſchen Volf, jo jagt Brocopius, wie dem Senat jollte dieſer Sieg 

noch zu einem größeren Unheil Urjache werden. Die fliehen: 

den Gothen, an der ferneren Behauptung Italien's verzwei- 

felnd, gaben nun dem Gefühle des Hafjes und der Begier 

nah Nahe Raum; alle Römer, auf die fie ftießen, ermordeten 

jie erbarmungslos, und ihrem Beifpiel folgten jelbit die 

Barbaren, welche unter der Fahne des Narjes dienten. Denn 

von der jehnjüchtigen Liebe zu Nom getrieben, eilten viele 

Römer, auf die Kunde, die Stadt jei befreit, in fie zurüd. 

Viele jener Senatoren, welche einjt Totila nah Campanien 

erilirt hatte, waren noch dort: denn nur wenige hatte der 

General Johannes mit ſich geführt und nach Sicilien ge- 

bracht.“ Auch fie eilten jetzt nah Nom; aber die Gothen 

1 A. 536 durch Belifar; A. 546 durch Totila; A. 547 durch Be: 

lifar; A. 549 durch Totila; A. 552 durch Narjes. 

2 nokkoı ıwv dno ın5 Euyzanıou PBovi,s, jagt Procopius IV. 34 

ausdrüdlich. 
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erfuhren nicht jo bald von ihrer Flucht oder ihrem Vorhaben, 

als fie alle diejenigen, welche in den Gaitellen Campanien's 

gefangen jagen, ums Leben brachten. Unter ihnen nennt 

Procopius nur Marimus mit Namen. Zu dem Untergang 

der römischen PBatricier- Familien gejellte ſich in derjelben 

Zeit noch die Ermordung von dreihundert eveln Jünglingen 

Stalien’s. Denn ehe Totila dem Narjes entgegen 309, hatte 

er aus verjchiedenen Städten jo viel Söhne der angejeheniten 

Häufer als Geijeln auserwählt, und fie jenjeits des Bo 

abführen laſſen. Dort ließ Tejas fie alle hinrichten. ! 

Die ſenatoriſchen Familien waren demnach ausgerottet 

bis auf menige ihrer Abkommen, die nad) Gonjtantinopel 

oder Sicilien hatten entrinnen können, oder die ſich in Rom 

befanden. Jene und andere Flüchtlinge Fehrten vielleicht 

nad dem Ende des Kriegs in die Stadt zurüd, und aus 

ven elenden Ueberreſten des Adels von Rom fuhr ein Schat- 

tenbild noch einige Zeit fort den Senat vorzuftellen, bis auch 

diefes um den Anfang des VII. Jahrhunderts erloſch, und 

der einjt glorwürdige Name Senator und Conjul jpäter als 

ein Titel von den Neichen und Vornehmen überhaupt ge= 

führt wurde. ? 

I Procop. ibid. jpricht von 300 Jünglingen, welche Landſtädten an— 

‚gehörten: r@v Ex nölews Ezaorns doriuwv "Pouciwvy tous neides 

dysioas. Dies mißverſtand Curtius de Senatu Rom. p. 142, indem 

er die Geijeln für Kinder römijcher Senatoren hielt. Zu demjelben 

Fehler ließ ſich verleiten Roger Williams in feiner trefflichen Abhand- 

lung „Rom vom 5. bis zum 8. Jahrhundert,“ in Schmidt's Zeitjchrift 

für Gejchichtswifjenjchaft II. Heft 2 ©. 141. Ebenſo irrt er in der 

Behauptung, Totila habe den Senat fürmlich aufgehoben und dann 

jpäter wieder eingejegt, davon ift im Procopius fein Wort zu lejen. 

Totila führte die Senatoren nur in die Gefangenjchaft, und rief jpäter 

zweimal einige in die Stadt. 

2 Sch werde auf den Senat bei den verjchiedenen Zeiten Rüdficht 
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Narjes ‚hatte unterdeß den Gothen PBortus entrifjen, 

und mit dem Falle von Nepi und der Petra Pertuja auch 

die legten Caſtelle in der tuſciſchen Campagna genommen, 

bis auf Gentumcellä, welches er belagern ließ.! Er jelbit 

vermeilte noch in Rom, mit der Drdnung der ftädtiichen 

Dinge beichäftigt,; ? er jehiffte einen Teil jeines Heers nad 

dem fejten Kumä in Gampanien, wo Mligern ‚der helden- 

mütige Bruder des Tejas die gothiſchen Schätze bewachte; 

einen andern Heerhaufen ließ er unter der Führung des 

Sohannes nach Tuſcien marihiren, um dem Tejas den Weg 

zu verlegen. Denn der letzte König der Gothen richtete, in 

jeiner Hoffnung von den Franken Hülfe zu erhalten ge 

täuſcht, ſeinen Marih nad Gampanien, um das wichtige 

Kumä zu retten. Auf bejchwerlihen und entlegenen Wegen 

zog er fühn am adriatifhen Meer hinunter, und erjchien 

plöglid in Campanien. Auf dieje Nachricht nahm Narjes 

nehmen. Nachdem ich alle mir befannten Schriftfteller über diefe Frage 

zu Rate gezogen, finde ich jene Anficht völlig bejtätigt durch die Karl 

Hegel’3 in feinem gründlichen Wert „Gejchichte der Städteverfafjung 

von Stalien“ Bd. I. V. Um es bier gleich furz zu fafjen: der römijche 

Senat erlojch nach dem gothiſchen Berderben: deinde paulatim Ro- 

manus defeeit senatus, et post Romanorum libertas cum triumpho 

sublata est. A Basilii namque tempore Consulatum agentis usque 

ad Narsetem Patriecium provineiales Romani usque ad nihilum re- 

dacti sunt. So Agnellus, der Lebensbejchreiber der Biſchöfe von Ra: 

venna, T..II. vita 5. Petri Senior. ce. 3. 

1 Die alte römische Colonie Nepi oder Nepet (Vera beim Procopius) 

ift ein Heiner Ort bei Civita Cajtellana, und jpäter werden mir ihn als 

Sit von Duces finden. William Gell (the Topography of Rome and 

its Vieinity) will dort noch Weberrefte gothifcher Befejtigung erkennen; 

dies jpricht für ein jehr fcharfes Auge. Pietra Pertuſa liegt 10 Miltien 

von Rom an der Flamin. Straße. Nachdem die Yangobarden den Ort 

zerftört hatten, blieb der Name einem Caſale. Wejtphal ıc. ©. 135. 

Ueber die Namen und Orte Eluver Ital. ant. IH. p. 529. 

2 ero; de Porunv dıwroouov autod Eusıve. ‚Procop. IV. 34. 
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alle Truppen zufammen und rücdte von Nom die appiiche 

oder lateinische Straße nad) Neapel herab. 

Zwei Monate lang jtanden fich Griechen und Gothen in 

den paradiefischen Gefilden des untern Veſuv gegenüber, 

getrennt durch den Fluß Drafo oder Sarnus, wo er bei 

Nocera ins Meer ftrömt; aber die verräterische Webergabe 

jeiner gefammten Flotte zwang Tejas fein Lager abzubrecen. 

Die Gothen wichen bejtürzt auf die Abhänge des Yactari- 

ihen Bergs, dann trieb fie Hunger wieder herab, und fie 

beſchloſſen endlich mit Heldenehren unterzugehen. Der ruhm- 

volle Kampf der legten Gothen auf dem ſchönſten Schauplat 

der Welt, zu den Füßen des Veſuv, über dem Grab ver: 

junfener Städte, im Anblid des Golfs von Neapolis, be- 

ſchließt die Gejchichte diefes deutſchen Heldenſtammes durch 

einen Untergang, der noch heute mit Schmerz erfüllt, aber 

durch ſeine wahrhaft tragiſche Größe reichlich verföhnt. Die 

gothiihen Männer kämpften mit beijpiellofem Mut; Proco— 

pius jelbjt ruft aus, daß fein Heroe des Altertums Tejas an 

Tapferkeit übertroffen habe. An Zahl gering ftritten fie in | 

gejchloffenen Reihen vom Morgendämmer bis zur Nacht, den 

König, welchen eine auserwählte Heldenjchaar umringte, an 

ihrer Spiße. Tejas, der Hektor der Gothen, jtand vom 

Schlachtgewühl umdrängt, mit feinem breiten Schild gededt, 

fing den Hagel der Pfeile und Speere auf, und jtieß die 

Feinde grimmig nieder. So oft jein Schild von daran haftenden 

Geſchoſſen voll war, nahm er aus den Händen feines Waf- 

fenträgers einen andern, und focht dann raftlos weiter. 

Er hatte jo bis zur Nachmittagsfonne gekämpft, al3 er die 

Laſt jeines von zwölf Lanzen ftarrenden Echildes nicht mehr 

tragen fonnte: da rief er mit hallender Stimme nad den 
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Waffenträger, nicht einen Fuß breit weichend, noch vom Kampfe 

ablafjend. Als er den Schild vertaufchte, jtürzte der Held, 

von einem Speer durchbohrt, rüdlings nieder. 

Triumfirend trugen die Griechen das blutige Haupt des 

legten Gothenfönigs auf einer Lanze zwiichen beiden Schladht- 

ordnungen einher, aber obwol die Tapfern durch dieſen An— 

blick erihüttert wurden, faßten fie fich wieder, und fie fuhren 

fort mit Yöwengrimm zu ftreiten, bis die Nacht fie und den 

Feind umhüllte. Nach einer trauervollen Raſt erhoben ſich 

diefe Männer wieder in der hohen Morgenfrübe, und fie 

fämpften mit ungebrocdhener Stärfe den ganzen Tag ohne zu 

wanfen, bis auch die zweite Nacht gefommen war. Dann 

rubten fie auf ihren Schilden, und indem fie ihre zuſammen— 

geſchwundenen Neihen zählten, berieten fie was zu thun. 

Es erihienen Nachts einige ihrer Hauptleute vor Narjes und 

jagten ihm: die gothifchen Männer jähen ein, daß gegen den 

Willen Gottes fürder zu ftreiten nußlos jei, fie verſchmäheten 

die Flucht, jie verlangten freien Abzug aus Italien, um nicht 

als Anechte des Kaiſers, jondern als freie Männer in irgend 

einem fremden Lande zu leben. Endlich jolle es ihnen ge: 

jtattet jein ihre Habe mit ſich zu nehmen, welche fie in ver: 

ichiedenen Städten niedergelegt hätten. Narjes ſchwankte, 

aber der General Johannes, welcher die Feitigfeit der Go— 

then aus hundert Schlachten fannte, riet ihm das Anerbieten 

todesentjchlofjner Helden anzunehmen. Während man den 

Vertrag abichloß, rückten taufend Gothen, jede Bedingung als 

unehrenvoll verihmähend, aus dem Lager, und die ihrer 

Verzweiflung ausweichenden Griehen gaben ihrem Abzuge 

Raum. Der tapfere Indulf führte fie, bis fie glüdlih nad 

Pavia famen. Die übrigen gelobten durch feierlihen Schwur, 
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den Vertrag erfüllen und Italien verlaſſen zu wollen. Dies 

geſchah im März 553, am Ende des achtzehnten Jahrs Des 

furchtbaren Gotbenfriegs. ! 

Wohin die legten Gothen vom Schlachtfeld des Veſuv 

fih endlich wandten, willen wir nicht. Ihr trauriger Rück⸗ 

zug aus dem ſchönen Lande, welches ihre Väter erkämpft 

hatten, und wo fie unzählige Orte an die ruhmvolliten 

Thaten mahnten, ijt mit einem Geheimniß bevedt. 

Rüdblid auf Sechzig Jahre lang hatte das Reich Theodorich's ge: 
die Herr⸗ 

— dauert; im letzten Verfalle des Römertums und auf der 

Italien. Schwelle des ſich daraus entwickelnden neu-romaniſchen Wejens 

füllten dieſe Gothen, den verkommenen Lateinern an allen 

Tugenden wie Heroen überlegen, eine ſchon dunkle Periode 

Italien's ruhmvoll aus, indem ſie die alte Cultur der Römer 

vor den Barbaren retteten und erbielten.? Sie achteten die 

politijchen Traditionen des Neichs mit Ehrfurdht; denn in 

ihrer Zeit war fein Staatswejen anders, als unter den 

römischen Einrichtungen denkbar; fie ſelbſt famen mit den 

ausgelebten Formen des Reichs, mit der Nationalität und 

Religion der Staliener in tödtlihen Widerſpruch, und jie 

gingen unter, weil fie das Altertum nicht mit neuer Lebens— 

fraft zu durchdringen vermochten. lit ihnen aber ging 

auch die Einheit Italien's für alle Folgezeit zu Grabe; denn 

unter dem gothiſchen Scepter war diejes Land zum legten 

1 Hier ſchließt Procopius feine unſchätzbare Gejchichte des gothijchen 

Kriegs, nachdem er mit ein paar Worten gejagt, daß die Griechen (er 

nennt ſie jtetS Poueisı) noch Kumä und alle andern Feltungen genom: 

men. Mligern verteidigte Kumä und die Grotte der Sibilla jedoch ein 

ganzes Jahr. lang mit glänzender Tapferkeit. 

2 Gothorum laus est eivilitas custodita, — Diejes Befenntnif 

Caſſiodor's ift ihre Grabichrift, was die Jtaliener nicht vergeſſen jollten. 
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Mal geeinigt geweſen. Unter allen Fremden, die Italien 

beherrſchten (und dieſes Paradies Europa's trug den langen 

Fluch der Fremdherrſchaft durch Schuld ſowol der Natur als 

der Geſchichte), waren ſie die mildeſten und rühmlichſten 

Gebieter. Ausgezeichnet durch alle unverfälſchten Gaben ur— 

ſprünglicher Natur, wie ſie primitiven Stammvölkern eigen 

ſind, ſtellten ſie in Geſtalt, Sitte und Sprache jenes Volk des 

Zamolris oder des Ulfilas dar, von welchem nach dem Be— 

richt des Jornandes einft Div in jeiner verlorenen Geihichte 

der Geten gejagt hatte, daß fie weiſer als alle Barbaren 

und an Genie den Griechen fajt ähnlich jeien.! Mit diejer 

hoben Gulturfähigfeit welche ihr kurzes Dajein in Italien 

nicht entwiceln konnte, verbanden fie die Milde des germani- 

ſchen Charakters, und vergleicht man überhaupt die gothiſche 

Periode Italien's mit den ſpäteren Fremdherrſchaften, ſo 

wird jede Rede überflüſſig. 

Doch möchte es paſſend ſein, wenigſtens das Urteil des 

größeſten Geſchichtsforſchers der Italiener zu hören, damit 

nicht geglaubt werde, ſie alle ſeien von gleicher Unwiſſenheit 

verblendet worden. „Wenn man heute den Namen der Go— 

then in Italien nennt, ſagt Muratori, ſo ſchaudern einige 

aus dem Volk, und auch die Halbgebildeten, als ob man 

von unmenſchlichen Barbaren ſpräche, die der Geſetze und 

des Geſchmackes ganz baar geweſen ſeien. So nennt man 

- 
1 Jornand. de reb. Get. c. 5: unde et pene omnibus barbaris 

Gothi sapientiores semper extiterunt, Graecisque pene consimiles. 

Man mag damit deri merkwürdigen Brief des Weſtgothenkönigs Stiebut 

an den Langobardenfönig Adelwald vergleichen, wo er das germanijche 

Heldenwejen (genus inelitum, inclita forma, ingenita virtus, naturalis 

prudentia, elegantia morum) darftellt. Beim Troya Cod. Dipl. 

Long. I. p. 571 nad) des Florez Espana Sagrada VII. 321—328. 
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die alten fchlechten Bauwerke gothiihe Architektur, und go: 

thifch die rohen Charaktere vieler Drude aus dem Ende des 

XV. Sahrbunderts oder aus dem Anfang des folgenden. 

Das Alles find Urteile der Unwiſſenheit. Theodorich und 

Totila, beide Könige jener Nation, waren ficherlich nicht von 

vielen Fehlern frei; indeß waren in ihmen die Liebe zur 

Gerechtigkeit, die Mäfßigung, die Weisheit in der Wahl der 

Beamten, die Enthaltjamfeit, die Treue in den Verträgen 

und andere Tugenden immer jo groß, daß fie auch heute noch 

zum Mufter für eine gute Negierung der Bölfer dienen 

fünnen. Es genügt, die Briefe Caſſiodor's und endlich die 

Geihichten des Procopius zu lejen, der überdies Feind der 

Gothen war. Auch veränderten jene Herriher in nichts die 

Magiſtrate, die Gejege oder Gebräuche der Nömer, und was 

mancer von ihrem jchlechten Gejchmade fabelt, iſt eine fin- 

diiche Albernheit. Der Kaiſer Juftinian jelbjt hatte mehr 

Glück als die gothiihen Könige, aber wenn nur die Hälfte 

von dem wahr ift, was uns Procopius in jeinen Schriften 

erzäblt, jo wurde er in Tugenden von eben diejen Gothen 

bei weitem übertroffen.“ ! „Die Nömer, jo jagt Muratori 

weiter, jehnten jich nach einer Aenderung ihres Herrn; fie 

änderten ihn wirklich, aber fie bezahlten die Erfüllung ihrer 

Wünſche durch die unermeßlichen Berlufte, welche ein jo 

langer Krieg mit fih brachte: und was ſchlimmer it, dieſe 

1 Man leje die Historia Arcana ce. 6 ete., wo Procopius Juftinian 

als einen boshaften und einfältigen Betrüger, als gold: und blutdürjti- 

gen Geizhals brandmarft, und ihn nach dem Porträt des Domitian 

zeichnet. Es folgt dann c. 9 die berüchtigte Schilderung der Theodora, 

welche beinahe den Glauben jelbjt des frechiten Wüſtlings überfteigen 

möchte. Man vergleiche die gelehrten Noten des Alemannus zu diejen 

Stellen. 
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Veränderung zog den gänzlichen Ruin Italien's in wenigen 

Jahren nach ſich, indem ſie daſſelbe in einen Abgrund von 

Elend ſtürzte.“! 

Das ganze Mittelalter hindurch und bis in die neueſten 

Zeiten hinein, nachdem die Wiſſenſchaften lange wieder er— 

wacht waren, erhielt ſich in Rom der unſinnige Glaube, daß 

die Gothen die Stadt zerſtört hätten. Welche wunderliche 

Fabeln darüber in Umlauf waren, lehren die Aufzeichnungen 

des römiſchen Bildhauers Flaminius Vacca, noch aus dem 

Jahr 1594, und die Geſchichte der Stadt muß einige davon 

als Denkmäler der Unwiſſenheit der Römer über die Schick— 

ſale ihrer Monumente verzeichnen.“ Indem die Römer die 

Ruinen der alten Stadt betrachteten, und nicht mehr wußten, 

daß mehr noch als die Zeit die rohen Barone des Mittel— 

alters, ja einige Päpſte dieſe Denkmäler des Altertums 

zerſtört hatten, erinnerten ſie ſich nur aus der Ueberlieferung, 

die Gothen hätten Rom lange beherrſcht, mehrmals geſtürmt, 

erobert und geplündert. Sie ſahen die meiſten alten Bau— 

werke, die Triumfbogen und zumal die ungeheuern Mauern 

des Coloſſeums, wie wir es noch heute ſehen, mit zahlloſen 

Löchern überſäet, und indem ſie ſich dieſelben nicht erklären 

konnten, meinten ſie, dieſe Löcher hätten die Gothen gemacht, 

entweder um mit Hebebäumen die Steine auszubrechen, oder, 

1 Muratori Annal. d’Italia ad Ann. 555; und das aufgeklärte 

Urteil von La Farina Storia d'Italia I. p. 61 etc. 

? Flaminio VBacca zeichnete in treuberziger Einfalt vieles auf, was 

er während jeiner Zeit hatte ausgraben oder finden jehen. Seine ſchätzens— 

werten Bemerfungen über manche Altertümer jammelte er für den Antiquar 

Anaftafius Simonetti von Perugia. Sie gab heraus Fea in den Miscellan. 

T.I., und Nibby im Anbange zu Nardini's Roma Antica, unter dem Titel: 

Memorie di varie antichitä trovate in diversi lJuoghi della cittä 

di Roma, scritte da Flaminio Vacca nell’ anno 159. 
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was doch verſtändiger war, die bronzenen Klammern abzu— 

reißen.! Man zeigte ſogar in Nom zu Vacca's Zeit ſoge— 

nannte Beile der Gothen, womit fie die Statuen jollten zer: 

Ihlagen haben; denn der naive Bildhauer erzählt, es jeien 

eines Tags in der Vigne, wo der jogenannte Tempel des 

GCajus und Lucius, vom Volk Galluzi genannt, liegt, zwei 

Beile gefunden worden: „auf der einen Eeite hatten fie 

einen Kopf, auf der andern eine Hellebardenjchneide, und 

ich glaube, e8 waren dies Waffen der Gothen; die Schneide 

diente ihmen im Kampf die Schilde zu jpalten, der Kopf 

aber, die Altertümer zu zerjtören.” ? 

Die Phantafie der Nömer fand zu derjelben Zeit jelbjt 

noch die Graburnen jener Gothen auf, die während der Be- 

lagerung unter Bitiges gefallen waren. Als eines Tags 

am Tor ©. Lorenzo viele Sarfophage von Granit und Mar: 

mor gefunden wurden, jo hielt man fie wegen ihrer jchlechten 

I Ueber die Löcher in den Monumenten Rom's haben viele Archäo- 

Iogen gejchrieben. Der gelehrte Suares, Biſchof von Vaiſſon, fchrieb im 

Jahre 1651 feine Diatriba de foraminibus lapidum in priseis aedi- 

fieiis, wo er jteben Anfichten darüber aufftellt, ohne ſich zu entjcheiden: 

1. Neid der Barbaren, welche die Monumente entjtellten, da fie diejel- 

ben nicht zerjtören fonnten. 2. Sie jeien entjtanden durch Anlegen von 

Wohnungen. 3. Durch Berbarrifadirung bei Revolutionen. 4. Durch 

Abreißen der verſteckten Metallflammern. 5. Beim Suchen nach Schäßen. 

6. Sie jeien beim Bau jelbft zum Behuf der Verfeftigung gemacht. 

7. Sie feien im Colofjeum durch Anlegen von Buden entjtanden. 

Außerdem jehe man die treffliche Schrift Marangoni'S delle Memorie 

sacre e profane dell’ Amfiteatro Romano, Roma 1746, p. 47 ete. Fea 

sullerov. p. 276. 277 fpricht jehr gut von der Unmöglichkeit ihrer Ent— 

ftehung durch die Barbaren. Vacca jagt jehr naiv: tutti bucati all’ 

usanza de’ Goti, per rubarne le spranghe. Ich halte dafür, daß 

fie größtenteil$ durch Abreißen der Klammern in den Zeiten der Metall 

not entjtanden. 

2 Fl. Vacca:n. 17, 
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Arbeit für gothiſch: „ich denke, ſo ſagt derſelbe Bildhauer, 

ſie ſind aus der Zeit, als das arme Italien von den Go— 

then beherrſcht war, und ich erinnere mich geleſen zu haben, 

daß ſie an dem genannten Tor eine große Niederlage erlitten. 

Vielleicht waren ſie von jenen Hauptleuten, die in jenem 

Sturme umkamen, und ſie wollten an dem ſelben Ort wo 

ſie ſtarben auch begraben ſein.“ 

Ergötzlich iſt der in Rom bei ſo ſpäter Zeit verbreitete 

Glaube, nicht allein daß die Gothen viele Schätze in der 

Stadt vergraben, ſondern daß ſie die Orte bezeichnet hatten, 

und ihre Nachkommen darum wußten. So groß war die 

Unmifjenheit, daß man nod am Ende des XV]. Jahrhun— 

derts glaubte, Gothen lebten noch irgendwo in der Welt, 

und jie fämen heimlich nah Nom, um nad den Schägen 

ihrer Borfahren eifriger zu graben, als es ohmedies jchon 

mande Gardinäle thaten. Hievon erzählt Flaminio Bacca 

mit fültlicher Einfalt dies: 

„Es find viele Jahre her, daß ich einmal die Alter: 

tümer bejehen ging. Ich fand mich vor dem Tor von San 

Baltian an Capo die Bove (das Grabmal der Cäcilia Me— 

tella); mweil es regnete, trat ich in einer kleinen Djterie 

unter, und wie ich jo wartete und mit dem Wirt redete, jo 

jagte er mir, daß vor wenigen Monaten hier ein Menſch 

nah etwas Feuer gefommen jei, und des Abends fehrte er 

mit drei Begleitern zum Abendeſſen wieder, und darauf 

gingen fie weg, aber die drei Begleiter jprachen fein Wort; 

und daſſelbe geihah drei Abende hinter einander. Der Gaſt— 

wirt ſchöpfte Verdacht, daß diefe etwas Böjes vorhätten, und 

bejchloß fie anzuflagen; wie fie nun einen Abend wie ges 

wöhnlich gegeſſen hatten, jo folgte er ihmen mit Hülfe des 
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Mondſcheins jo weit, daß er fie in gewiſſe Grotten im Gir- 

cus des Garacalla (Marentius) eintreten ſah. Am folgenden 

Morgen gab er das dem Gericht zu wiſſen, welches gleich 

binging, und indem fie in den bejagten Grotten juchten, 

jo fanden fie viele Erde ausgegraben und eine tiefe Grube 

gemacht, in welcher viele Scherben von thönernen Bajen la: 

gen, eben erſt gebrochen, und in der bejagten Erde herum: 

jtöbernd fanden fie die verſteckten Eifen, mit welchen fie ge: 

graben hatten. Da ich mich von dieſer Sache überzeugen 

wollte, und ich nahe war, jo ging ich bin, und ich jah die 

ausgegrabene Erde und die Scherben der Vaſen, die wie 

Nöhren waren. Dies meint man, waren Gothen, welche 

mit gewijjen alten Zeichen diefen Schab gefunden hatten.“ ! 

Eine andere Erzählung ift dieſe: 

Ich erinnere mich daß zur Zeit Pius’ IV. nad Rom 

ein Gothe fam, mit einem ſehr alten Buch, welches von 

einem Schat handelte mit einer Schlange und einer Figur 

in Basrelief, und von der einen Seite hatte fie ein Füllhorn, 

und von der andern zeigte fie zur Erde. Und der bejagte 

Gothe ſuchte jo lange, bis er das Zeichen auf einer Seite 

des Bogens fand; er ging zum Papſt und bat um die Er: 

laubniß den Schatz zu graben, welcher, wie er jagte, den Rö— 

mern gehöre. Und nachdem er zum Volk gegangen war, 

erhielt er die Erlaubniß ihn zu graben, und indem er an 

jener Seite des Bogens anfing mit dem Meißel zu arbeiten, 

drang er unten hinein, und machte dort wie eine Thüre; 

und wie er weiter fortfahren wollte, jo fürchteten die Römer 

er möchte den Bogen umftürzen, aus Argwohn wegen der 

Bosheit des Gothen; denn ſie glaubten, daß in diefem Volk 

ı El. Vacca n. 81. 
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noch die Wut berriche, die römischen Denkmäler zu zerjtören: 

und jie erhoben jich gegen ihn, jo daß er Gott danfte fort: 

zufommen, und jo unterblieb das Vorhaben.“ ! 

Dies und ähnliche Fabeln waren alles was die Nömer 

von der glorreihen Herrſchaft der Gotben und von ibrer 

Pflege der Altertimer Rom’s in der Erinnerung bewabhrten; 

aber wir werden jehn, daß die barbariiche Unwiſſenheit der 

Stadt während des Mittelalters zu einem joldhen Grade jtieg, 

daß jelbit Cäſar und Auguftus und Virgil ihren Enfeln in 

einem fabelbaften Dunkel verjchwanden. 

I Fl. Vacca n. 103. Der Bogen jelbjt ijt nicht bezeichnet, und 

mag der des Septimius Severus gewejen fein. Die uralte Mythe von 

vergrabenen Schägen taucht in Rom immer wieder auf. ch erlebte es 

bier im Decemb. 1864, daß mit Bewilligung des Papſtes Pius IX. 

im Colojjeum nach einem Schat gegraben wurde. Ein Mann wollte 

nämlich ein altes Pergament gefunden haben, welches die Stelle, wo 

er lag, genau angab. Man grub 14 Tage lang unter dem Bogen 

des Eingangs nach der Seite des Yateran; eine Dampfmajchine 

pumpte unaufbhörlich das Waſſer auf, welches jich wie ein Bach um 

das Colofjeum ber ergoß. Aber der Verſuch brachte nichts zu Tage als 

einige Thierknochen. 

Gregorovius, Geihbichte der Stadt Kom. I. 2te Aufl 29 



Siebentes Kapitel. 

1. Einfall der Horden des Bucelin und Yeuthar in Italien, und ihre 

Vernichtung. Triumf des Narjes in Rom, Die Gothen capituliven in 

Compfa. Zuftand von Rom und Jtalien nach dem Kriege, Die pragma’ 

tische Sanction Juftinian’s. Erhöhte Stellung des frömifchen Biſchofs. 

Der Senat. Die öffentlichen Anftalten. Der Papjt Bigilius jtirbt. 

Pelagius Papſt, 555. Sein Neinigungseid, 

Der Sieg des Narjes war nicht vollftändig. Eine furdt- 

bare Barbarenüberjchwemmung ergoß ich plöglich über das 

unglückliche Jtalien, und drohte Rom in Trümmern zu be— 

graben. Schon Tejas hatte durch viele Verſprechungen von 

Beutelohn und durch die Schätze Totila’s die Franken zum 

Einbruch in diejes Land zu bewegen gejucht, und dringender 

hatten fie die Gothen Oberitalien’s herbeigerufen. Italien, 

durch ſo langen Krieg und taujendfache Plagen zerriffen, 

ſchien für Eroberer eine wehrlofe Beute. So jtiegen mehr 

als 70,000 Alemannen und Franken unter der Führung 

zweier Brüder, Yeuthar und Bucelin, die Alpen herab, und 

durchzogen mit unbejchreiblicem Verheeren die oberen Pro: 

pinzen. Die ſchwachen griechischen Heerhaufen leijteten nur 

geringen Widerftand. Der Feldherr jelbjt war von Ravenna 

ac) Nom geeilt, wo er den Winter von 553 auf 554 zu— 

brachte, und der drohenden Haltung, die er dort einnahm, 

war es zu verdanken, daß die Barbaren fich nicht auf die 

Stadt warfen. Sie mieden jelbjt ihr Gebiet und bracden in 

* 
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Samnium ein, wo fie ſich in zwei Züge teilten. Leuthar zog 

längs des adriatiihen Meeres bis nah Dtranto, Bucelin 

verwüſtete Gampanien, Lucanien und Bruttien bis zur ficilie 

ſchen Meerenge. 

Dieje gierigen Naubjhwärme durchwanderten das ſüd— 

liche Stalien mit der Schnelligkeit und der Vernichtungswut 

entfeſſelter Elemente; ihr Anblick erjchredt den Gejchicht: 

ihreiber, indem er den Begriff von der Menjchheit erniedrigt: 

denn diejes Ereigniß, eines der trojtlojeiten in der Gejchichte 

Italien's, ähnt zu genau jchreedlihen Naturerjcheinungen ; 

jowol ver Zug als die endliche jpurloje Vernichtung jener 

Barbarenhorden gleicht den Wanderzügen von Heuichreden 

oder Natten in beißen Yändern. Leuthar war gegen Ende 

des Sommers 554 mit feinen beutebeladenen Schaaren bereits 

nac dem Po zurücgefehrt, als die Reit ihn und jeine Horden 

verſchlang: Bucelin dagegen, bei Neggio umgekehrt, hatte das 

Gebiet von Capua erreicht. Hier bei Tannetus, am Fluß 

Caſilinus oder Vulturnus, fand er Narjes vor jih, welcher 

von Nom berabgezogen war. Nach einer jo mörderiſchen 

Schladt, wie die des Marius gegen Cimbern und Teutonen 

geweſen war, erlag die dichte Menge halbnadter Alemannen 

und Franken der Kriegsfunft der griechiichen Veteranen; fie 

wurde wie das Vieh niedergehauen, jo daß ſich kaum fünf 

durch die Flucht vetteten. ! 

Narſes war in Wahrheit der Befreier Italien's geworden; 

die Vernichtung jener. Horden gab ihm mehr Ansprüche auf 

1 Agathias, der geiftlofe und breite Fortjeger des Procopius, be— 

fchreibt diefe Schlacht ausführlich: Historiar. 11. e. 4 etc. (Ed. Bonn). 

Siehe auch Paul. Diacon. de gest. Langob. II. ec. 2. Die Chronik 

des Marius Aventicenfis trennt die Zeiten des Bucelin und Yeutharis 

wunderlic) durch fieben Jahre. 
29* 
ex 

Von Narſes 
vernichtet. 
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die Dankbarkeit der Mitwelt, als dies ſein Krieg über die 

Gothen vermochte; denn der Fall ihres wohlgeordneten, römiſch 

eingerichteten Reichs brachte die durch Theodorich gehemmte 

Völkerwanderung augenblidlih wieder in Fluß. Mit ver 

unermeßlichen Beute der Getödteten, dem Gute Italien's, be 

laden, zog das griechische Heer frohlodend in das gerettete 

Nom ein; die Straßen der öden Stadt erglänzten von dem 

allerlegten Qriumfgepränge, das die Römer jahen. Der 

Triumfzug des mit Lorbeeren gefrönten Narjes galt der 

Bezwingung der germaniichen Völker in Italien, von denen 

dieſes Land plöglich wieder befreit worden war; er galt der 

Wievderheritellung der Einheit des römischen Neichs unter dem 

Scepter des Kaiſers zu Byzanz, Und auch jener der Fatbolijchen 

Kirche, die den Arianismus befiegt hatte. Narjes fonnte für 

würdig erachtet werden, auf ven Spuren alter römischer 

Triumfatoren zum Gapitol emporzuziehen; aber viejes ehr— 

wirdige Capitol war nur noch eine angetrümmerte und 

geifterhaft erjtorbene Stätte von Erinnerungen, vor denen 

der riftliche Glaube zurücbebte. Ihm entſprach das Aus- 

jeben des Senats, einer fleinen Schaar von Edeln in ver 

Toga, welche als trübjinnige Schatten der Vergangenheit 

Narjes vor dem Stadttor begrüßten. Der fromme Eunuch 

309g durch das öde Nom nach der Baſilika des ©. Peter, auf 

deſſen Stufen ibn die Geiftlichfeit mit Hymnen, Kreuzbildern 

und Weihrauchwolken empfing, und er warf fi betend am 

Apoitelgrabe nieder. Seine Krieger, veich bejchenft und mit 

Beute überladen, gaben fich jest Ichwelgeriichem Genuſſe bin: 

„Ne vertauſchten Eiſenhelm und Schild mit Becher und Lyra.” 

Aber der demutsvolle Feldherr, welcher, wie wenigitens die 

Priejter ihm nachrühmten, gewohnt war, alle jeine Siege dem 

* 
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Gebete zuzujchreiben, rief jeine Truppen zufammen, ermahnte 

fie zur Mäßigfeit und Frömmigkeit, und forderte jie auf, den 

Irieb zur Schwelgerei durch unausgejegte Waffenübung zu 

bezäbmen. Noch wartete ihrer ein legter Kampf; denn 7000 

Gotben, Begleiter jener Nlemannen, hatten jih, nachdem fie 

dem Berderben entronnen waren, in das Gajtell Compja oder 

Campja geworfen, und leijteten daſelbſt unter der Führung 

des Hunnen Ragnaris hartnädigen Widerjtand, bis fie ſich 

endlich im Jahr 555 dem Narjes ergaben. ! 

Nachdem wir die Geichichte diejes langen und fürchter- 

lihen Krieges um den Beſitz Jtalien’s vollendet haben, fünnen 

wir daraus Folgerungen für den damaligen Zuftand ver 

Stadt Rom ziehen. Sie war fünfmal in einem furzen Zeit: 

raum dur Krieg verheert, und fünfmal erobert worden. 

Hunger, Schwert und Peſt hatten ihre Bemohner in Schaaren 

bingerafft; ſammt und jonders zu einer Zeit von den Gothen 

ausgetrieben, waren jie darauf wieder, doc nicht mehr in 

gleicher Anzahl, zurücdgefehrt, um neuen Wechjelfällen des 

Kriegs ausgejegt zu fein. Wir können die Einwohnerzahl 

Rom's nad) Beendigung desfelben nicht mit Beitimmtbeit ans 

geben, aber nad) allen Borausjegungen dürfte jie mit 30 bis 

1 Agathias II. e. 13: k6 Kaupas To poovoıov. Muratori meint, 

das Gajtell war Compja, heute Conja,; ein alter Ort im Hirpiniichen 

Zande, den man im Cluver Ital. ant. IV. p. 1204 nachſuchen mag. 

Mit dem Fall von Campja hört Agathias auf, von den Gotben zu 

veden. Dat Narjes indeß die Reſte der Gothen nicht aus Jtalien ver: 

trieb, fondern daß fie fortfuhren, am Bo zu wohnen, gebt aus mehren 

Schriftitellern hervor. Es wird noch ein Gothe Guidin genannt, der 

fic) gegen Narjes mit Hülfe der Franken in Verona und Brejcia em: 

pörte. Paul. Diaconus 11. 2. — Theophan. Chronogr. p. 201; 

Menander Excerpta p. 133 (er nennt indeß nur Franken). Muratori 

bemüht jich, für diefe Empörung das Jahr 563 fejtzuftellen. 

Folgen des 

Gotben= 
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40,000 Seelen eher zu hoch, als zu niedrig berechnet werden. 

Denn die Erſchöpfung und das Elend Rom's war zu keiner 

Zeit, ſelbſt nicht in der Periode des ſogenannten Exils der 

Päpſte zu Avignon, größer, als nach der Beendigung des 

Gothenkriegs. Alle bürgerlichen Verhältniſſe des Eigentums, 

der Familie und der Geſellſchaft waren zur Unkennt— 

lichkeit zerftört worden. Der Privatbeſitz mit jeinen Re— 

ſten an jolchen Kojtbarfeiten des Altertums, melde den 

Bandalen und den Gothen entgangen fein mochten, war durch 

Not der Belagerungen und Erpreſſung der Griechen ver: 

ſchwunden. Die übrig gebliebenen Römer erbten von ihren 

Vorfahren faum mehr als die nadten und vermüjteten Woh— 

nungen, oder die Eigentumsrechte auf entfernte Beſitzungen 

und nabe Aecker der Campagna, welche, ſchon jeit dem dritten 

Sabrhundert öde, jegt in eine menjchenleere Wüſte ver- 

wandelt war. 

Der damalige Zuftand Rom's jpiegelt ſich in dem all- 

gemeinen Stalien’s ab, und ihn zu ſchildern verzagen wir, 

und befennen, wie ein gründlicher Geihichtichreiber über jene 

Epoche es gejagt bat, daß die menjchliche Seele in ſich nicht 

die Kraft zu finden vermöge, joviel Wechjelfälle des Glücks, 

joviel Vernichtung von Städten, Flucht von Menjchen, Mord 

von Völkern nur mit dem Gedanken zu umfafjen, geſchweige 

denn mit Worten zu erjchöpfen. ! Italien war mit Leichen 

und Trümmern bejtreut, von den Alpen bis nah Tarent; 

Hunger und Veit, den Spuren des Krieges folgend, hatten 

ganze Landſchaften zu Einöden gemacht. Wrocopius unter: 

nabm es, die Zahl der durch die griehiichen Kriege Um: 

gefommenen zu berechnen, aber er verzweifelte den Sand am 

! Sigon. de Occid. Imp. p. 556. 
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Meer zu zählen. Für Afrifa vechnet er fünf Millionen, und 

weil Italien dreimal größer war, als jene ehemals van- 

dalijche Provinz, jo meint er, es jei der Verluft im Verbält- 

niß beträchtlicder gewejen. Iſt dies gleich Uebertreibung, da 

das damalige Italien ſchwerlich mehr als fünf Millionen 

Einwohner zählen konnte, jo it es doch offenbar, daß es 

mindeitens den dritten Teil davon verloren haben mußte. ! 

Unter den furchtbaren Stürmen diejes Gothenfrieges ging 

eigentlich erſt die antife Gejtalt des Lebens jowol in Ron, 

als in ganz Jtalien für immer unter. In den verbrannten, 

verödeten und zermalmten Städten blieben als Zeugnifje der 

alten Herrlichfeit nur Ruinen zurüd. Die Weisjagung der 

Sibyllen war jeßt erfüllt. ine tiefe Nacht der Barbarei 

jenfte ſich auf die verjchüttete lateinische Welt, worin fein 

anderes Licht fihtbar war, als der Kerzenfchein in der Kirche, 

und die einjame Studienlampe des grübelnden Mönchs im 

Kloiter. 

Die Angelegenheiten Jtalien’s ordnete Juftinian dur 

die pragmatijche Sanction vom 13. Auguſt 554, ein berühmtes 

Edict in 27 Artikeln, welches er auf Bitten des Papſtes 

Vigilius erließ. ? Italien mit dem öjtlichen Neiche vereinigend, 

bejtätigte er alle Erlaſſe des Königs Athalarich und jeiner 

Mutter Amalajuntha, jelbit die Verordnungen Theodat's; er 

anerkannte aljo die Dynajtie der Amaler, die Acte Totila’s 

erflärte er für nichtig. Die in Nom und ſonſtwo eingetretene 

Verwirrung der Beligesverhältnifje wurde zu ordnen gejucht, 

1 Procop. Hist. Arcan. c. 18. 

2 Pragmatica Sanetio Justiniani Imper. im Corpus Jur. eiv. des 

Gothofred. T. II. Paris 1628, unter den Novell. Constit. im Anhange 

p. 684 ete. Sie ift erlafien im 28. Jahre Juftinian’s, an den den 

des Auguft, und gerichtet an Antiochus, den Präfecten für Jtalien. 

Die pragmas 
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indem das Eigentum der Flüchtlinge gegen die Anjprüche der 

Beligergreifer geſchützt, und die Verbindlichkeit der Contracte 

aus der Zeit der Belagerung feitgeitelt ward. Im 19, 

Gapitel der Sanction wurde die Bejtimmung des Maßes und 

Gewichts für alle Provinzen Italien's dem Bapft und Senat 

überwieien, und dies belehrt uns ſowol über die erhöhte 

und municipale Gewalt des Biſchofs, als darüber, daß ver 

Senat in Rom noch fortbeitand. 1 Ceit diefer Zeit begann 

der Papſt den Einfluß auf die Verwaltung und Yurisdiction 

Rom's auszuüben, welchen die Geſetzgebung Juftinian’s den 

Biſchöfen in den Städten überhaupt einräumte,. Sie befaßen 

fortan nicht allein die erimirte Gerichtsbarkeit über die Geijt: 

lichen, jondern beaufjichtigten auch alle Faiferliche Beamte, 

jelbjt den Juder der Provinz, und fie griffen in die ſtädtiſche 

Negierung ein, indem die Wahl der Defenjoren und der 

Batres GCivitatis mehr von ihnen als von den Primaten der 

Städte jelber abhing.? Juſtinian machte die Bilchöfe zu 

gejeglichen Autoritäten in den italienischen Orten, und aus 

ſolchem Einfluß auf alle Zweige weltlicher Verwaltung ging 

allmälig auch die Herrichaft der Bäpite in der Stadt Rom 

bervor. 

Was den Senat betrifft, jo wiſſen wir nichts von jeiner 

Form; am wenigjten kann bewiejen werden, daß der Kaijer 

dieje Körperichaft wiederberitellte, indem er den Verluſt ihrer 

erlauchtejten Mitglieder durch neue Wahlen aus den plebejischen 

Familien ergänzte, wie dies diejenigen Schriftiteller an— 

I Quae beatissimo Papae vel amplissimo senatui nostra pietas 

in praesenti contradidit. 

2 8. 12 bejtimmt ausprüdlich die Wahl jelbft der Provinzialrichter 

ab episcopis et primatibus uniuscujusque regionis idoneos eligen- 

dos. Diefe wichtigen Dinge behandelt Hegel 2c. ©. 126 mit Klarheit. 

x 
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nehmen, welche das Fortbeitehn des römischen Senats dur 

alle folgenden Jahrhunderte zu beweiſen juchen. ' In der 

Stadt blieb noch der Reſt einer Staatsbehörde zurüd, die 

nad dem Berfalle aller politiichen Gewalt eine Zeitlang fort- 

fuhr die jtädtiihe Verwaltung und Jurispdiction unter der 

Leitung des Präfectus Urbis zu behalten, bis fie kaiſerlichen 

Magiſtraten Pla machte. Juftinian gab den Senatoren 

volle Freiheit zu geben und ſich aufzuhalten, wo fie wollten, 

mochten fie nach ihren verwüſteten Gütern in den Provinzen 

Stalien’s fich begeben, oder es vorziehn an den Hof von 

Conſtantinopel überzufiedeln, was natürlich viele thaten. ? 

Es finden fih in derjelben pragmatiſchen Sanction Be: 

ftimmungen zu Gunjten Rom's, die wahrjheinlih nur als 

wolwollende Wünjche zu betrachten find. Im 22. Capitel 

wird befohlen, daß die öffentlichen Austeilungen (annona), 

welche Iheodorih dem Volk gegeben batte (auch Jujtinian 

rühmte dies von ſich jelbit, obwol Procopius ihn des Gegen: 

teils beichuldigt), für die Zukunft verabreicht, und jelbjt 

Grammatifern und Nednern, Aerzten und Nechtsgelebrten die 

üblichen Gehalte fortbezahlt werden jollen, „Damit die in den 

liberalen Künjten unterrichtete Jugend im römiihen Neid) 

zur Blüte fomme.“ 

Dieſe Beitimmung Juftinian’s erneuerte demnach ein 

Edict Athalarich's, welches den Profefjoren der Gram— 

matif, der Beredjamfeit und des Nechts ihre Honorare aus 

der Staatsfafje wieder zu zahlen geboten hatte. Denn 

I Die Stelle im Johann. Lydus de Magistr, Ill. e. 55, ın de 

Poun te 'Pouns datowoer erſcheint mir phrajenhaft. 

2 Viros etiam gloriosissimos ac magnificos Senatores ad nostrum 

accedere comitatum volentibus ete. Sanct. Prag. e. 27. 
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dieſe ſeit dem Kaiſer Hadrian eingeführte Beſoldung hatte 

aufgehört, als das Reich zuſammenfiel. Aber wir zweifeln 

mit Grund daß der gute Wille Juſtinian's je in Ausführung 

kam. In dem tiefen Ruin aller öffentlichen und privaten 

Verhältniſſe waren die noch unter Theodorich blühenden 

Schulen untergegangen, und jchwerlich vernahm man mehr 

einen Rhetor und Grammatifer im alten Athenäum, oder in 

den Hörjälen des Gapitols. Die lateinische Wiſſenſchaft jtarb. 

Die römische Ariſtokratie, welche ſie noch zur Zeit der legten 

nambaften Kaiſer, endlich noch unter den erſten Gothen— 

fönigen eifrig, wenn auch ohne viel Gewinn für die Yiteratur, 

gepflegt hatte, war vernichtet worden. Die Träger der claj- 

jüihen Bildung, die legten Mäcene des Nömertums waren 

umgefonmen oder fie verſchwanden ohne Spur. Mit Trauer 

bliden wir auf den blutigen oder Dunkeln Untergang der 

legten gebildeten Nömer aus uralten und erlaucdten Ge: 

jchlechtern, mit denen der Zujammenbang und die Tradition 

der lateinijchen Cultur ein Ende nahmen; jo auf Faujtus 

und Avienus, Feltus, Probus und Getegus, Agapitus und 

QTureius Rufius, auf Symmachus, Boethius und Caifiodorus. 

Diejer große Mann ging bald in ein Klojter zum ſchwermut— 

erwedenden Zeugniß deſſen, daß fortan nur die Kirde das 

Aſyl jei, wohin fih die Reſte der heidnijchen Literatur zu 

retten vermocten. Wie der Sturz des Gotbenreichs die 

Lehrer, die Schulen und die Wiljenjchaften begrub, jo gingen 

in ibm auch die prachtvollen Bibliothefen unter. Denn in 

den furhtbaren Katajtrophen, die Nom getroffen batten, 

konnten jene zahlreichen Bücherfammlungen, welche noch die 

Notitia Urbis hier aufzählte, fonnten die Palatina und Ulia, 

oder die privaten Bibliotheken füritlicher Paläſte, wie fie zum 
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Beijpiel Boetbius und Symmachus bejaßen, nimmer verjchont 

geblieben jein. Und wie in Rom, jo verichlang der Ber: 

nichtungsfrieg der Gotben und Byzantiner auch in ganz 

Stalien die fojtbaren Schätze der alten Xiteratur bis auf 

ſolche Ueberbleibjel, welche die glüdlicher Weiſe bald ent- 

jtehenden Klöjter des Benedictinerordens zu ſammeln und zu 

retten vermochten. 

Die üffentlihen Gebäude Rom’s endlich wurden von 

Suftintan gleichfalls mit einem Paragraphen bedacht. Wir 

befehlen, jo beißt es darin, daß die gewohnten Leiſtungen 

und Privilegien der Stadt Nom, jei es zur Wiederheritellung 

der öffentlichen Gebäude, over für das Flußbett des Tiber, 

oder für den Markt, oder für den Hafen Nom’s, oder für 

die Heritellung der Wafjerleitungen bejteben bleiben, jo zwar 

daß ſie nur aus denjenigen Titeln, aus denen fie delegirt 

gewejen, zu bejtreiten find. ! 

Juſtinian dachte daran, auch die Firchlichen Zuſtände 

in Rom dauernd zu ordnen. Sie wurden fortan die wichtig: 

jten Angelegenheiten in Betreff des Verhältnifjes vom Dften 

zum Weſten, oder von Byzanz zu Rom. Der römijche Bi: 

ſchof hatte aus dem Sturz des gothiſchen Neichs manchen 

Gewinn gezogen: die arianiſche Kegerei war überwunden, 

das jelbjtändige Königreih in Italien aufgehoben worden; 

jein eigenes Anjehn in der Stadt hatten die Verordnungen 

Juſtinian's vermehrt, und endlich gab der Ruin des altrömi- 

ſchen Adels ihm und dem Briejtertum freies Feld in Nom. 

Die römische Kirche jtand mitten im Schutt des alten Staats 

! vel foro aut portui Romano — daß bier unter Forum nichts 

anderes ald der Brod- und Speifemarft zu verftehen jei, scheint mir 

aus der Berbindung mit portus hervorzugeben. 

Steigendes 
Anjeben des 

Papſtes 
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allein aufrecht, allein lebenskräftig da, denn rings um ſie 

her war Wüſte. Nur als augenblicklichen Verluſt konnte 

ſie jene Unabhängigkeit beklagen, welche ſie unter der milden 

oder behutſamen Herrſchaft der arianiſchen Fremdlinge ge— 

noſſen hatte. Sie war unter den Gothen frei geweſen. Aber 

ſchon während des Kriegs hatte ſie erfahren, welche Stel: 

lung der Kaiſer ihr gegenüber einzunehmen bejchloß, und 

wie die Waffen rubten und Nom als eine Provinzialitadt 

unter das militärische Joch von Byzanz ſank, ging fie einer 

zweifelhaften Zukunft voll von Kämpfen entgegen. Die einen 

waren tbeologijcher Natur, weil der unrubige und jophiftiiche 

Geiſt des Dftens, in welchem die griehiiche Philoſophie noch 

nicht ganz erloſchen war, nicht müde ward gegen die beſtehen— 

den Dogmen zu ftreiten und neue Philoſopheme zu erzeugen; 

die andern galten dem Verhältniß zur Neichsgewalt. Denn 

die byzantinischen Kaifer ergriffen die theologischen Händel 

nicht jowol aus Neigung für ſolche Gontroverje, als weil 

die Einmiſchung darin ihnen Gelegenheit bot, die Kirche ſich 

unterworfen zu balten. Sie erinnerten ſich, daß ihre Vor— 

gänger auch die Würde des Rontifer Marimus bejejjen 

hatten, und fie wiederholten die Verſuche, die Kirche zur 

Staatskirche herabzudrücken, deren Haupt ſie ſelber waren. 

In Juſtinian, deſſen einzige Größe darin beſteht, daß er 

dem römiſchen Geſetzbuch die Vollendung gab, erhob ſich die 

Kaiſerdespotie wieder zu einer furchtbaren Höhe; und ſeit 

ihm bieten die folgenden Jahrhunderte das merkwürdige 

Schauſpiel des Kampfs der freien Kirche des Abendlandes, 

welche Rom repräſentirte, gegen die heidniſche abſolute Staats— 

idee, die ſich in Byzanz darſtellte. 

Juſtinian hatte Vigilius nach Byzanz gerufen und ihn 
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wie die ihn begleitenden Presbyter oder Gardinäle auf eine 

Inſel der Propontis verbannt; jest zur Verſöhnung geſtimmt, 

gab er den Bitten des römischen Clerus nach, der fich bei 

Naries um die Befreiung feines Biſchofs verwandt hatte; 

er ließ die Gefangenen heimkehren, nachdem BVigilius die 

Beichlüfje der fünften Synode von Gonjtantinopel gut gebeißen 

batte. Doch diejer Papſt jtarb, auf der Heimkehr in Syrakus, 

im Juni 555.! Ginige Monate jpäter bejtieg der Diaconus 

Pelagius, Nömer von Geburt, der beveutendite Mann unter 

der römiſchen Geiftlichfeit, den Stul Petri. Seine Wahl 

war von Juſtinian befohlen worden; vie Römer hatten jich 

ihr gehorſam unterwerfen müſſen. Aber ein großer Teil des 

Clerus und Adels (den Senat nennt das Buch der Päpite 

nicht mehr) weigerte fih mit Velagius zu communiciren, weil 

man argmwöhnte, daß er am Tode des Vigilius mitichuldig ſei.“ 

Um fih von diefem Verdacht zu reinigen, veranftaltete der 

Neugewählte eine feierliche Proceſſion; er ging zur Seite des 

Patricius Naries, unter dem Gejange von Hymnen von der 

Kirche ©. Pancratius nah dem ©. Peter, wo er auf die 

Kanzel jtieg, und das Evangelium in der Hand, das Kreuz 

Ehrijti auf jein Haupt gelegt, vor allem Volk durch den 

Keinigungseid feine Unſchuld beteuerte. 

2. Pelagius und Johann II. bauen die Kirche der Apojtel in der 

Region Via Yata. BVerfall der Stadt Nom. Zwei Inſchriften, als 

Denkmäler von Narjes. 

Pelagius begann den Bau der jehönen Kirche der Apo— 

jtel Philippus und „Jakobus, während dejjen er im „Jahr 

I Anast. in Vigilio, der Contin. des Marcell. Com., gibt 554 als 

Todesjahr des Papites an, Pagi richtiger das Jahr 555, und Jaffé 

7. Juni 555. 

2 Multitudo religiosorum et sapientium nobilium: Anast. 

Belagius 1. 
Papſt, 

A. 555—560. 
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560, jtarb; erit fein Nachfolger, der Römer Johannes III 

Gatelinus, vollendete dieje Baltlifa. Sie ift diejelbe, welche 

nach den zwölf Apoſteln benannt wird, oder vielmehr deren 

Stelle der Neubau Clemens' XI vom Jabr 1702 einnimmt; 

denn von der uriprünglicen Kirche iſt nichts mehr übrig, 

als jehs antife Säulen. Sie war von bedeutender Größe, 

und mit Gemälden in Moſaik wie in Farben geihmücdt. ! 

Weil fie in der Bia Lata unterhalb der Thermen. Conjtanz: 

tin’s erbaut worden war, entitand die irrige Meinung, diejer 

Kaijer babe fie urjprünglich gegründet, und fie jei dann erjt 

von Belagius erneuert worden.? Es iſt jehr wahrscheinlich, 

daß zu ihrem Bau Material von jenen Thermen verwendet 

wurde; fie mußten damals verfallen fein, und Narjes wird 

fih um ſo weniger gejcheut haben, dies zu bewilligen, weil 

die Thermen überhaupt nach der Zeritörung der Waſſerlei— 

tungen nicht mehr gebraucht werden fonnten. Eine Baſilika 

fonnte damals nicht errichtet werden, ohne daß man jie aus 

Steinen und Säulen antiker Gebäude zufammenjegte, und 

nur jo wird der Bau in einer Zeit jo völliger Erihöpfung 

I! Ein Brief des Papſtes Hadrian I. (in den Acten des II. Nicän. 

Concils, Xabbe Tom. VIII. p. 1591) führt Kirchen Rom's an, die vor: 

zugsweiſe mit Moſaiken gejhmüdt waren, wie ©. Silveitro, S. Marco, 

die Bafilifa des Julius, ©. Lorenzo in Damafo, ©. Maria (Maggiore) 

und ©. Paul; es heißt darin: mirae magnitudinis ecelesiam Aposto- 

lorum a solo aedificantes historias diversas tam in musivo quam 

in variis coloribus cum sacris pingentes imaginibus —. 

2 Dies meinte noch Andr. Fulvius Ant. Rom. V.. wo er von den 
hriftlichen Kirchen jpricht. Bolaterranus, Protonator und Vicar der 

Bajtlifa der SS. Apostoli, bejchrieb um 1454 dieje Kirche, und mas 

er jagt, zog Martinelli Roma ex eth. 2. p. 64 aus dem Bat. Cod. 

5560 aus. DVolaterranus jah die alte Kirche noch und las auf der 

Apfis die Verje: 

Pelagius coepit, complevit Papa Joannes 

Unum opus amborum par micat et meritum. 
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begreiflih. Es iſt jedoch eine Fabel jpäterer Zeit, daß 

Narjes für diefe Kirche Säulen vom Forum des Trajan 

bergab, und daß er die Trajansjäule jelbit mit ibrem Gebiet 

der neuen Baſilika zu ewigem Recht verlieh.! Die unmit— 

telbare Nähe jenes Forums gab zu diejer Sage Veranlafjung ; 

doch war eine derartige Schenkung von ausgezeichneten Alter: 

tümern an Kirchen damals nicht in Gebrauch. Beide große 

Kaijerfäulen wurden freilic im Lauf der Zeit, wie manche 

andere herrliche Monumente, Eigentum von jtädtiichen Kir— 

ben. Im Jahr 955 bejtätigte Agapitus II die Säule Marc 

Aurel’S dem Klojter ©. Silveſtro in Gapite, und die Eäule 

Trajan's gehörte nachweislih vor 1162 der Kirche S. Nico- 

lai ad Columpnam Trajanam, welche neben ihr gebaut 

worden war, als das herrliche Forum ringsum ſchon in Rui— 

nen lag.? Dieje Capelle war aber eine von den acht Kir- 

hen die den von Pelagius gebauten Bajtlifen zugebörten. 

Die Baſilika der Apojtel muß als ein unter des Narjes 

Aufpicten errichtetes Monument der Befreiung Italien's von 

den Gothen und ihrer arianischen Keßerei betrachtet werden. 

Johann III erbob fie vielleiht zu einem Gardinalstitel, und 

ihm jchreibt man auch die Feititellung ihres Gebiets in einer 

Bulle zu, welche Honorius II im Jahr 1127 beitätigte. 

Doc diejes Document trägt alle Spuren des XU. oder Mil. 

„Jahrhunderts. 

| Volaterranus beim Martineit. 

2? Galleti del Primicerio n. LXI. p. 323 gibt d.e Urkunde aus 

dem Archiv der S. Maria in Pia Lata vom Jahre 1162. ch komme 

auf fie zurüd. 

> Bollftändig abgedrucdt beim Marini Papir. Dipl. N. J. Die topo: 

grapbijchen Benennungen gehören unzweifelhaft der Zeit der Mirabilien 

und des Ordo Rumanus Benedieti an. 
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Der rajtloje Eifer des Kirchenbaues war bald die einzige 

öffentliche Thätigkeit in Nom. Die Wohnungen der Men- 

ſchen und die Anftalten des bürgerlichen Lebens verfielen, 

aber die goldgeihmücten Häufer der Heiligen vermehrten 

ih. Sie ſelbſt entitanden nur aus dem Naube und det 

Plünderung der antifen Pracht, und auch jeder bürgerliche 

Häuferbau, jede notwendige Wiederberitellung von öffentlichen 

und privaten Gebäuden fonnte nur gejcheben, indem die 

verlafjenen Monumente dazu benugt wurden. 

Das alte Rom ging mit immer größerer Schnelligkeit 

in Trümmer. Noch zum lebten Mal hatten die Gothen den 

römischen Staat wie die römische Stadt aufrecht erhalten; 

als fie untergegangen waren fielen auch dieſe mit ihmen 

jelbit. Die legten Reſte des antifen Römerbewußtſeins und 

der alten Ehrfurcht vor Rom ſchwanden in dem elenden Volk 

dahin, im welchem die erlauchten Namen der Patricier fait 

ganz erlojchen waren. Byzanz fühlte feine PBietät für Nom, 

deſſen Biichof bald die Eiferfucht und den Ha der orientas 

liihen Kirche erregte. Vergebens juchen wir nad einem 

Zeugniß für die Ausführung deſſen, was Juſtinian der Stadt 

in der pragmatischen Sanction verbeißen hatte. Ihre Wie: 

derherſtellung zu erleichtern hatte er jelbit jeder Privatperjon 

ausdrüdlid Erlaubniß erteilt, aus eigenen Mitteln Ruinen 

zu reſtauriren.“ Aber wer fand fich, Tempel, Thermen oder 

Theater zu erhalten? und wo waren die Behörden, welche, 

wie zur Zeit Majorian’s oder Theodorich’s, mit Strenge dar: 

über wacten, daß nicht der Privatgebrauch die Werfe der 

Alten als Fundgrube von Material mißbandelte?? Die Ge: 

I Pragm. Sanct. 25. 

? Vielleicht plünderte Juftinian jelbjt Nom, da er für den Bau 

ver S. Sophia Epheſus, Cyzikus, Troja, Athen und die Cycladen in 
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ſchichte der Stadt iſt gleich nach der Beendigung des Go— 

thenkriegs und während der ganzen Zeit der Statthalter: 

ihaft des Narjes in ein tiefes Dunkel gehüllt. Es findet 

jich Fein einziges Gebäude genannt, welches ihm die Her: 

jtellung verdanfte. Nur zwei Inſchriften blieben die 

alleinigen Denkmäler der jogenannten Befreiung Rom's durch 

ihn. Sie befanden jih auf der jalariichen Anio-Brücke, 

welche Totila abgeworfen und Narjes im Jahr 565 wieder: 

bergeitellt hatte. Ihre pomphafte Bralerei, bei der Gering- 

fügigfeit des Werks, einer Eleinen Brüde über einen Eleinen 

Fluß, iſt für die Epoche bezeichnend: 

„Unter der Regierung Unjeres Herrn des allerfrönmiten 

und immer triumfirenden Jujtintanus, des Baters des Va— 

terlandes und Auguſtus, in jeinem 39. Jahr, hat Narjes, 

der rubmvolle Mann, Expräpoſitus des Heiligen Palaſt's, 

Exconſul und Patricius, nach dem gothiſchen Siege, nachdem 

ihre Könige mit bewundernswürdiger Schnelligkeit im offe— 

nen Kampf überwunden und niedergeſtreckt worden, nachdem 

die Freiheit der Stadt und des ganzen Italien's wiederher— 

geſtellt war, die Brücke der ſalariſchen Straße, welche der 

ſchändliche Tyrann Totila bis auf's Waſſer zerſtört hatte, 

unter Reinigung des Flußbettes in beſſeren Stand geſetzt 

und erneut.“! 

Contribution ſetzte. S. Incerti Auctoris de Structura Templi — 

8. Sophiae in des Combefis Origin. Constant. Hier und im Codinus 

p- 65 wird gejagt, dab eine vermwittwete Nömerin Maria dem Kaiſer 

AJuftinian 8 Säulen, die fie jelbjt zur Mitgift erhalten hatte, nach By: 

zanz jchiette: Fuerant hae in solis Delubro a Valeriano Imp. (lies 

Aureliano) extructo. So würde demnach der Sonnentempel jchon 

in Ruinen gemwejen fein. 
! Imperante D. N. Piissimo ac Triumphali semper Justiniano 

P. P. Aug. Ann. XXXVIIII. Narses Vir gloriosissimus ex prae- 

Gregorovius, Geihbichte der Stadt Nom. | 2te Aufl 30 
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Lobpreiſende Diſtichen, zu denen irgend ein Poet des 

damaligen Rom noch Begeiſterung fand, riefen auf derſelben 

Brücke dem Wanderer zu: 

Seht wie ſo wol der Pfad der wölbenden Brücke ſich richtet, 

Und zuſammen der Weg, welcher gebrochen, ſich fügt. 

Jetzt nun treten daher auf reißender Welle des Stroms wir, 

Schauen mit Luſt wie er brauſt murrend der murmelnde Schwall. 

Geht, o Quiriten, bequem luſtwandelnd den Freuden entgegen, 

Und es ertöne zumal: Narſes! im ſingenden Chor. 

Der es vermocht' halsſtarrigen Gothen den Trotz zu bejochen, 

Lehrte die Woge zugleich tragen ein ſteinernes Joch.“ 

3. Narſes fällt in Ungnade. Er geht nach Neapel, und wird vom 

Vapſt Johann nach Rom zurückgeführt. Sein Tod im Jahre 567. An— 

ſichten über die Veranlaſſung des Zuges der Langobarden nach Italien, 

Alboin ſtiftet das Langobardenreich, 568. Entſtehung des Exarchats. 

Die griechiſchen Provinzen Italien's. Die Verwaltung Rom's. 

Narſes verlebte ſeine letzten Jahre in Rom, wo er noch 

im Palaſt der Cäſaren reſidirte. Aber die Annalen ſeiner 

Regierung in Italien als Patricius und Statthalter des Kai— 

posito Sacri palatii ex cons. atque patrieius post vietoriam Gothi- 

cam jpsis eorum regibus celeritate mirabili conflictu publico su- 

peratis atque prostratis libertate urbis Romae ac totius Italiae 

restituta pontem viae Salariae usque ad aquam a nefandissimo 

Totila tyranno destructum purgato fluminis alveo in meliorem 

statum quam quondam fuerat renovavit. 

N (Juam bene curvati directa est semita pontis 

Atque interruptum continuatur iter. 

Calecamus rapidas subiecti gurgitis undas 

Et lubet iratae cernere murmur aquae. 

Ite igitur faciles per gaudia vestra Quirites 

Et Narsim resonans, plausus ubique canat. 

(Qui potuit rigidas Gothorum subdere mentes 

Hie docuit durum flumina ferre jugum. 

(Gruter p. 161.) 

Dean jehe, was von den Thaten der Sterblichen übrig bleibt! Und jelbjt 

dieje einzigen Denkmäler des Narjes find nicht mehr; fie fielen in den 
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ſers find dunfel und nur auf einzelne Berichte von fortge- 

jegten Kriegen gegen die Franken und die Neite der Gothen 

bejchränft, während die Peſt ſchon jeit dem Juni 542 das 

Abendland verwüſtete. Mit diejer tiefen Dunkelheit, welche 

nah dem Falle der Gothen einige Decennien der Geichichte 

bedeckt, jtimmen nur zu jehr die Schreden elementariicher 

Revolutionen; denn Nom wie ganz Italien wurde von Seu- 

hen und Erdbeben, von Sturmminden und Ueberſchwem— 

mungen beimgejucht. Selbſt das Ende des ruhmgefrönten 

Bezwingers der Gothen wird nur von eimem unfichern 

Streiflicht erhellt, und verliert fich endlich, wie jenes des Ber 

lifar, in der Sage. 

Der Eroberer Rom's und Italien's jcheint im Frieden 

vom Hange des Alters, Schäge zu jammeln, beberricht wor- 

den zu jein. Man erzählte, daß er Berge von Gold auf: 

gehäuft habe; es hieß nach jeinem Tode, er habe in einer 

italienischen Stadt jo unermegliche Schäge in einen Brunnen 

verjenft, daß man mehrere Tage brauchte um fie heraus zu 

ziehen. 1 Seine Reichtiimer, jo jagte man, erregten den Neid 

der verderbten Römer;? aber es it viel wahrjcheinlicher, 

daß Dieje weniger jeinen Neichtum, als die byzantiniiche 

Militärdespotie, die Steuerlaft, die Habgier griehiicher Blut: 

Anio, als die Neapolitaner auf ihrem Rüdzug aus Rom im Jahre 1798 

diejelbe Brüde abwarfen. Der Padre Ejchinardi dell’ Agro Roman. 

p. 324 meint, daß Narjes auch die Nomentan. Brüde über den Anio 

berftellte — Die Chronik des Marius Avent. nennt als von Narjes 

bergejtellt namentlich: Mediolanum, und jest hinzu vel reliquas civi- 

tates, quas Gothi destruxerant, laudabiliter reparatas ıc. 

I Paul Diacon. III. ec. 12 und die Histor. Misc. XVU. p. 112, 

welche al3 Fundort des Schages Conjtantinopel angibt. Beide jchöpf- 

ten die Sage aus Gregor von Tours V. 20. 

2 Paul Diacon. 11. c. 5. 

30* 
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jauger, die Eingriffe in ihre Kirche, und die Mißhandlung 

der lateinischen Nationalität unerträglic fanden, und ſich 

nach den Zeiten der Gothenherrſchaft faſt jehmerzlich zurüd- 

jehnten. Unvermögend die Stellung des Narjes zu erjchüttern, 

jo lange Juſtinian lebte, juchten fie ihm zu ftürzen, fobald 

im Sabre 565 Juſtinus der Jüngere Katjer geworden war. 

Sein Sturz mar bei der Natur der Günftlingsherricaft in 

Byzanz jehr erflärlihd. Auch fürchtete man jene Macht in 

Stalien, und man war nad jeinen Schägen hüftern. Die 

Römer verklagten ihn bei Juſtin und feiner Gemalin So— 

pbia, indem fie mit fühner Aufrichtigfeit jchrieben: „es war 

für uns bejjer den Gothen zu dienen als den Griechen, mo der 

Eunuch Narjes regiert und uns mit Sclaverei bedrüdt. 

Unſer frömmijter Fürft weiß nichts davon; aber befreie uns 

aus jeiner Hand, oder wir werden uns und die Stadt tom 

ven Barbaren überliefern.“! Der Kaiſer Juftin rief im 

Jahr 567 Narjes von der italienischen Stattbalterichaft zu= 

rück, nachdem derſelbe jechszehn Jahre lang Nector Stalien’s 

gewejen mwar.? Dies jagt Agnellus, der Gejichichtichreiber 

der ravennatischen Bilhöfe aus dem IX. Säculum. Der 

1 Die Quelle für Paul Diacon. iſt Anaft. in Joh.: Tunc Ro- 
mani invidia ducti suggesserunt Justino Augusto et Sophiae Au- 

gustae, dicentes: Quia expedierat Romanis, Gothis potius servire, 

quam Graeeis; ubi Narses eunuchus nobis fortiter imperat, et ser- 

vitio male nos subjieit. 

2 Dies fteht feſt aus des Agnellus Lib. Pont. (seu vitae Pontif. 

Ravennatium, Ausgabe von Modena 1708) Tom. II. Vita S. Agnelli 

p- 127: Tertio vero anno Justini minoris Imperatoris Narsis Pa- 

trieius de Ravenna evocitatus, egressus est cum divitiis omnibus 

Italiae, et fuit Rector XVI annis ete. Dies aber ift Ann. II. cons. 

Justini Jun. Aug. Indiet. I. des Marius Aventicenfis, und gleichbe- 

deutend mit Ann. I. post Cons. 
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Langobarde Raul Diaconus erzählt, daß Narjes aus Nom 

nach Campanien entwich, nachdem er gehört hatte, Yonginus 

jei an jeine Stelle nah Italien abgeihidt worden. Er 

wagte nicht nach Conjtantinopel heimzufehren, oder trogte 

dem Befehl, da ihm die Aeußerung der Kaijerin Sophia 

befannt geworden war, ſie werde den Eunuchen zwingen im 

Frauengemad mit den Weibern Wolle zu jpinnen. Die 

Sage erzählt, Naries habe ihr geantwortet: er wolle ihr - 

einen jolhen Faden anzetteln, daß fie ihr Leben lang daran 

werde zu entwirren haben; und er habe nun von Neapel 

aus den Yangobarden nah Pannonien Boten gejchidt, fie 

nach Italien einzuladen, und ihnen zum Beweiſe der Neich- 

tümer des Landes nebjt anderen Köjtlichfeiten auch auser- 

leiene Früchte überjendet. ! 

Die Nömer erichredte der Abgang des zornigen Statt: 

balters nad Neapel; fie fürchteten jeine Rache; er mochte 

ihnen gedroht haben, daſſelbe Nom, das er von den Gothen 

befreit, andern Barbaren Preis zu geben; der Bapit Jo: 

hannes eilte zu ihm, ihn zur Nüdtehr zu bewegen. „Was 

babe ich, heiliger Vater, jo jagte ihm Narjes, den Römern 

zu Leide gethan?“ Ich will gehen und mich zu Füßen 

dejjen werfen, der mich gejandt hat, und ganz „talien 

joll erfennen wie ich mich mit allen Kräften für diefes Land 

bemühet habe.” Der Bapit bejänftigte den greifen Statt: 

halter, und führte ihn nah Nom zurüd. Er ſelbſt nahm 

1 Die Drangen von Salerno (multimoda pomorum genera) fen: 

deten 500 Jahre fpäter die erjten normännijchen Abenteurer an ihre 

Brüder nach der Normandie, um fie zu belehren, dab das Yand ein 

Paradies jei. Weil aber Yangobarden in Menge bereits unter Narjes 

in Stalien gedient hatten, jo fannten fie die Yandesfrüchte aus eigener 

Erfahrung. 
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Wohnung auf dem Kirchhof der heiligen Tiburtius und Vale— 

rianus, wo er blieb, um Biſchöfe zu weihen; Narſes bezog 

den Cäſarenpalaſt und ſtarb daſelbſt nach kurzer Zeit von 

Unmut und Kummer hingerafft.! Seine Leiche wurde in 

einen bleiernen Sarg gelegt, und mit ſeinen Schätzen nach 

Conſtantinopel geführt.“ Dies iſt die Erzählung des alten 

Buchs der Päpite und nah ihm des Paul Diaconus, 

Agnellus aber jagt: Der Batricier Narjes jtarb in Nom, 

nachdem er viele Siege in Italien erfochten und die Nömer 

gänzlich entblößt hatte, im Palaſt von Jtalien, im 95. Jabr 

jeines Lebens.“ Die Angabe eines jo hoben Alters ift über: 

trieben, weil es nicht leicht glaublih tt, daß ein Greis von 

faft achtzig Jahren Jtalien unter ſolchen Anftrengungen er— 

obern fonnte, und das Jahr jeines Todes muß auf 567 

fejtgeftellt werden. Denn obwol das Buch der Päpſte ihn 

in derjelben Zeit jterben läßt, als der Papſt Johann, im 

Jahr 573, ſtarb, und aud Agnellus damit übereinzuftimmen 

icbeint, jo it es doch nicht wahrjcheinlich, daß der entſetzte 

Statthalter noch ſechs Jahre lang in Rom ruhig lebte, oder 

daß die Römer, durch die Langobarden bereits bedrängt, den 

Befehlen des Kaiſers und des neuen Grarden ſich wider: 

1 E3 war ein Teil des Cömeterium des Prätertatus auf der Pia 

Appia. Siehe die Roma Sotterranea II. c. 17 p. 1%. Auf den 

Kirchhöfen Rom's jtanden neben Bajilifen auch Priefterwohnungen. 

2 Anast. in Johanne und Paul. Diacon. IL ce. 11. 

3 Agnellus Vita S. Petri Senioris U. p. 178: Italiae in palatio 

quievit; es war der Cäfarenpalajt in Rom. Horatius Blancus in der 

Note zum Lib. II. c. 11 des P. Diacon. will ſtatt Italiae Constantinc- 

poli lefen. Paul Diacon. II. e. 11: Narses vero de Campania Ro- 

mam regressus, ibidem non post multum tempus, ex hac luce 

subtractus est. Cujus corpus positum in locello plumbeo. cum 

omnibus ejus divitiis Constantinopolim est portatum. 

Pape Da: 12 
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jegen fonnten, indem ſie ibn und jeine Schäße bei ſich be: 

hielten. ! 

Die Erzählung der lateiniichen Ehroniiten, Naries babe 

die Yangobarden berbeigerufen, kann mit einigen Gründen, 

wie vom Gardinal Baronius, bezweifelt, doch nicht völlig 

widerlegt werden. Sicherlich luden die günftigiten Verhält— 

nijje den Herzog Alboin von jelbjit nach Italien ein, deſſen 

Klima und Fruchtbarkeit allen Barbaren längit bekannt ge: 

worden war, und wo ganze Yangobardenbaufen unter Narjes 

jelbit gegen die Gothen gedient und auch die Schwäche Sta: 

lien’s oder des griechiichen Reichs genugiam kennen gelernt 

hatten. Aber wenn jie der griechiiche Feldherr jelber berbei- 

rief, jo war ein ſolcher Hochverrat nicht vereinzelt, wie es 

die Geſchichte jenes Bonifacius beweilt, der in einer äbn- 

lihen Lage die Vandalen nah Afrika gerufen batte; und 

leicht fonnte Narjes der Nahe Gebör geben, da er ſich am 

Ende jeines Lebens mit Haß von den Römern und mit Une 

dank von Conjtantinopel belohnt jab. Er jtand zu den Lan 

gobarden bereits in freundlichen Beziehungen, und der rach— 

füchtige Gedanke jie nach Jtalien zu zieben, Eonnte in einem 

Byzantiner durch patriotiihe Empfindungen nicht zu beftig 

befämpft werden. Wol aber mochte er an dem Stolz des 

Eroberers von Italien, endlich an jeiner Neligiofität mebr 

I Anaft. jagt, zur Zeit da Narjes ftarb, jei auch Johannes ge: 

ftorben; dies wäre aljo 575 nad) Pagi's und Muratori's Berechnung, 

und läßt Sich mit dem bisher Gejagten nicht vereinigen. Baronius’ 

Meinung, Narjes jet in Conjtantinopel gejtorben, erklärt jih aus der 

Verwechslung dejjelben mit einem antern Narjes, den ein jchlechter 

Poet Corippus (de laudibns Justini 11.) bejungen bat, wie dies Pagi 

nachweisſt. Auch Cedrenus verivechjelt beide. Man mag zu Nate zieben 

des Benedict. Bacehini Dissert. II. ad cap. 3 vitae 5. Agnelli beim 

Agnellus Ravenn. II. p. 146. 

Ob er die 
Xangobarden 

nad Italien 

rief 
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Widerſtand gefunden haben, und dieſe wird dem Narſes von 

allen Schriftſtellern ausdrücklich nachgerühmt.“ Sie bewog 

ihn offenbar, den Bitten des Papſts Johannes nachzugeben 

und nach Rom zurückzukehren, mochte er nun die Langobar— 

den wirklich herbeigerufen, oder die Römer, ſeine Ankläger, 

durch irgend eine andere Drohung erſchreckt haben. Wenn er 

jenes wirklich that, ſo konnte er das Geſchehene nicht mehr 

ändern, und er ſtarb dann im tragiſchen Zwieſpalt mit ſich 

und ſeiner Vergangenheit in Rom, nachdem ſich bereits die 

Langobarden von ihren pannoniſchen Sitzen aufgemacht 

hatten, dem Zuge zu folgen, welcher die barbariſchen Völker 

aus den Binnenländern zum Mittelmeer und zum Centrum 

des Culturlebens drängte. 

Der wilde Heerkönig Alboin erſchien ſchon am erſten 

April 568 als Eroberer in Norditalien. Sein zahlreiches 

Langobardenvolk, mit ihm beutegierige Schwärme von Gepiden, 

Sachſen, Sueven und Bulgaren, ſtürzte ſich in die reiche Po— 

Ebene hinab, wo die Heere des griechiſchen Kaiſers ihrer friſchen 

Kraft erlagen. Drei Jahre lang ſtürmte der König Pavia, 

und zog endlich in dieſe Hauptſtadt ſeines Langobardenreiches 

ein, während das feſte Ravenna, wo vor ihm die erſten ger— 

maniſchen Könige als Nachfolger der letzten römiſchen Kaiſer 

reſidirt hatten, die Hauptſtadt des griechiſchen Italien's und 

4 Die Gründe des Baronius widerlegen Pagi und Muratori. Der 

letztere iſt vorſichtiger. Entjchieden wird der Verrat des Narjes behaup— 

tet von Sigonius de Regno Ital. 1. p. 6. Das berühmte Chronicon 

vor dem Edict des Königs Rothar c. 7 fagt es mit Haren Worten 

(Edieta Reg. Langob. ed. Baudi a Vesme. Turin 1855), und ebenjo 

Herm. Contract. Chron. ad Ann. 567. ferner Adonis Chron. ad 

Ann. 564. St. Mare. I. 157 weist die Erzählung als Sage zurüd, 

ebenfo fehnt fie Zanetti del Regno dei Longobardi I. ec. 12 ab, und 

Schloſſer Weltgeich. I. 81 zweifelt. 
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der Si von dejjen Negenten, dem Grarchen, blieb. So ward 

gleich nad dem Falle der Gothen ein zweites germanijches 

Königreih in Norditalien errichtet, und dieſes behauptete ſich 

Jahrhunderte lang. Noch heute trägt das Yand am Po den 

Namen der Kangobarden. 

Ehe wir nun die Gejchichte der Stadt fortjegen, ſchließen 

wir diejes Buch mit einem Blid auf die Stellung, welche 

Rom dur die neue Einrihtung des Grarchats erhielt. 

Longinus, der Nachfolger des Narſes und bereits in 

Ravenna angelangt, ehe die Langobarden erichienen waren, 

übernahm die Negierung Italien's unter dem Titel eines 

Grarchen, nach dem VBorgange der Provinz Afrika, die eben: 

falls von einem Grarchen regiert wurde. Man hat ihm eine 

völlige Veränderung der Verwaltung Italien's zugejchrieben 

und behauptet, er habe ihr überhaupt eine neue Form gegeben, 

indem er die jeit Conjtantin üblichen Conjularen, Correctoren 

und Präſidenten der Provinzen abjcaffte ! Aber unjre 

Wiſſenſchaft von der neuen Ordnung Jtalien’s iſt jehr dunkel. 

Diejes Yand zerfiel jeit Conjtantin dem Großen in fiebenzehn 

Provinzen, welche die Notitia jo benennt: Venetia; Aemilia; 

Liguria; Flaminia und Picenum Annonarium; Tuſcia und 

Umbria; Picenum Suburbicarium; Campania; Sicilia; 

Apulia und Calabria; Lucania und Brutium; die cottischen 

Alpen; Rhetia Prima; Nhetia Secunda; Samnium; Bale: 

rium; Sardinia; Corfica. ? 

1 Giannone III. ce. 5. 

2 Paneiroli Comm. in Notit. Imp. Oceid. p. 116. Paul Diacon. 

ll. c. 14 ete. zählt und begrenzt 15 Provinzen: Venetia, Liguria, beide 

Ahätien, Alpes Cottiae, Tuscia, Campania, Lucania oder Bruttia, 

die 9, Provinz bejtimmt er al3 die des Apennin und trennt fie von den 

Longinus, 
Exarch in 

Ravenna 
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Dieje Provinzen hatten Gonjularen, Gorrectoren und 

Präſides verwaltet, während zugleich die fieben nördlichen 

von ihnen unter der Gerichtsbarkeit des Vicar's von Italien, 

die zehm jüdlichen unter den Vicar der Stadt Nom, alle 

aber unter dem Präfecten des Brätorium’s von Italien jtan- 

den. Die gotbiichen Könige hatten dieſe provinzielle Ord— 

nung nicht verändert, und Longinus konnte fie keineswegs 

umjtoßen, wenn auch mit ihm jene Titel der Etatthalter 

verſchwanden, während die Provinzen verblieben. Seine 

adminijtrativen Veränderungen wurden erſt dur) das Vor: 

dringen der Langobarden local jehr bedeutend. Den dieje 

neuen Ankömmlinge jchoben ihre Groberungen dur das 

griechiiche Italien bie und da vor, zerrifien den Verband der 

Provinzen und die Einheit Italien's, welche mit der Gothen— 

berrichaft unterging, für immer, und fie gaben den Beligungen 

des Kaiſers daſelbſt die Gejtalt von getrennten Herzogtümern 

oder Ducaten, wie es DBenetien, der Exarchat im engeren 

Sinn, Rom und Neapel wurden. 

An die Stelle des Präfecten Italien's getreten, batte 

der Exarch die oberite Gewalt in allen militäriſchen und 

politijchen Angelegenheiten. Was jhon durch Conjtantin ein— 

geführt und von den Gothen beibehalten worden war, ließ 

er zuerſt bejtehen: die Trennung der Givilgewalt von der 

militärifchen. ? Er feßte in den Provinzen Provinzialrichter 

oder Judices ein, die von den Biſchöfen beauflichtigt wurden, 

cottifchen Alpen, dann Aemilia, Flaminia, Picenum, Valeria und 

Nursia, Samnium; die 15. Provinz iſt Apulia, Calabria und Salentum, 

die 16. Sieilia, die 17. Corsica und die 18. Sardinia. 

1Savigny Gejch. des röm. Rechts im Mittelalter I c. 6 p. 359 

nimmt diefe Trennung zum Beweije, „daß die inneren Einrichtungen von 

Italien auch jest unverändert fortbejtehen blieben.” 
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und militäriihe Befehlshaber, welche in den Hauptitädten 

Duces oder Magiſtri Militum, in den Eleineren Tribuni 

biegen. Es iſt aber nicht zu erweifen, daß dur Longinus 

die provinzielle Gentralifation vernichtet wurde, oder daß er 

die Provinzen fortan in lauter Ducate, das beißt größere 

und Eleinere Städte mit ihren Gebieten, zerjplitterte, die von 

ihren Militäroberjten (duces) ſolchen Namen  erbielten. ’ 

Man darf nur mit Sicherheit annehmen, daß durch die 

Schwächung der centralen Gewalt überhaupt, endlich durch 

das Zerreißen der Provinzen in Folge der langobavdijchen 

Eroberungen die Städte ſich zu vereinzeln, politiich auf ſich zu 

bejhränfen, und das Anjeben ihrer Biſchöfe ſich zu erhöhen 

begannen. ? 

Was endlich die Stadt Nom betrifft, deren Stellung uns 

bier allein beihäftigen Tarf, jo it es gewiß, daß Longinus 

an der hergebrachten oberjten Givilbehörde nichts änderte; 

der Präfect der Stadt blieb nad wie vor im Amt. Die 

Ansicht, daß Longinus die Conjuln und den Senat, deren 

Namen fich bis auf ihn erhalten hätten, völlig aufgehoben 

babe, iſt eine aus der Luft gegriffene Behauptung. Denn 

die alten Neichsconjuln waren bereits eingegangen, der Titel 

Greonjul aber blieb im ganzen VI. Jahrhundert in Nom 

pie in Navenna gemein und jogar fäuflich,? und der wejen- 

1 Der nicht gründliche Giannone folgt in diejer Meinung dem 

ungründlichen Blondus Historiar. der. LT 8”p; 102. 

2 Cesare Balbo Storia d’ltalia I. c. 3. p. 18. 

3 Zum Beweije dient S. Gregor. Ep. 27. lib. XU. Ind. 7., wo 

von Venantius, dem Neffen des Patricius Opilio die Nede iſt, welcher, 

da er feine Ehrentitel bejaß, die chartae exconsulatus um 30 Pfund 

Goldes faufen wollte, und die Empfehlung des Papftes beim Hofe von 

Byzanz nachjuchte, 

Rom und der 

römische Du= 
cat, 
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loſe Name des Senats beitand noch im Jahr 579, wo einer 

Sejandichaft von Senatoren des alten Rom erwähnt wird, 

welche den Kaiſer Tiberius um Hülfe gegen die Langobarden 

angingen. 2 Die gewöhnliche Meinung ijt ferner dieſe: daß 

Rom überhaupt politiich von einem Dur regiert worden fei, 

welchen der Erarch bejtellt habe, und daß von ihm der Name 

Ducatus Nomanus herrühre.“ Daß in der Kegel der Exarch, 

und bisweilen der Kaijer jelbit, einen oberjten Beamten für 

Rom bejtellte, welcher zunächſt den militärischen Befehl in 

der Stadt führte, ijt nicht zu bezweifeln. Jedoch die Aus: 

dehnung der Gewalt diejes Beamten iſt unbefannt, und wir 

ihliegen nur aus dem allgemeinen Gebrauch des Titels in 

Städten und Landichaften, daß er auch in Rom Dur genannt 

wurde. 

Aber der Dur von Nom wird während des ganzen VII. 

Jahrhunderts nirgend bemerkt, obwol jonjt Duces von Sar— 

dinien, Neapel, Rimini, Narni, Nepi ꝛc. häufig vorfommen, 

und jelbjt wo man feinen Titel zu finden erwarten möchte, 

im Liber Diurnus, dem berühmten Formelbuch der römischen 

Päpſte aus dem Ende des VII. Jahrhunderts, wird jeiner 

mit feinem Wort erwähnt,? bis erſt nach dem Jahr 708 das 

! Menander Excerpt. p. 126: dıo dr) zu Ex Tng Guvyyziyıou 

PovA,S Tn5 TOEOBVIEDRS Pouns — neupsEvrwy TıvWV. 

2 Blond. Histor. ab inclinat. Rom. Dec. J. 1. 8 p. 102: sed 

a Duce Graeculo homine, quem Exarchus ex Ravenna mittebat, 

res Romana per multa tempora adnıinistrata est, und dagegen die 

Einwendungen des verjtändigen Joh. Barretta Tabula chronogr. Medii 

aevi: Ducatus Rom. n. 105. 

3 Liber Diurnus Rom. Pont. ed. Joh. Garner in Hoffmann's 

Nova Colleetio T. II. Der Berfaffer diefer Formulare, deren fich die 

Päpſte bis zum saec. IX bedienten, tft unbefannt. Die Abfaflung fällt 

zwijchen 685 und 752. Unter den Briefformularen an den Kaifer, die 
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Buch der Päpſte plöglih einen Dur und den Ducatus Roma: 

nus nennt.! Diejes Buch weiß aber ſchon vor diejem Jahr 

von Judices oder Beamten, welche der Exarch von Ravenna 

„zur Verwaltung der Stadt” abzujhiden pflegte; denn im 

Leben des Papites Konon (686— 687) wird erzählt, daß jein 

Arhiviaconus durch den Einfluß ver Judices, welche der 

neue Exarch Johann nah Rom ſchickte, den päpſtlichen Stul 

zu beſteigen hoffte.“ Es gebt daraus hervor, daß der Exarch, 

und wahrjcheinlich jährlich, mehr als einen Beamten für Nom 

ernannte, und dieje Failerlichen Judices, unter denen man 

auch den Dur oder einen Magiſter Militum begreifen mag, 

werden vor allem die Verwaltung der militärischen und fis- 

calen Angelegenheiten geführt haben. Wann endlich der 

Begriff „Ducatus Romanus“ aufgefommen fei, ift gänzlich 

ungewiß. 

Kaijerin, den Patricius, Erarchen, Conſul, König, Patriarchen, ſteht 

feins für den Dur von Rom. Dies bat ſchon Roger Williams in 

feiner Abhandlung bemerft. 

1 Die erjte Stelle, die vom Dur handelt, Vita Constantini n, 176: 
Petrus quidam pro ducatu Romanae urbis. Das ganze saec. VIL 

hindurch völliges Schweigen vom Titel Senatus oder Senator. 

2 Anast. in Conone: quod et demandavit suis judieibus, quos 

Romae ordinavit, et direxit ad disponendam eivitatem. Williams 

wird von Karl Hegel (I. S.226) getadelt, dab er dieſe Stelle überjehen, 

als er zu jagen ich verleiten ließ: der Exarch babe es wahrjcheinlich 

nicht der Mühe wert gehalten, nach dem geringfügigen Rom einen Be: 

amten zu jenden. 
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